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Keine Abstriche von Rechtstiteln 
Reinhold Rehs MdB: Völkerrechtlich abgesicherte Grundwerte der nationalen Selbstbehauptung dürfen nicht preisgegeben werden 

Im Rahmen seiner Rede aus A n l a ß des „Ta­
ges der Heimat" in B e r l i n b e s c h ä f t i g t e sich der 
P r ä s i d e n t des Bundes der Ver t r i ebenen und Ost­
p r e u ß e n s p r e c h e r Re inho ld Rehs M d B damit, 
was den Deutschen selbst i m nat ionalen und 
ü b e r n a t i o n a l e n Interesse zu tun aufgegeben ist 
und traf für den a u ß e n p o l i t i s c h e n Bereich die 
Fests tel lung: 

Der kons t ruk t iven Fr iedenspo l i t ik der Bun­
desregierung, die im Pr inz ip auch v o n den V e r ­
triebenen b e f ü r w o r t e t w i r d , stehen angesichts 
des absoluten, m a c h t s ü c h t i g e n und kurzsicht i ­
gen Widers tandes der Sowje tunion , wie die 
Bilanz der Gewal tve rz ich t sve rhand lungen und 
die O k k u p a t i o n der Tschechoslowakei aus­
weist, vorerst u n ü b e r w i n d l i c h e Hindern isse 
entgegen. Die deutsche Po l i t i k m u ß dieses Z i e l 
g le ichwohl langfr is t ig i m A u g e behalten. Sie 
m u ß jedoch in n ü c h t e r n e r Erkenntn is der Lage 
vor rangig sicherstellen, d a ß das freiheit l iche Be­
sitztum der Deutschen und der v e r b ü n d e t e n 
W e l t unversehrt erhal ten bleibt und anqesichts 
der aggress iven Tendenzen des sowjetischen 
Imperial ismus gefestigt w i r d . Insoweit soll te 
akt ive W e s t p o l i t i k somit V o r r a n g vor einer 
weiteren Fo rc i e rung der Os tpo l i t i k haben. 

Unter ke inen U m s t ä n d e n , weder heute noch 
morgen, weder öffent l ich noch geheim, dü r f en 
im Interesse der Erre ichung der Z ie l e der Ent­
spannungspol i t ik oder gar nur zum Zwecke 
der Verbesse rung des V e r h a n d l u n g s k l i m a s un­
v e r ä u ß e r l i c h e menschen- und v ö l k e r r e c h t l i c h 
abgesicherte Grundwer t e der na t iona len Selbst­
behauptung preisgegeben oder auch nur A b ­
striche v o n diesen Rechtst i teln gemacht werden . 
Das g i l t insbesondere für die Behand lung der 
mit dem Status Ber l ins , der S B Z , mit dem Oder -
N e i ß e - und dem sudetendeutschen P rob lem zu­
s a m m e n h ä n g e n d e n Fragen sowie auch für die 
Fragen der ex is ten t ie l len und m i l i t ä r i s c h e n S i ­
cherheit unseres Landes. 

A u s dem gleichen Grunde m u ß eine Bee in ­
t r ä c h t i g u n g dieser moral ischen und nat ionalen 
Grundpos i t i onen durch mehrdeut ige und m i ß ­
v e r s t ä n d l i c h e Ä u ß e r u n g e n und Verz ich tsandeu­
tungen ausgeschlossen werden. Das gi l t insbe­
sondere für pol i t i sch und rechtlich höchs t pro­
blematische Formul i e rungen w i e die v o n der 
„ v o r l ä u f i g e n A n e r k e n n u n g der O d e r - N e i ß e -
L i n i e " als der „po ln i s chen Wes tgrenze" usw. 
In Fragen „ l e b e n s w i c h t i g e r deutscher Interes­
sen" — w i e es i n dem e ins t immigen Besch luß 
des Bundestages v o m 14. J u n i 1961 zum soge­
nannten „ Jaksch -Be r i ch t " h e i ß t —, in Fragen 
nat ionaler Substanz k a n n und darf es nur k la re 
Formul i e rungen und eine k la re H a l t u n g geben. 
A l l e s andere bleibt ohne pol i t ischen Nutzeffekt. 
Es weckt nur Z w e i f e l ; Zwe i f e l d r a u ß e n und 
M i ß t r a u e n dr innen. Die poli t ische Psychologie 
elastischer Andeu tungen , das A u s s p i e l e n von 
M ö g l i c h k e i t e n noch vor Beg inn entscheidender 
V e r h a n d l u n g e n w i r d ohnehin v o n dem V e r ­
handlungspartner , zumal wenn er russisch 
spricht, nur als Zeichen der Unsicherhei t und 
Schwäche und als A n r e i z für die Durchsetzung 
einer A l l e s - oder N ich t spo l i t i k angesehen. 

P r ä s i d e n t Rehs wandte sich unter anderem 
auch dem innenpol i t i schen Bereich zu, wo, w ie 
er sagte, „ a n g e s i c h t s der b e d r ä n g t e n und unsi ­
cheren Lage der Bundesrepubl ik , angesichts der 
auseinanderstrebenden pol i t ischen Tendenzen, 
der innen- und a u ß e n p o l i t i s c h e n Schwie r igke i ­
ten der Staaten des v e r b ü n d e t e n Lagers und 
des absoluten Widers t rebens des Ostblocks für 
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die n ä c h s t e Zukunft ke ine Aussichten für Fort­
schritte in Richtung auf die V o l l e n d u n g der 
Einhei t Deutschlands bestehen, die laut Grund ­
gesetz der kard ina le Auf t r ag der deutschen 
Po l i t ik und des deutschen V o l k e s ist. 

Die weltpol i t ische Wet ter lage ä n d e r t sich je­
doch, wie die j ü n g s t e n Ereignisse drastisch ge­
zeigt haben, fortgesetzt nicht nur in u n g ü n s t i g e r , 
sondern auch m ö g l i c h e r w e i s e i n g ü n s t i g e r Rich­
tung. Inzwischen kommt alles darauf an, die 
Wi l l ensk ra f t des V o l k e s auf dieses nationale 
Z i e l sowie i m Zusammenhang damit auf das 
s ä k u l a r e Z i e l der E in igung Europas zusammen­
zufassen und zu festigen." 

Auf dem Boden der Realitäten 
H . W . — ü b e r v i e l e Jahre haben die V ö l k e r 

Europas, nicht zuletzt aber die Deutschen, ü b e r 
eine Tatsache hinweggelebt : näml ich , d a ß es 
e inmal e in Ja l ta gegeben hat, und d a ß die hier 
ge f aß t en unheimlichen Besch lüsse bis auf den 
heutigen Tag noch nicht widerrufen wurden. 
M a n m u ß in diesem Zusammenhang zunächs t 
noch e inmal auf jene Konferenz eingehen und 
daran erinnern, d a ß bereits einige Mona te v o r 
dieser Zusammenkunft, die im Februar 1945 

Eine Pause der Kontakte 
Bonn sollte abwarten, wohin die Reise in Europa geht 

Wenngle ich auch noch einige Wochen ver­
gehen, bis i n Bonn wieder die parlamentarische 
Arbe i t beginnt und zunächs t i n der v o m Bundes­
kanzler g e w ü n s c h t e n a u ß e n p o l i t i s c h e n Debatte 
e in Fazi t zu der derzei t igen a u ß e n p o l i t i s c h e n 
Si tuat ion gezogen werden w i r d , ist doch un­
verkennbar , d a ß die Ereignisse i n der Tsche­
choslowakei ihren Schatten auch auf die B u n ­
deshauptstadt geworfen haben. A u f dieser Bon­
ner B ü h n e haben — wenn auch bei geschlos­
senen V o r h ä n g e n — doch einige interne 
Si tzungen stattgefunden, w ie etwa die des V e r ­
teidigungsrates, des A u s w ä r t i g e n Ausschusses 
und der F r a k t i o n s v o r s t ä h d e der Parteien, und 
unverkennbar wurden hier auch einige wichtige 
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Schwerpunkte gebildet, die letztl ich für die Po­
l i t i k der n ä c h s t e n Mona te entscheidend sein 
oder aber diese doch nicht unwesentl ich beein­
flussen werden. 

Angesichts der En twick lung in der C S S R und 
des brutalen Eingreifens der Warschauer Pakt­
staaten gegen Prag dür f te in a l len Parteien — 
auch bei den Fre ien Demokraten — eine wesent­
lich n ü c h t e r n e Beur te i lung um sich greifen. M a n 
gewinnt den Eindruck, d a ß in den Parteien er­
kennbar w i rd , d a ß e in weitgehender Burgfrie­
den der Sache der Bundesrepubl ik wesentl ich 
dienlicher ist als die Aus t ragung der unter­
schiedlichen Standpunkte auf offenem M a r k t ­
platz es zu sein vermag. In einem Zent ra l ­
problem, das i n K ü r z e ansteht, dü r f t en auch die 
Fre ien Demokra ten eine andere M e i n u n g als 
bisher e innehmen: es handelt sich um den 
Atomsperrver t rag . H i e r scheint E in igke i t unter 
den Parteien dahingehend zu bestehen, d a ß 
dieser V e r t r a g vorerst deutscherseits nicht 
unterschrieben werden kann. Es dür f t e uner­
läßl ich sein, vorher genau a b z u k l ä r e n , w ie die 
Sowjets zu der v o n ihnen angezogenen Fe ind­
staaten-Klausel der U N O - C h a r t a stehen. 

W a s den gesamtdeutschen Kur s angeht, so 
dür f t en die von Os t -Ber l in g e w ü n s c h t e n Fach­
g e s p r ä c h e zunächs t auf Eis gelegt sein. M i t sei­
ner Forderung, Ulbricht keine M ö g l i c h k e i t e n zu 
geben, „ S p u r e n zu verwischen", steht Herbert 
W e h n e r fast a l le in . Selbst in seiner Partei hat 
man Bedenken dagegen, die bisherigen gesamt­
deutschen Kontak te unbeirrt fortzusetzen, und 
es w i r d dafür p l äd i e r t , zunächs t e inmal eine 
Pause der Kontak te einzulegen, bis sich erken­
nen läßt , w o h i n die weitere Reise i n Europa 
geht. Wenng le i ch S t a a t s s e k r e t ä r A r n d t noch 
nicht off iz ie l l abgesagt hat, w i r d es i n Bonn als 
fraglich bezeichnet, d a ß einer der Prominenten 
die Leipziger Messe besuchen w i r d . Die Ent­
wick lung in der C S S R und die A k t i o n der W a r ­
schauer Paktstaaten hat auf v ie le polit ische Ge­
m ü t e r , die eine Entspannungspol i t ik besonders 
forciert wissen wol l ten , sehr e n t t ä u s c h e n d ge­
wirk t . 

stattfand, der britische Premier i n M o s k a u einen 
Besuch gemacht und be i dieser Gelegenhei t mit 
S ta l in eine Absprache ü b e r die k ü n f t i g e n Macht­
v e r h ä l t n i s s e i n Ost- und S ü d o s t e u r o p a getrof­
fen hat. W e n n man dann i n den Dokumenten 
der Potsdamer Konferenz nachliest, was dort 
auf k l e inen Zettelchen konzipier t wurde, dann 
findet man genau das, was Church i l l noch vo r 
A u s g a n g des Jahres 1944 den Sowjets angebo­
ten hat: R u m ä n i e n zum Beisp ie l soll te zu 90 
Prozent dem sowjetischen Einf luß unterl iegen, 
und der Wes ten wol l t e sich mit 10 Prozent be­
g n ü g e n . In Bugar ien stand die Partie 75 :25 zu­
gunsten der Sowjets, bei Ungarn und Jugosla­
w i e n machte man in 50 : 50, und nur i n Griechen­
land wol l t e der Wes t en 90 Prozent behalten 
und den Sowjets 10 Prozent e i n r ä u m e n . Damals 
stand die Tschechoslowakei noch nicht zur De­
batte. Nach dem Staatsstreich i m Jahre 1957, 
der den Kommunis ten in Prag die Macht brach­
te, hat die Sowjetunion jetzt mit brutaler G e ­
wal t aufgezeigt, wer an der M o l d a u der eigent­
liche H e r r i m Hause ist. 

Die Treffen v o n Ja l t a und Potsdam m u ß man 
sich jedoch v e r g e g e n w ä r t i g e n , wenn man zu 
einer realen Beur te i lung der Lage kommen 
w i l l . Nachdem der Wes t en den Sowjets in 
diesen R ä u m e n Ost- und S ü d o s t e u r o p a den ent­
scheidenden Einf luß zugestanden hat, ist es den 
Sowjets heute leicht, zu wal ten und zu schal­
ten, ganz wie es ihnen beliebt, und sie brauchen 
auch nicht zu fürchten, hierbei e twa durch eine 
amerikanische Intervention g e s t ö r t zu werden. 

So haben die U S A , abgesehen v o n einem 
Protest gegen den Einmarsch der Warschauer 
Paktstaaten i n die CSSR, praktisch auch nichts 
unternommen. Heute ist bekannt, d a ß P r ä s i d e n t 
Johnson schon 48 Stunden vo r der Invasion 
der Sowjets seine E in ladung nach M o s k a u prak­
tisch bereits in der Tasche hatte. Die A d m i n i ­
stration i n Wash ing ton hat ihre Botschafter 
denn auch angewiesen, die Regierungschefs der 
den U S A befreundeten Staaten h ie rvon zu un­
terrichten. A u c h nach der Invasion der CSSR 
hat Johnson seinen Wunsch nach einer Begeg­
nung mit K o s s y g i n aufrechterhalten. 

Die Absicht Johnsons, sich mit K o s s y g i n und 
den sowjetischen F ü h r e r n zu unterhalten, hat 
keineswegs nur inneramerikanische Ursachen. 
G e w i ß , Johnson hat im Interesse seiner schwer 
r ingenden demokratischen Partei das Bestreben, 
als der M a n n zu gelten, der die Phase der Ent­
spannung eingeleitet hat. Im Grunde aber geht 
es doch darum, innerhalb der i n Ja l ta geschaf­
fenen M a c h t s p h ä r e n entsprechende A b k l ä r u n ­
gen zu treffen. M a n kann also mit Sicherheit 
sagen, d a ß auch wei te rh in die sogenannte Ent­
spannungsbereitschaft die Szene beherrschen 
w i r d . M o s k a u und Wash ing ton w o l l e n sich 
gegenseit ig arrangieren. Sie wo l l en beide nichts 
von ihrem Besitzstand abgeben, und wenn das 
Arrangement schon nicht auf Kos ten der G i ­
ganten gehen sol l , dann dür f te jemand anders 
dafür herhalten m ü s s e n . Z w a r sind die A m e r i -
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Klares und Unklares vom Tag der Deutschen in Berlin 

kaner angesichts der W e l t m e i n u n g jetzt etwas 
in der Hin te rhand , und eine Beschwichtigungs­
po l i t i k k a n n vorerst nicht a l l z u offen betr ieben 
werden, denn die Ere ignisse i n P rag haben die 
W e l t doch sehr geschockt, und das m u ß z u n ä c h s t 
e inmal ü b e r w u n d e n werden . Der K r e m l hat se in 
gesetztes Z i e l erreicht: den Tschechen und S lo­
w a k e n s ind Lust und M ö g l i c h k e i t genommen, 
aus dem i n J a l t a verbrieften Interessengebiet 
der Sowje tunion auszubrechen. 

Wenng le i ch auch angenommen werden kann , 
d a ß im Rahmen der g loba len Absprache z w i ­
schen den A m e r i k a n e r n und den Sowjets die 
Bundesrepubl ik und auch W e s t - B e r l i n — vor ­
erst — v o n den Sowjets nicht angetastet wer­
den, so ergibt sich für die Bundesrepubl ik 
Deutschland als den Partner der U S A im A t l a n ­
tischen V e r t e i d i g u n g s b ü n d n i s die berechtigte 
Frage, w i e w o h l — wenn e twa das E inve rneh ­
men zwischen W a s h i n g t o n und M o s k a u nicht 
mehr bestehen w ü r d e — die Sicherheit unseres 
Ter r i to r iums g e w ä h r l e i s t e t ist. Jedenfal ls wer­
den die V e r e i n i g t e n Staaten ihre B i g l i f t - K o n ­
zept ion w o h l neu ü b e r d e n k e n m ü s s e n ; hat doch 
die B l i t z ak t i on der Warschauer Paktstaaten ge­
gen Prag gezeigt, d a ß al le logischen Vorze i chen 
für diese L ö s u n g entfallen. Nicht zuletzt auch 
i m H i n b l i c k auf den s t ä n d i g e n A b z u g der U S -
Truppen und der US-Luftwaffe, die bisher schon 
auf 200 000 M a n n geschrumpft s ind, w i r d z u 
k l ä r e n sein, welche wi rk l i che Sicherheit i m 
Fa l l e eines B l i t zübe r f a l l e s denn ta t säch l ich ge­
geben ist. Diese Frage erscheint uns schon i m 
H i n b l i c k darauf gerechtfertigt, d a ß w i r doch 
immerh in 3 M i l l i a r d e n M a r k an Stat ionierungs­
kosten zahlen. W a s nutzt es uns, d a ß i n den 
Arsena l en die A u s r ü s t u n g e n für amerikanische 
Einhei ten l iegen, wenn im Ernstfal le nicht die 
M ö g l i c h k e i t gegeben ist, diese erforderl ichen 
D i v i s i o n e n einzufl iegen. D ie P r ä z i s i o n s a r b e i t 
der Sowjets l äß t erwarten, d a ß be i einer ernst­
haften Ause inanderse tzung, i n die die U S A 
eingreifen w ü r d e n , man auch die V e r h i n d e r u n g 
einer A n l a n d u n g amerikanischer V e r b ä n d e i n 
Europa mit Sicherheit einrechnen w i r d . M a n 
w i r d sich vo r a l l em bei der N A T O G e d a n k e n 
d a r ü b e r machen m ü s s e n , w i e auf G r u n d der 
neuen Si tuat ion und der Tatsache, d a ß an 
B ö h m e n s Westgrenze die Truppen des W a r ­
schauer Paktes auf enge T u c h f ü h l u n g mit den 
N A T O - T r u p p e n stehen, eine richtige Neugrup­
pierung der N A T O - V e r t e i d i g u n g s k r ä f t e i n M i t ­
teleuropa erfolgen kann. D ie P r ä z i s i o n und 
Schnel l igkei t , mit der die B l i t z ak t i on gegen die 
Tschechoslowakei d u r c h g e f ü h r t wurde , lassen er­
kennen, d a ß eine angenommene W a r n z e i t ke ine 
Chance hat. Das aber zwing t andererseits w i e ­
der zu dem Schluß, d a ß für uns nicht z ä h l e n 
kann, was w i r even tue l l erhal ten k ö n n e n : es 
z ä h l t aussch l i eß l i ch die t a t s äch l i che P r ä s e n z , und 
sie a l l e in k a n n i n der Lage sein, die Sowjets 
von ä h n l i c h e n A k t i o n e n abzuhal ten. 

Das Gewi t t e r ü b e r P rag war ganz p lö tz l ich 
aufgezogen. Wenng le i ch auch inzwischen der 
Sturm v o r ü b e r ist, so ble ibt am H i m m e l den­
noch e in Wet ter leuchten zurück . Es soll te die 
verantwor t l ichen Po l i t i ke r der freien W e l t mah­
nen, die Ra t los igke i t zu ü b e r w i n d e n und end­
l ich einen gemeinsamen W e g zu beschreiten, 
der uns a l len eine reel le Chance des Uber le ­
bens i n F r i eden und Fre ihe i t e i n r ä u m t . 

M a n c h einer, der 
kommunist ische Prak­
t iken kennt, wunderte 
sich d a r ü b e r , d a ß die 
Delega t ion aus Prag 
ü b e r h a u p t h e i l an die 
M o l d a u z u r ü c k g e k o m ­
men ist. Denn die A r t , 
w ie Dubcek und seine 
Mi ta rbe i t e r an die 
M o s k w a verbracht 
wurden, hatte bereits 
B e f ü r c h t u n g e n auftau­
chen lassen, die an die 
f r ü h e r e n M e t h o d e n 
Stal ins er innerten. 

W e n n die Tsche­
chen und S lowaken , 
die man die Reformer- Fo to : dpa 
gruppe nennt, wieder 
auf den Hradschin z u r ü c k k e h r e n konnten, sö 
kommt sicherlich hieran e in nicht unerhebliches 
Verd iens t dem S t a a t s p r ä s i d e n t e n L u d v i k Svo-
boda zu, jenem 7 2 j ä h r i g e n pensionier ten A r m e e ­
general und ehemal igen Ver te id igungsmin is te r , 
der mit seiner A u t o r i t ä t die T ä t i g k e i t der Re­
former gedeckt hat. 

Seine eigene Reise nach M o s k a u erinnerte fa­
tal an jene Fahrt, die 30 Jahre vorher sein A m t s ­
v o r g ä n g e r Hacha nach B e r l i n angetreten hatte. 
H i t l e r errichtete das Protektorat B ö h m e n und 
M ä h r e n ; heute ist die C S R unverkennbar zu 
e inem sowjetischen Protektorat geworden. 

Svoboda, w ä h r e n d des Zwe i t en W e l t k r i e g e s 
Chef des „Ers ten tschechoslowakischen A r m e e ­
korps i n der Sowje tunion" , das auch kurz „Svo-
boda-Armee" genannt wurde, kommt aus einer 
streng kathol ischen Fami l ie im m ä h r i s c h e n 
Raum und w a r z u n ä c h s t Obers t leutnant und l c 
bei dem Armeegene ra l Lev Prchala. Dieses 
tschechische A r m e e k o r p s geriet zwischen die 
zwischen H i t l e r und S ta l in vereinbar te Demar­
ka t ions l in ie und k a m so, ohne e inen Schuß ab­
gegeben zu haben, i n sowjetische Gefangen­
schaft. 

Svoboda führ te als r a n g h ö c h s t e r Offizier 
diese Soldaten in die sowjetischen Internie-
rungslager an der W o l g a . B a l d waren es nur 
noch 700 M a n n , denn auf G r u n d eines A b k o m ­
mens zwischen M o s k a u und der tschechoslowa­
kischen Ex i l r eg i e rung in London wurde der 
g r ö ß t e T e i l nach Sy r i en i m Rahmen der b r i -

Der Tag der Deutschen in B e r l i n l ag dieses 
Jahr unter besonders schwerem Beschuß . Daß 
die S E D auf diese seit achtzehn Jahren jewei l s 
am ersten Sonntag im September stattfindende 
Kundgebung hyster isch reagiert, das wunder t 
n iemanden. N e u war hingegen, d a ß West -Ber­
l iner K r e i s e — insbesondere der SPD — scharf 
ablehnend i n Erscheinung traten. 

D e n A n g r i f f aus P a n k o w wies der Regie­
rende B ü r g e r m e i s t e r Schütz i n seiner Ansprache 
in der W a l d b ü h n e energisch zurück . Hat te S E D -
A u ß e n m i n i s t e r W i n z e r e in V e r b o t der K u n d ­
gebung gefordert und Garan t i en dafür , d a ß in 
Zukunf t ä h n l i c h e „ f r i edens fe ind l i che P r o v o k a ­
t ionen unterble iben", so antwortete Schü tz : 

„Leu ten , die w ie W i n z e r eine m i l i t ä r i s c h e 
In tervent ion b e g r ü ß e n und feiern, die sich t ä g ­
l ich und s tünd l i ch i n innere Ange legenhe i t en 
eines V o l k e s mischen, v o n dem sie behauptet 
haben, es sei eine Bruder -Na t ion , w o l l e n uns 
gerade i n diesen Tagen wieder vorschreiben, 
was w i r bei uns zu tun oder zu lassen h ä t t e n . 
A b e r v o n Aggresso ren nehmen w i r ke ine Rat­
s c h l ä g e an. Sie haben das Recht mi tzureden ver­
wi rk t . " 

Andererse i t s teil te Schütz die Besorgnis dar­
ü b e r , d a ß 14 NPD-Landtagsabgeordnete aus der 
Bundesrepubl ik an der E r ö f f n u n g s v e r a n s t a l t u n g 
am Sonnabend, der Plenar tagung des „ G e s a m t ­
deutschen Vorpar l aments" , te i lgenommen ha­
ben. Die P r ä s i d i e n der westdeutschen Landtage 
waren e ingeladen worden , Delegat ionen zu ent­
senden, w o b e i ihnen die A u f t e i l u n g auf die e in­
ze lnen F rak t ionen freigestellt worden war . D a ß 
nun gleich s ieben NPD-Land tagsmi tg l i ede r aus 
Bremen erscheinen w ü r d e n , damit hatte nie­
mand gerechnet. A b e r die SPD sah in der A n ­
wesenhei t v o n insgesamt 14 N P D - M i t g l i e d e r n 
den G r u n d , ihre Te i lnahme am Gesamtdeut­
schen Vorpa r l amen t abzusagen. 

D a ß die Kundgebung nicht so stark besucht 
w a r w ie i n anderen Jahren, dü r f t e w o h l haupt-

W ä h r e n d i n a l le r W e l t der Ü b e r f a l l der So­
wje tun ion und e in iger Staaten des Warschauer 
Paktes lebhafte E m p ö r u n g hervorgerufen hat, 
zeigt man sich in Warschau selbst a u ß e r o r d e n t ­
l ich befriedigt d a r ü b e r , d a ß es ge lungen ist, die 
„ u n b o t m ä ß i g e n F ü h r e r der C S S R " wieder auf 
V o r d e r m a n n zu br ingen. So hat denn auch die 
Polnische Kommunis t i sche Par te i ihre tiefe Be­
fr iedigung ü b e r den A u s g a n g des Unte rneh­
mens zum Ausd ruck gebracht und a u s g e f ü h r t , 

tischen Nahos t -Armee verwandt . Erst nach 
Kr iegse in t r i t t der Sowje tunion wurde aus dem 
Rest, unter dem sich auch Frauen befanden, e in 
B a t a i l l on unter F ü h r u n g Svobodas zusammen­
gestellt. Im Sommer 1944 wurde die inzwischen 
zur Br igade gewordene Einhe i t zu e inem A r ­
meekorps mit 15 000 M a n n ausgebaut. Deren 
Chef wurde der zum Gene ra l b e f ö r d e r t e und 
mit dem L e n i n - O r d e n ausgezeichnete L u d v i k 
Svoboda . Seine A r m e e zeichnete sich bei der 
Wiede re r r i ch tung der Tschechoslowakei weniger 
durch ihre soldatischen Tugenden als v ie lmehr 
durch ihre Grausamke i t en aus. Selbst die Rote 
A r m e e m u ß t e die B e v ö l k e r u n g in der S l o w a k e i 
vo r P l ü n d e r u n g e n und V e r g e w a l t i g u n g e n dieses 
A r m e e k o r p s schü tzen . Der H ö h e p u n k t des W i r ­
kens dieser Soldaten war das Blu tbad v o n 
A u s s i g am 31. J u l i 1945, als 2300 Deutsche er­
schlagen und in die Elbe geworfen wurden . 

L u d v i k Svoboda hat das v o m K r e m l in ihn 
gesetzte V e r t r a u e n in jeder W e i s e gerechtfer­
tigt. Er kopier te die Rote A r m e e sozusagen bis 
zum letzten Uni fo rmknopf und gab ihr ein Offi­
z ierkorps , das den kommunis t ischen Charak te r 
dieser Truppe garant ieren soll te. 

1948 setzte P r ä s i d e n t Benesch auf den V e r ­
te id igungsminis ter Svoboda . Er wol l t e an l äß l i ch 
der Prager Kabine t t sk r i se die A r m e e auf sich 
verpflichten. Svoboda jedoch verpflichtete die 
A r m e e auf die Sowje tun ion und das „ g r o ß e so­
wjetische B r u d e r v o l k " — was wiede rum v o n 
Benesch mit dem W o r t „ V e r r ä t e r " komment ier t 
wurde . 

Nach der kommunis t i schen M a c h t ü b e r n a h m e 
trat Svoboda der K P T s c h bei , wurde gleich in 
deren Zent ra lkomi tee aufgenommen und ver-
a n l a ß t e eine S ä u b e r u n g s a k t i o n in der Armee . 
O b w o h l er v o n Sta l in noch zum „ H e l d e n der 
Sowje tun ion" ernannt w o r d e n war, m u ß t e er 
1950 seinen Platz r ä u m e n und wurde erst 1957 
auf W u n s c h Chruschtschews aus der V e r s e n ­
k u n g hervorgehol t . 

Dieser W e g d ü r f t e aufzeigen, weshalb P r ä s i ­
dent Svoboda für die F ü h r u n g s g r u p p e im K r e m l 
e in entsprechender Verhand lungspar tne r war. 
Diesen Lebensweg aufzuzeigen aber erscheint 
schon aus dem Grunde notwendig , damit nie­
mand auch nur auf den G e d a n k e n kommt, auf 
dem Hradschin p r ä s i d i e r e ein A n t i k o m m u n i s t 
und e in entschiedener Gegner der Sowje tunion . 

L . N . 

sächl ich am permanent n ieder r iese lnden Regen 
gelegen haben. Ke ineswegs lag es daran, d a ß 
die Ber l ine r und insbesondere die hier a n s ä s s i g 
gewordenen Heimatver t r i ebenen A n g s t h ä t t e n , 
für das S e l b s t v e r s t ä n d l i c h s t e der W e l t , für F r i e ­
den, Fre ihe i t und Recht zu demonstr ieren. O d e r 
d a ß v ie l e geglaubt h ä t t e n , durch die Te i lnahme 
v o n einer H a n d v o l l v o n — demokrat isch ge­
w ä h l t e n ! — NPD-Land tagsmi tg l i ede rn sei die 
Ver t r i ebenenbewegung in e in rechtsradika-
listisches Fahrwasser geraten. 

D ie Redner setzten die A k z e n t e verschieden, 
wenn auch al le Ansprachen stark v o n den Er­
eignissen i n der Tschechos lowakei g e p r ä g t 
waren . In der des Regierenden B ü r g e r m e i s t e r s 
und des Bundesver t r iebenenminis ters von Has­
sel wurde deutlich, d a ß die Konsequenzen des 
brutalen Ü b e r f a l l s der Sowje tun ion auf e in „be ­
freundetes" L a n d noch nicht zu Ende durchdacht 
worden s ind. So ä u ß e r t e Schütz i n e inem A t e m , 
seit dem 21. A u g u s t m ü s s e man „a l l e s neu ü b e r ­
denken" — aber gle ichzei t ig die Hoffnung, d a ß 
die Bundesregierung ihre b isher ige P o l i t i k un ­
v e r ä n d e r t fortsetze. So sagte der V e r t r i e b e n e n -
minis ter : „Die V o r g ä n g e i n Os teuropa haben 
gezeigt, d a ß es mehr denn je no twend ig ist, 
r ücks i ch t s l o se M a c h t p o l i t i k durch eine dauerhafte 
Fr iedensordnung zu bannen, die a l l en euro­
p ä i s c h e n Staaten Sicherheit v e r b ü r g t " , und un­
mit te lbar a n s c h l i e ß e n d : „Die Bundes reg ie rung 
w i r d daher ihre bisher ige n ü c h t e r n e und i l l u ­
s ionslose A r b e i t für eine e u r o p ä i s c h e Fr iedens­
ordnung fortsetzen." 

Das W o r t „ f o r t s e t z e n " erschreckt; denn die 
bisher ige F o r m der En tspannungspo l i t ik w i r k t 
i m Spiege l der tschechoslowakischen T r a g ö d i e 
doch w o h l mindestens na iv . 

Immerhin ist K a i - U w e v o n Hasse l seit l angem 
der erste M i n i s t e r , der sich k l a r gegen V e r ­
z ich tpol i t ik — unter welchem V o r z e i c h e n u n d 
welcher V e r k l e i d u n g auch immer — wendet . So 
p rok lamie r t e er i n seiner Ansp rache : „ K e i n e 

man erbl icke nun M ö g l i c h k e i t e n dafür , d a ß die 
in C i e r n a und P r e ß b u r g g e f a ß t e n B e s c h l ü s s e v o n 
den M ä n n e r n i n P rag auch d u r c h g e f ü h r t w ü r ­
den. Es ist unverkennbar , d a ß die Staaten des 
Warschauer Paktes u n d insbesondere die So­
wje tun ion sich darauf einrichten, ihre T r u p p e n 
noch eine recht lange Ze i t i n der Tschechoslo­
w a k e i zu belassen, sozusagen zur Sicherhei t 
dafür , d a ß man es sich i n P rag nicht w iede r 
anders ü b e r l e g t . Gerade die R e a k t i o n der Be­
v ö l k e r u n g nach der R ü c k k e h r der De lega t ion 
aus M o s k a u l ä ß t es der Sowje tun ion ange­
messen erscheinen, Ga ran t i en zu besi tzen. 

Es ist aber ke ineswegs so, d a ß man i n W a r ­
schau wieder al les vergessen wol l t e , was i n 
den letzten M o n a t e n das V e r h ä l t n i s zu Prag ge­
t r ü b t hat. V i e l m e h r ist man i n Polens Haup t ­
stadt und i n den F ü h r u n g s k r e i s e n der K o m m u ­
nistischen Par te i Polens eher abwar tend und 
z u n ä c h s t noch sehr skeptisch. Z w a r w u r d e n die 
Ansprachen , die Svoboda und Dubcek nach der 
R ü c k k e h r i n Prag gehal ten haben, wenigs tens 
auszugsweise i n „ T r y b u n a L u d u " gebracht, 
aber i n Warschau fragt man sich h in ter vorge­
hal tener H a n d , w i e we i t die R ü c k k e h r nament­
l ich Dubceks im H i n b l i c k auf d ie M ö g l i c h k e i t 
der A u s w e i t u n g des Auf ruh r s und eines et­
w a i g e n Volksaufs tandes i n B ö h m e n u n d M ä h ­
ren mög l i ch gemacht wurde , und es m u ß sich 
zeigen, ob er t a t säch l i ch noch das V e r t r a u e n 
M o s k a u s besitzt. M a n sagt, d a ß die V e r b r i n ­
gung Dubceks nach M o s k a u für d iesen selbst 
e in so schwerer Schlag gewesen sei, d a ß er sich 
als al ter und ü b e r z e u g t e r K o m m u n i s t h i e r v o n 
nur schwer e rholen werde . D a ß aber i n M o s ­
kau der „ R e f o r m e r g r u p p e " immer noch nicht 
ganz getraut w i r d , findet se inen A u s d r u c k in 
der Belassung der S t r e i t k r ä f t e des Warschauer 
Paktes auf dem Boden der Tschechos lowakei . 

In Warschau glaubt man, die wei te re Ent­
w i c k l u n g in der C S S R werde zeigen, w i e we i t 
man Dubcek trauen und ob man gegebenenfal ls 
die S t r e i t k r ä f t e mit der Zei t abziehen k ö n n e . 
Es dü r f t e so sein, d a ß das O b e r k o m m a n d o W e i ­
sung erhal ten hat, sich nicht i n die inneren 
V e r h ä l t n i s s e der C S S R einzumischen. A b e r dem 
K r e m l k a m es j a auch v o r a l l en D ingen darauf 
an, s icherzustel len, d a ß Prag nicht aus dem Sa­
tel l i tenbereich und auch nicht aus dem C O M E -
C O N ausbrechen kann . Durch die m i l i t ä r i s c h e 
A k t i o n d ü r f t e die Sowje tun ion diese V o r s t e l ­
lungen real is ier t sehen. 

W a s aber die A k t i o n selbst angeht, so kur­
siert in Warschau das G e r ü c h t , W a l t e r Ulbr icht 
habe letzt l ich den Aussch lag gegeben, und die 
Sowje tun ion habe ihre Entscheidung nicht zu­
letzt von einem „Schockber ich t " a b h ä n g i g ge­
macht, den S E D - C h e f Ulbr ich t nach der K a r l s ­
bader Konferenz erstell t und womi t er den 
K r e m l und die Warschauer Pak torgan i sa t ion 
alarmier t habe. Dabe i so l l Ulbr ich t d a v o n aus­
gegangen sein, d a ß eine fortschreitende L i b e ­
ra l i s i e rung in der C S S R auf seine „DDR" nicht 
ohne R ü c k w i r k u n g e n ble iben k ö n n e . Diesem 
G e d a n k e n so l l auch G o m u l k a mit Nachdruck 
beigetreten sein, der ebenfalls B e f ü r c h t u n g e n 
in dieser Hinsicht gel tend gemacht und die So­
wje tun ion aufgefordert haben so l l , derart ige 
M ö g l i c h k e i t e n g r u n d s ä t z l i c h zu unterbinden. 

rechtliche B e s t ä t i g u n g des Status quo, ke ine A n ­
e rkennung der Zone, ke ine A n e r k e n n u n g der 
Zwei -oder -Dre i -S taa ten-Theor ie . " Immerhin 
w e i ß er auch, d a ß w i r ohne d ie R ü c k e n d e c k u n g 
durch das U S - W a f f e n p o t e n t i a l uns a l l e n z u er­
war tenden Erpressungen v o n se i ten der S o ­
wje tun ion w ü r d e n beugen m ü ß t e n . 

Ebenso stel l t auch Schü tz , be i a l l se iner W i ­
d e r s p r ü c h l i c h k e i t fest, d a ß B e r l i n sich we i t e r 
auf die G a r a n t i e der S c h u t z m ä c h t e s t ü t z e n 
m u ß — „da gibt es, nach dem 21. A u g u s t , ke ine 
A l t e r n a t i v e ! " A l l e r d i n g s weicht er der g r o ß e n 
deutschen Frage N u m m e r eins aus. D e m Z i e l 
eines E u r o p a g e g e n ü b e r , i n dem a l l e Menschen 
in gesicherter F re ihe i t leben k ö n n e n , so f ü h r t e 
er i n der W a l d b ü h n e aus, se ien „d i e Fragen 
nach dem Unrecht , das Deutsche f r ü h e r v o n 
anderen erfahren haben u n d nach den deutschen 
G r e n z e n v o n untergeordneter Bedeutung ." 

Z w a r wagte Schü tz nicht — w i e se in V o r ­
g ä n g e r H e i n r i c h A l b e r t z am v o r j ä h r i g e n T a g 
der H e i m a t — den V e r t r i e b e n e n z u m Verz ich t 
zu ra ten; aber auch i h m scheint nicht b e w u ß t zu 
sein, d a ß die gerechte R e g e l u n g der deutschen 
Frage e ine der wich t igs ten Vorausse t zungen 
für e in E u r o p a ist, „in dem a l le M e n s c h e n i n ge­
sicherter F re ihe i t l eben k ö n n e n . " 

Gegen Politik der Gewalt 
D a l i e ß e n die Sprecher der V e r t r i e b e n e n doch 

mehr k ü h l e u n d k l a r e V e r n u n f t e rkennen . E twa 
w e n n P r ä s i d e n t R e i n h o l d Rehs — dessen Rede 
an anderer S te l le i n d ieser A u s g a b e wiederge­
geben w i r d — a u s f ü h r t e : 

» W e r an e iner S te l le der W e l t die Po l i t i k 
der G e w a l t , der O k k u p a t i o n , der aggress iven 
Inf i l t ra t ion duldet u n d damit s t ä r k t , fordert sie 
an anderer S te l le heraus. W e r i n d iesen Dingen 
nur anprangert , was anzuprangern er gerade 
für oppor tun h ä l t , w e r d ie W a h r h e i t je nach 
Z w e c k m ä ß i g k e i t v e r g r ö b e r t oder verniedl icht , 
der macht sich mi t schu ld ig daran , d a ß Aggres­
s ion , V e r t r e i b u n g , V ö l k e r m o r d z u ge läu f igen 
M i t t e l n der Durchse tzung na t ional i s t i scher und 
machtpol i t ischer Z i e l e werden . . ." 

D e r g e s c h ä f t s f ü h r e n d e V o r s i t z e n d e der Ber­
l i ne r Landsmannschaften, G e r h a r d Dewitz, 
sch loß seine B e g r ü ß u n g s a n s p r a c h e mit den 
W o r t e n : 

„ W i r haben Sorge um die W e l t . Jeder 
M e n s c h , g le ich welchen V o l k s t u m s , welcher 
Rasse, R e l i g i o n s z u g e h ö r i g k e i t u n d pol i t ischer 
Ü b e r z e u g u n g hat e inen A n s p r u c h auf die G e ­
w ä h r u n g der Menschenrechte . D i e Geschichte 
ist reich an V e r l e t z u n g e n dieser R e c h t s g ü t e r . 
Fast immer w a r e n furchtbare Ka tas t rophen , 
A n n e x i o n e n , Ver sch leppungen , V e r t r e i b u n g e n 
die Fo lge . Im A t o m z e i t a l t e r k a n n die V e r ­
l e tzung dieser Rechte zur V e r n i c h t u n g a l l e n L e ­
bens f ü h r e n . W i r w e r d e n w e i t e r h i n mi ta rbe i ten 
an e iner F r i edenspo l i t i k , w e n n die Menschen ­
rechte — Fundament des F r i edens — die G r u n d ­
lagen dieser P o l i t i k s ind ." 

M i t d ieser K l a r h e i t k ö n n t e n d ie V e r t r i e b e n e n 
— fern v o n Rechts- w i e L i n k s r a d i k a l i s m u s — 
endl ich z u m Sprecher der ganzen deutschen N a ­
t ion werden . V o r e r s t aber haben sie noch die 
Scha l lmauer eines V o r u r t e i l s z u ü b e r w i n d e n , 
das eine G r u p p e v o n P u b l i z i s t e n b e w u ß t hoch­
g e z ü c h t e t hat u n d das v o n v i e l e n aus G r ü n d e n 
der G e d a n k e n l o s i g k e i t , der A n p a s s u n g , das v o n 
P o l i t i k e r n aus Vors i ch t , aus Rücks ich t , aus falsch 
a u f g e f a ß t e r En t spannung ü b e r n o m m e n wurde. 

M . Pf. 
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Unser 

KOMMENTAR 

Das eigentlidie Ziel 
L . N . — Man muß es den Polen lassen: sie 

nehmen kein Blatt vor den Mund, wenn es 
darum geht, aufzuzeigen, was sie sich unter 
europäischer Sicherheit vorstellen. Jetzt erst 
wieder hat die polnische Nachrichtenagentur 
PAP einen amtlich inspirierten Kommentar 
zur „Trage der europäischen Sicherheit" ver­
breitet, in dem vor allem London und Paris 
aufgefordert werden, sie sollten Bonn veran­
lassen, die Teilung Deutschlands endlich an­
zuerkennen. 

Wörtlich heißt es in diesem Kommentar, 
der sowohl in englischer wie französischer 
Sprache verbreitet wurde: „Zur Regelung des 
Problems der europäischen Sicherheit ist es 
erforderlich, die führenden Kreise der deut­
schen Bundesrepublik zu einem Verzicht auf 
die Wiederherstellung Deutschlands zu veran­
lassen." Der Status quo in Europa sei dadurch 
charakterisiert, daß auf deutschem Territorium 
„zwei getrennte Staaten mit sozialpolitischen 
Systemen existieren", und dies bedeute, daß 
mdie europäischen Staaten" allesamt die 
„Gleichberechtigung der DDR anerkennen" 
müßten. Nur so sei eine „Stabilisierung des 
Friedens in Mitteleuropa" möglich, und einen 
„anderen Weg kann es nicht geben". 

Die Tschechoslowakei w i r d ü b e r r o l l t : sowjetische Panzer vor dem Denkmal Kön ig Wenze l s i n Prag. Fo to : dpa 

Folgerungen nach Prag 
Der Westen wird seine Verteidigungsmöglichkeiten gründlich überprüfen müssen 

Angesichts dieser von amtlicher polnischer 
Stelle inspirierten Kommentars stellt sich die 
Frage, wo denn hier überhaupt noch ein Spiel­
raum für Verhandlungen zwischen der Bun­
desrepublik und Polen gegeben sein soll. Die 
Polen erwarten ganz eindeutig die Anerken­
nung ihres derzeitigen Besitzstandes und dar­
über hinaus auch noch die Anerkennung der 
„beiden deutschen Staaten". Nach dem Grund­
gesetz sind unsere Staatsmänner und Politiker 
verpflichtet, „sich für die Wiederherstellung 
der deutschen Einheit einzusetzen". 

Angesichts dieser starren polnischen Haltung 
fragt es sich, ob nicht alles, was in Richtung 
Warschau unternommen würde, zur Zeit ver­
gebliche Liebesmühe wäre. Was eigentlich zu 
der Folgerung führen müßte, daß man unter­
lassen sollte, was zu keinem Ziele führt. 

Ostkontakte 
Wenn schon alles in Ostkontakten macht, 

wird man es der jungen Generation erst recht 
tiicht verübeln können. Nach dem Bericht der 
Danziger Zeitung „Glos Wybrzeza" hat jüngst 
die Führung des katholischen Jugendverban­
des von sieben bayerischen Diözesen den Be­
schluß gefaßt, zur Verengung und Vertiefung 
der Kontakte mit der Jugend osteuropäischer 
Staaten beizutragen, und die Diözese Augs­
burg sollte es dabei übernehmen, sich um Kon­
takte und Gespräche mit der polnischen Ju­
gend zu bemühen, während die jungen Katho­
liken aus Pasäau sich um Rumänien, die aus 
Bamberg um Ungarn, Würzburg um Bulgarien 
und letztlich Bayerns Hauptstadt München sich 
gar um die Jugend in der Sowjetunion bemü­
hen sollte. 

Mehrere bayerische Diözesen sollen — im­
mer nach der Danziger Zeitung — das Protek­
torat über einige tschechoslowakische Diözesen 
übernehmen. Nun dürfte gerade hinsichtlich 
der Tschechoslowakei im Augenblick klarge­
stellt worden sein, welche Kontaktmöglich­
keiten hier gegeben sind. Aber wir meinen, 
auch mit den anderen Ländern wird das nicht 
sehr viel werden, und schon hat das polnische 
Blatt festgestellt, es handele sich hierbei um 
eine „weitere propagandistisch infiltrierte Ak­
tion der westlichen Revanchisten". 

Wenn sich die katholische Jugend um einen 
ehrlichen Dialog mit ihresgleichen, im ost- und 
mitteleuropäischen Raum bemüht, so erntet 
sie hierfür nur Hohn und Verdächtigungen. 
Die Kommunisten denken nämlich nicht daran, 
derartige ehrliche Bemühungen zu honorieren 
und eine echte Kontaktaufnahme zuzulassen. 
Was sie gestatten ist lediglich, daß Agitatoren 
der FDJ in die Bundesrepublik geschickt wer­
den, um hier die kommunistischen Thesen zu 
vertreten. Zwar sind wir überzeugt, daß hier 
niemand auf derartiges Propagandagewäsch 
hereinfällt, doch meinen wir, alle Dinge, die 
nur auf einer Einseitigkeit basieren, sind auf 
die Dauer nicht zu vertreten. Wenn unserer 
lugend verwehrt wird, ihre Gedanken gegen­
über den jungen Menschen jenseits des Eiser­
nen Vorhanges zu vertreten, sollten wir uns 
überlegen, ob es richtig ist, hier den Agitatoren 
kommunistischer Jugendorganisationen eine 
Plattform zu schaffen. 

So sehr wir uns auch für eine menschliche 
Begegnung einsetzen, so kann es sich hierbei 
nicht grundsätzlich nur um eine einseitige Ver­
anlassung unsererseits handeln, auf die der 
Ostblock mit einer weiteren Verhärtung rea­
giert. Es wird also zu prüfen sein, welche Län­
der zu einem ehrlichen Gedankenaustauscli 
und einer Kontaktaufnahme bereit sind. Mit 
jenen sollte es zu fruchtbaren Begegnungen 
kommen. Diejenigen, die aber aus Prinzip nicht 
wollen, sollten ihre Halsstarrigkeit von uns 
rmkt muh no6x obendrein honoriert erhalten. 

W e r sich mit den Dokumenten beschäf t ig t , 
die ü b e r jene Konferenzen Aufsch luß geben, zu 
denen die A l l i i e r t e n w ä h r e n d des Kr ieges und 
nach ihrem Siege zusammengetreten waren, 
ist e r s c h ü t t e r t ü b e r die Unkenntn i s und Leicht­
fert igkeit zugleich, mit denen ü b e r das Schick­
sal der e u r o p ä i s c h e n V ö l k e r entschieden wurde. 
D a lesen w i r denn, d a ß w ä h r e n d der Konferenz 
der britische Premier C h u r c h i l l auf k l e i n e n Zet­
te ln die E i n f l u ß s p h ä r e n abzugrenzen versucht, 
e twa nach dem Schema „90 Prozent für die So­
wjets — 10 Prozent für den Wes ten" . In jenen 
Konferenzen , nicht zuletzt i n Potsdam 1945, 
wurde den Sowjets Ost- und S ü d o s t e u r o p a als 
E in f lußgeb i e t konzediert , und n iemand scheint 
sich Gedanken d a r ü b e r gemacht zu haben, w ie 
es i n jenen R ä u m e n um Freihei t und Demo­
krat ie bestellt sein w ü r d e . 

Mit Argwohn beobachten 
N u n , w i r haben erlebt, d a ß die Sowjetunion 

mit einer P r ä z i s i o n s a r b e i t sondergleichen ihre 
Pos i t ion dadurch gefestigt hat, d a ß sie i n den 
v o n ihr beherrschten L ä n d e r n ein kommunis t i ­
sches Regime instal l ierte. Dieses Regime hatte 
jewei l s die Verpf l ichtung, die Interessen des 
eigenen Landes mit den vorrangigen Absichten 
der Sowje tunion zu koord in ie ren und m u ß t e 
auf diese W e i s e die Hegemonie der Sowjet­
un ion g e w ä h r l e i s t e n . Die No twend igke i t en der 
V ö l k e r und die Interessen der Sowjetunion je­
doch s ind dann nicht unter einen Hut zu b r in ­
gen, wenn diese V ö l k e r , wie zum Beisp ie l die 
Tschechen und S lowaken , mehr als 20 Jahre spä­
ter fast noch schlechter leben als bei Ende des 
Kr ieges . W a s sich in Prag als Reformbestre­
bungen abzeichnete, war letztl ich der Versuch, 
den Lebensstandard des V o l k e s zu heben. N a ­
t u r g e m ä ß mit a l l jenen Begleiterscheinungen, 
die dann unvermeidl ich sind, wenn e in autori­
t ä r regierendes System sich „ l i b e r a l i s i e r e n " 
w i l l . Trotz der Beteuerung, an der Bindung 
zur Sowje tunion und zum Comecon festhalten 
zu wol l en , dü r f t en die Prager Reformer erkannt 
haben, d a ß eine W e n d e nur dann herbeige­
führt werden kann, wenn auch der Ansch luß 
an den „ k a p i t a l i s t i s c h e n " Wes ten gesucht wur­
de. Die Sowjets, die diese Entwick lung seit M o ­
naten mit mehr A r g w o h n als Begeisterung be­
obachteten, glaubten die Stunde gekommen, da 
sie einschreiten und die Bindung Prags an den 
Ostblock sicherstellen m u ß t e n . 

A l s die „ P r a w d a " das Schreiben von A r b e i ­
tern eines A u t o m o b i l - W e r k e s i n der C S S R ab­
druckte, w o r i n es h i e ß , die Sowjetsoldaten w ü r ­
den jederzeit als Freunde b e g r ü ß t werden, war 
klar , wie hier die Weichen gestellt wurden. 
Dieser bestellte Brief erinnerte fatal an jenes 
Telegramm, das sich Hermann G ö r i n g bei der 
ö s t e r r e i ch i s chen Regierung 1938 bestellte, um 
der deutschen Einmarsch zu rechtfertigen. U n d 
als nun die Staaten des Warschauer Paktes 
ihre mi l i t ä r i sche A k t i o n gegen Prag gestartet 
hatten, bl ieb dem P r ä s i d e n t e n Svoboda nichts 
anderes ü b r i g als seinem A m t s v o r g ä n g e r H a -
cha, der vor 30 Jahren in die Ber l iner Reichs­
kanzle i fuhr, um die Existenz seines Staates 
zu retten. Wenngle ich auch heute die V e r h ä l t ­
nisse ein wenig abgewandelt sind und die Pra­
ger Regierung an die M o l d a u z u r ü c k k e h r e n und 
dort ihre Geschäf t e wiederaufnehmen durfte, 
so ist doch unbestreitbar, daß B ö h m e n und M ä h ­
ren heute ein sowjetisches Protektorat gewor­
den sind. N i e m a n d soll te so vermessen sein 
zu glauben, die nach Prag z u r ü c k g e k e h r t e Füh ­

rungsschicht besitze jetzt noch einen Spielraum, 
um etwa e in Reformwerk du rchzuführen , d a ß 
letzt l ich auch in einer Öf fnung nach dem W e ­
sten besteht. 

Vergleich mit 1938 
M a n hat oft Chamber la in und Daladier ge­

scholten, d a ß sie sich i n M ü n c h e n mit den D i k ­
tatoren H i t l e r und M u s s o l i n i an einen Tisch 
gesetzt und jenes A b k o m m e n ü b e r das Sude­
tenland paraphiert haben, v o n dem man in Prag 
wünsch t , die Bundesrepubl ik m ö g e anerkennen, 
daß es v o n A n b e g i n n an nicht bestanden hat. 
Heute, 30 Jahre s p ä t e r , m u ß t e n die Tschechen 
und S l o w a k e n erkennen, d a ß sich die s t ä r k s t e 
Schutzmacht des Westens , die Ve re in ig t en Staa­
ten, nicht i n der Lage gesehen haben, w i r k s a m 
zu intervenieren. Dabe i s o l l angemerkt wer­
den, d a ß die Sowjets ihren Coup zeit l ich äu­
ß e r s t geschickt gestartet haben: die U S A sind 
in V i e t n a m v o l l engagiert und ü b e r d i e s in 
ihren P rä s iden t s cha f t skampf verstrickt. Es mag 
aber auch sein, d a ß seit Potsdam in W a s h i n g ­
ton wie in M o s k a u bestimmte Vors te l lungen 
ü b e r den beidersei t igen E in f luß raum bestehen, 
und die Admin i s t r a t ion Johnson mag meinen, 
d a ß eben für die C S S R die Veran twor tung bei 
den Sowjets l iege. W e n n dem so w ä r e , w ü r d e 
die Besetzung der C S S R geradezu den Charak te r 
der „ P o l i z e i a k t i o n " gegen einen u n b o t m ä ß i g e n 
Satel l i ten erhalten. Stellt man im Zusammen­
hang mit dem Einmarsch in die CSSR die bange 
Frage nach Ber l in , so m ö c h t e n wir , gerade im 
Hinb l i ck auf die E in f lußzonen , meinen, daß hier 
eine andere Si tuat ion gegeben ist und die U S A 
einen A n g r i f f auf die Freihei t Wes t -Ber l ins 
als eine unmittelbar gegen ihre Interessen ge­
richtete A k t i o n werten und behandeln m ü ß t e n . 

Das Prager Beisp ie l aber zeigt, d a ß der K r e m l 
eine n ü c h t e r n e Machtpo l i t ik treibt, wobei der 
g r o ß r u s s i s c h e Imperial ismus mit der messiani-
schen W e l t b e g l ü c k u n g s i d e e des Kommunismus 
verbunden w i r d . Diese imperialist ische Po l i t ik 
ist der eigentliche G r u n d für die Unruhe, in 
der Europa seit mehr als 20 Jahren zu leben 
gezwungen ist. V o n dieser Grunderkenntnis aber 
w i r d man ausgehen m ü s s e n , wenn man ü b e r l e g t , 
wie das V e r h ä l t n i s zu den Sowjets gebessert 
werden kann. A n einer solchen Besserung m u ß 
den Deutschen sehr gelegen sein, denn es fällt 
schwer, einen anderen W e g zu sehen, der uns 
die deutsche Te i lung ü b e r w i n d e n läßt . Die V e r -

Eigentl ich m ü ß t e n die Sowjets a l l jenen eine 
Lehre erteilt haben, die v o n einer „En t span ­
nung" fabulieren. Im Ze id i en dieser „En t span ­
nung" betreibt der K r e m l die gleiche Pol i t ik , 
wie sie einst S ta l in betrieben hat. W e n n aus 
dieser Tatsache eine Folgerung gezogen werden 
kann, dann ist es die, d a ß endlich der Wes ten 
von falschen Vors te l lungen Abschied nehmen 
und seine Verteidigungsgemeinschaft so akt i ­
v ie ren m u ß , d a ß sie den Sowjets so w i rksam 
und r is ikoreich zugleich erscheint, um den Er­
folg eines Angriffes auf einen Staat in der 
freien W e l t in Frage zu stellen. A u f aktuel le 
Ereignisse bezogen, aber soll te sich der Wes ten 
sehr genau ü b e r l e g e n , ob er nach dem Uber-

gangenheit jedoch hat uns gelehrt zu erken­
nen, d a ß den Sowjets an einer Ü b e r w i n d u n g 
der deutschen Te i lung nichts gelegen ist, und 
w i r m ö c h t e n meinen, d a ß der K r e m l „zwei 
deutschen Staaten" noch V o r r a n g geben w i r d 
vor einem kommunist ischen Gesamtdeutschland. 
Das Prager Be isp ie l zeigt vor a l lem, d a ß die 
Sowjets bereit sind, mi l i t ä r i sche Machtmit te l 
einzusetzen, wenn sie glauben, damit den Inter­
essen der Sowjetunion zu dienen. W a s soll te 
die Sowjets ernstlich v o n einer A k t i o n gegen 
die » K a p i t a l i s t e n " abhalten, wenn sie schön 
bereit s ind, ihre eigenen sozialistischen Genos­
sen auf diese W e i s e wieder an die Kette zu 
legen? 

Gespräche mit Ulbricht? 
Zugleich aber mit der Sowjetunion haben vor 

al lem Warschau und Os t -Ber l in an dieser A k t i o n 
zur U n t e r d r ü c k u n g der Tschechen und S lowa­
ken mi tgewirkt . Ulbr icht hat durch diese M i t ­
w i r k u n g geradezu in letzter Stunde wieder e in­
mal sein wahres Gesicht gezeigt, und w i r so l l ­
ten uns sehr genau ü b e r l e g e n , ob w i r ihm mit 
e inigen M i l l i o n e n an P o s t g e b ü h r e n gefä l l ig 
sind. Dieses G e l d versetzt dann Os t -Ber l in in 
die Lage, seine eigene R ü s t u n g zu forcieren, und 
wi r f inanzieren auf diese W e i s e viel leicht die 
Panzerregimenter, die uns eines Tages ü b e r ­
ro l len sol len. Na tü r l i ch w ä r e es falsch, unsere 
B e m ü h u n g e n um e in besseres V e r h ä l t n i s zu 
unseren Nachbarn im Osten zu stornieren. A b e r 
w i r sol l ten sehr genau erkennen, wo unsere 
Grenzen l iegen. Ulbricht dür f te deutlich gemacht 
haben, daß er für eine demokratische Regie­
rung k e i n G e s p r ä c h s p a r t n e r sein kann. 

Es kommt v ie lmehr darauf an, d a ß w i r aus 
diesem Debake l k la re Sch lüsse ziehen. V o n dem 
zwar e igenwi l l igen , aber i n der Beur te i lung 
der Sowjets trotzdem nicht falsch l iegenden Bot­
schafter K r o l l stammt das W o r t , d a ß der Russe 
demjenigen, der i hm nachläuf t , davonlaufen 
w i r d . A l l e Anbiederungsversuche, V o r a b l e i ­
stungen und Schuldbekenntnisse führen zu k e i ­
nem echten pol i t ischen Effekt. Die Kunst des 
M ö g l i c h e n besteht in der Po l i t ik darin, den 
richtigen Zei t raum für ein G e s p r ä c h abzuwar­
ten. Stimmt näml ich die P r ä m i s s e für ein der­
artiges G e s p r ä c h nicht, so werden bei der der­
zei t igen Kons te l la t ion nur „Erfo lge" zu errei­
chen sein, die auf Kos ten unserer Substanz 
gehen. 

fal l auf die Tschechoslowakei noch mit so leich­
tem Herzen jenen Atomsper rver t rag unter­
schreiben kann, an dem den Sowjets so v i e l 
gelegen ist. Das Beisp ie l Prag zeigt, d a ß die 
Sowjetunion nicht bereit ist, sich an V e r e i n ­
barungen zu halten, und „Rücks ichten" , die man 
auf die „soz ia l i s t i schen" und slawischen Brü­
der an der M o l d a u nahm, w ü r d e n im Fa l l e 
einer A k t i o n gegen die Bundesrepubl ik in Fort­
fall kommen. Schon haben die Sowjets sich auf 
A r t i k e l der U N O - C h a r t a berufen, die ihnen das 
Recht e i n r ä u m e n sol len, den „ F e i n d s t a a t " Bun­
desrepublik entsprechend zu behandeln, wenn 
es ihnen an der Zei t scheint. 

Problematischer Atomsperrvertrag 



7. September 1968 / Seite 4 JLastenaMgleick und Soziales Jahrgang 19 / Folge 36 

Hilfe für Klein-Unternehmer durch LAG-Bank 
Wieder Bürgschaften für besondere Kredite möglich — Von unserem Bonner OB-Mitarbeiter 

Die Lastenausgleichsbank teilt mit, d a ß sie wieder i n der Lage ist, für v e r b ü r g t e Betriebs­

mit te lkredi te L i q u i d i t ä t s m i t t e l bis zur Dauer v o n acht Jahren zu g e w ä h r e n . Sowei t i n den 

letzten Jahren L i q u i d i t ä t s m i t t e l nur für e inen k ü r z e r e n Ze i t raum g e w ä h r t werden konnten, 

ist die Lastenausgleichsbank — vorbehal t l ich einer P r ü f u n g im Einze l fa l l — g r u n d s ä t z l i c h 

bereit, auf A n t r a g eine V e r l ä n g e r u n g der Laufzei t bis zu acht Jahren vorzunehmen. 

F ü r die Betr iebsmit te l 1968 hat die Lasten­
ausgleichsbank die folgenden Rich t l in ien er­
lassen. 

Unter der Rückbürgschaf t des Ausgle ichs­
fonds und des E R P - S o n d e r v e r m ö g e n s ü b e r n i m m t 
die Lastenausgleichsbank für Kredi te , die K r e ­
dit insti tute an Ver t r iebene , F l ü c h t l i n g e und 
K r i e g s g e s c h ä d i g t e g e w ä h r e n , Bürgschaf t en . B e i 
den K r e d i t e n so l l es sich g r u n d s ä t z l i c h um Be­
tr iebsmit te lkredi te handeln. V e r b ü r g t werden 
k ö n n e n auch Forderungen der Finanz- , Z o l l - und 
M o n o p o l v e r w a l t u n g e n sowie Frachtstundungs­
kredi te und dergleichen. Das kredi tgebende 
Institut (Hausbank) hat sich an dem K r e d i t r i s i k o 
mit mindestens 10 Prozent zu bete i l igen. Sofern 
die Hausbank sich an dem K r e d i t r i s i k o nur mit 
weniger als 50 Prozent betei l igt , ü b e r n i m m t die 
Lastenausgleichsbank die Bürgschaf t g r u n d s ä t z ­
lich nicht unmittelbar , sondern je zur Hä l f t e mit 
dem Land, i n dem der Ant rags te l l e r seinen Sitz 
hat. 

D ie B ü r g s c h a f t s ü b e r n a h m e so l l k l e inen und 
mit t leren gewerbl ichen Unternehmern v o n V e r ­
triebenen sowie A n g e h ö r i g e n freier Berufe zu ­
gute kommen, deren Kapi ta lauss ta t tung oder 

F inanzs t ruktur unzureichend ist, deren wir t ­
schaftliche Gesamtlage und E n t w i c k l u n g s m ö g ­
l ichkei t aber eine K r e d i t g e w ä h r u n g rechtferti­
gen. Personen- und Kapitalgesel lschaften s ind 
antragsberechtigt, wenn an ihnen Ver t r iebene , 
F l ü c h t l i n g e oder K r i e g s s a c h g e s c h ä d i g t e minde­
stens mit der Hä l f t e des Kap i t a l s betei l igt und 
die Be te i l igung sowie eine M i t w i r k u n g an der 
G e s c h ä f t s f ü h r u n g für mindestens sechs Jahre 
sichergestellt s ind. 

D i e Bürgscha f t en werden als modif iz ier te A u s ­
fa l lbü rgscha f t en ü b e r n o m m e n . Der B ü r g e k a n n 
aus der Bürgschaf t erst i n A n s p r u c h genommen 
werden, wenn und soweit die Z a h l u n g s u n f ä h i g ­
kei t des Kred i tnehmers durch Zahlungse ins te l ­
lung, Eröf fnung des K o n k u r s - oder Verg le ichs ­
verfahrens, durch Leis tung des Offenbarungs­
eides oder auf sonstige W e i s e e rwiesen ist. 

Der v e r b ü r g t e K r e d i t ist, sofern mögl ich , unter 
B e r ü c k s i c h t i g u n g der wirtschaft l ichen Lage des 
Ant rags te l le rs b a n k m ä ß i g abzusichern. A u c h 
etwaige A n s p r ü c h e des Kred i tnehmers aus dem 
Lastenausgleich s ind zur Sicherung heranzuzie­
hen. 

Der E inze lk red i t s o l l i n der Regel 100 000 
D - M a r k nicht ü b e r s c h r e i t e n . A u f A n t r a g k ö n ­
nen der Hausbank i n H ö h e des v e r b ü r g t e n K r e ­
dits z i n s g ü n s t i g e L i q u i d i t ä t s m i t t e l g e w ä h r t wer­
den, die der Ausgle ichsfonds und das E R P - S o n ­
d e r v e r m ö g e n der Lastenausgleichsbank zur 
V e r f ü g u n g gestellt haben. D ie L i q u i d i t ä t s m i t t e l 
k ö n n e n für die Dauer der Laufzei t des Kred i t s , 
l ä n g s t e n s für acht Jahre und nicht ü b e r den 
31. Dezember 1976 hinaus zur V e r f ü g u n g ge­
stellt werden . Sofern der Hausbank v o n der 
Lastenausgleichsbank L i q u i d i t ä t s m i t t e l zur V e r ­
f ü g u n g gestellt werden , d ü r f e n die den K r e d i t ­
nehmer zu berechnenden Z insen e insch l i eß l i ch 
a l le r P rov i s ionen und G e b ü h r e n e inen Satz v o n 
2,25 Prozent ü b e r dem j e w e i l i g e n Diskontsa tz 
der Bundesbank, mindestens jedoch 5,25 Prozent 
und h ö c h s t e n s 6,25 Prozent nicht ü b e r s c h r e i t e n . 
F ü r nicht mit L i q u i d i t ä t s m i t t e l n ausgestattete 
v e r b ü r g t e Bet r iebsmi t te lkred i te s o l l der Z ins ­
satz e insch l i eß l i ch a l l e r P rov i s ionen und G e b ü h ­
ren 1 Prozent unter den b a n k ü b l i c h e n S ä t z e n 
l iegen. D i e Bürgschaf t w i r d en tweder unter 
Fes t legung v o n R ü c k f ü h r u n g s m o d a l i t ä t e n zu ­
gleich für die vorgesehene Dauer der Lauf­
zeit des Kred i t s , l ä n g s t e n s jedoch für acht Jahre 
und nicht ü b e r den 31. Dezember 1976 hinaus 
oder v o n Jah r zu Jah r ü b e r n o m m e n . 

Der Kred i tbewerbe r reicht seinen Betr iebs­
mi t te lkred i tan t rag mit den erforder l ichen U n ­
ter lagen bei seiner Hausbank e in . 

Persönliche Beratung der Betroffenen notwendig 
Eine aufklärende Darstellung über das Bundessozialhilfegesetz und seine Möglichkeiten (Schluß) 

In v i e l e n Leserzuschriften wurde die E r l ä u t e r u n g des Bundessozialhi l fegesetzes b e g r ü ß t . 

Mehrfach wurde uns auch mitgetei l t , d a ß L a n d sleute, die bisher v o n den sie betreffenden M ö g ­

l ichkei ten ke ine A h n u n g hatten, inzwischen f inanz ie l l e H i l f e erhie l ten . D a r ü b e r freuen w i r 

uns besonders. 

Die heutige letzte For tse tzung be faß t sich z u n ä c h s t mit dem Kostenersatz und gibt H i n w e i s e , 

wie und w o i n den e inze lnen F ä l l e n geholfen werden kann . F ü r a l le interessier ten Leser nen­

nen w i r noch e inmal die Fo lgen unserer Z e i t u n g , i n denen die Fortsetzungen 1 bis 7 er­

schienen s ind : 15, 16, 17, 20, 23, 26 und 30. 

Die Frage eines e twaigen Kostenersatzes hat 
ohne Zwei fe l durch das Bundessozialhi l fegesetz 
an Bedeutung ver lo ren . D i e Pflicht zum Kos ten ­
ersatz besteht nur noch dann, w e n n j emand die 
Vorausse tzung für die G e w ä h r u n g der Soz i a l ­
hi lfe an sich selbst oder seine unterhaltsberech­
t igten A n g e h ö r i g e n durch v o r s ä t z l i c h e s oder grob 
f a h r l ä s s i g e s V e r h a l t e n h e r b e i f ü h r t . W e i t e r für 
den F a l l , d a ß e in E m p f ä n g e r v o n H i l f e zum Le­
bensunterhalt innerhalb v o n v i e r J ah ren nach 
Empfang der H i l f e E i n k o m m e n oder V e r m ö g e n 
erwirbt , das ü b e r einer best immten re la t iv hoch 
angesetzten Grenze l iegt . Das trifft dann zu, 
wenn das Ne t t oe inkommen eines E m p f ä n g e r s 
der H i l f e z u m Lebensunterhal t monat l ich 500 D M 
a b z ü g l i c h der i n Betracht kommenden F a m i l i e n ­
z u s c h l ä g e oder sowei t der W e r t ihres V e r m ö g e n s 
das Sechsfache des vorgenannten Betrags ü b e r ­
steigt. Im ü b r i g e n s ind die Kos ten der H i l f e i n 
besonderen Lebenslagen nicht zu erstatten. 

F ü r die D u r c h f ü h r u n g des Bundessozia lhi l fe­
gesetzes s ind die ö r t l i chen und ü b e r ö r t l i c h e n 
S o z i a l h i l f e t r ä g e r z u s t ä n d i g , ö r t l i c h e T r ä g e r s ind 
die kre is f re ien S t ä d t e und die Landkre ise , die 
auch die ihnen z u g e h ö r i g e n Geme inden oder 
G e m e i n d e v e r b ä n d e zur D u r c h f ü h r u n g v o n A u f ­
gaben heranziehen k ö n n e n . D ie ü b e r ö r t l i c h e n 
T r ä g e r werden durch die L ä n d e r bestimmt, d ie 
auch für bestimmte H i l f s m a ß n a h m e n z u s t ä n d i g 
s ind, w e n n diese eine ü b e r den ö r t l i chen Bereich 
hinausgehende Bedeutung für d ie A l l g e m e i n ­
heit haben oder v o n besonderer f inanzie l ler 
Tragwei te s ind. D e n ü b e r ö r t l i c h e n T r ä g e r n ob­
l iegt a u ß e r d e m die H i l f e g e w ä h r u n g für Deut­
sche i m A u s l a n d . 

Der Bund hilft mit 
Es ist Sache der L ä n d e r , zu best immen, w i e die 

M i t t e l zur D u r c h f ü h r u n g der Soz ia lh i l fe aufzu­
br ingen s ind. F ü r Kr iegsfo lgen , Aufwendungen 
für die Tuberkuloseh i l fe sowie für die Soz i a l ­
hilfe für Deutsche i m A u s l a n d betei l igt sich der 
Bund an der F inanz ie rung . Diese Dars te l lung 
freie Wohlfahr tspf lege, der j a be i der Durchfüh­
rung v o n Aufgaben der Soz ia lh i l fe eine beson­
dere Bedeutung zukommt 

Die auf konfess ionel ler oder h u m a n i t ä r e r 
Grund lage t ä t i g e n Organisa t ionen und V e r b ä n ­
de k ö n n e n bei e inem G e s p r ä c h v o n Mensch zu 
Mensch dem Hilfesuchenden durch Beratung, 
Ermahnung und Aufmunterung oft mehr helfen 
als der Sachbearbeiter im Sozialamt, von dem 
zwar eine Sachkenntnis im Sozialrecht verlangt 
w i r d , die jedoch nicht a l l e in ausreicht, um sich 
in die Si tuat ion und M e n t a l i t ä t der Hi l fesuchen­
den hineinzuversetzen. Kr i t i sch sei schl ießl ich 
noch angemerkt, d a ß man heute — fast sechs 
Jahre nach Inkrafttreten des Bundessozia lhi l fe­
gesetzes — in e in igen S o z i a l ä m t e r n besonders 

in l ä n d l i c h e n Gegenden nicht sel ten eine Denk-
und Hand lungsweise feststellen kann , die noch 
„aus der guten al ten Ze i t " stammt. Es besteht 
w o h l daran k e i n Zwe i f e l , d a ß hier endl ich e in 
U m d e n k e n no twendig ist und zwar ü b e r a l l dort, 
wo das arrogante Gerede be im Hil fesuchenden 
das G e f ü h l aufkommen läß t , die Soz ia lh i l fe 
werde ihm als A l m o s e n zute i l . 

Es ist v e r s t ä n d l i c h , d a ß i m Rahmen dieser A u s ­
f ü h r u n g e n nicht die i n d i v i d u e l l e S i tua t ion der 
Hi l febrecht igten behandel t werden kann , aber 

gewisse g r u n d s ä t z l i c h e Fes ts te l lungen werden 
sicherl ich v i e l e veranlassen , d ie Soz ia lh i l f e i n 
A n s p r u c h zu nehmen. W e r durch wirtschaftl iche 
V e r h ä l t n i s s e , anhal tende K r a n k h e i t , gesundhei t­
l ichte S t ö r u n g , f r ü h z e i t i g e I n v a l i d i t ä t oder A l ­
ter i n e ine sozia le N o t l a g e oder i n e ine be­
sondere Lebenss i tua t ion gekommen ist, k a n n 
sich ruh ig an die jenige Ste l le wenden , der es 
obliegt , die Aufgaben der Soz ia lh i l f e zu e r fü l ­
len. 

Nach unseren Erfahrungen ist v o r dem for­
mel len A n t r a g , für den es j a besondere A n ­
tragsformulare gibt, e ine p e r s ö n l i c h e Bera tung 
nütz l ich , damit der Sachbearbeiter b e i m S o z i a l ­
amt die z w e c k m ä ß i g s t e und sachdienlichste Ent­
scheidung treffen kann . D ie Bera tung des H i l f e ­
suchenden in Fragen der Soz ia lh i l f e sowie die 
Bera tung i n sons t igen soz ia len A n g e l e g e n h e i t e n 
g e h ö r t zu den A u f g a b e n der S o z i a l ä m t e r , d ie 
auch dann bestehen bleibt , w e n n der Ratsuchen­
de auch nach dem H i n w e i s auf die B e r a t u n g s t ä ­
t igkei t der freien Wohl fahr t sp f lege den W u n s c h 
a u f r e c h t e r h ä l t , durch das Sozia lamt beraten zu 
werden . G P . 

Gehässiger Kommentar zum Tag der Deutschen 

Klinkhammers Torpedo 
gegen die Wiedervereinigung 

Der „ T a g der Deutschen" am vergangenen 
Wochenende i n B e r l i n hat a l lgemein A n e r k e n ­
nung gefunden. Selbst die hochgespielte M ä r 
v o n der besonderen E in l adung an die N P D 
konnte einer n ä h e r e n Untersuchung nicht stand­
hal ten; heraus kam, d a ß die L ä n d e r p a r l a m e n t e 
zur Te i lnahme an dem gesamtdeutschen V o r ­
parlament e ingeladen waren . A u f die Zusam­
mensetzung der L ä n d e r p a r l a m e n t e haben die 
Ver t r i ebenen ke inen unmit te lbaren Einfluß 
ebensowenig darauf, welche Par te ien einer der­
art igen E in ladung Folge leisten. 

Statt diese d i sz ip l in ie r te und g l ä n z e n d ver­
laufende Gesamtverans ta l tung der Ver t r i ebenen 
entsprechend zu w ü r d i g e n , l ieß das Erste Pro­
gramm des Deutschen Fernsehens es sich an­
gelegen sein, in e inem g e h ä s s i g e n Kommenta r 
diese Verans t a l tung zu kr i t i s ie ren . K o m m e n ­
tator K l i n k h a m m e r beschä f t i g t e sich insbeson­
dere mit jener Passage, die der P r ä s i d e n t des 
Bundes der Ver t r i ebenen , Re inho ld Rehs M d B 
den Rundfunk- und Fernsehanstal ten widmete, 
für deren poli t isches Gebaren er die im G r u n d ­
gesetz veranker te Verpf l ich tung zur W a h r u n g 

der Menschenrechte und zur Durchsetzung des 
Zie les der W i e d e r v e r e i n i g u n g ganz Deutsch­
lands als verb indl iche Richtschnur empfohlen 
hatte. Se in H i n w e i s , d a ß B u n d und L ä n d e r mit 
den vorgesehenen, notfal ls gesetzl ichen, ver­
tragl ichen und gesetzgeberischen M i t t e l n diese 
Verpf l i ch tung sicherzustel len haben, hat, wie 
Rehs e indeut ig k lars te l l te , nichts mit e inem A n ­
griff auf das Recht der Meinungsf re ihe i t zu tun. 

Es ist interessant, d a ß bei solchen Ge legen­
heiten immer wiede r best immte K r e i s e be i den 
Rundfunkansta l ten in Erscheinung treten und 
versuchen, durch eine V e r z e r r u n g der Tatsa­
chen e inen falschen Eindruck z u erwecken. D ie 
v o n unserem Sprecher R e i n h o l d Rehs m a ß v o l l 
vorgetragenen Gesichtspunkte k ö n n e n an sich 
nur jene Kre i s e treffen, die im Pr inz ip gegen 
die W i e d e r v e r e i n i g u n g Deutschlands eingestel l t 
s ind. Dabe i ist diese Forderung nach einer W i e ­
dervere in igung keine pr iva te Maro t t e der V e r ­
tr iebenen. Sie ist v i e lmehr e in Verfassungsge­
bot. D ie Aufs ichtsgremien des Rundfunks sol l ten 
sich e inmal sehr genau jene Leute ansehen, 
die die Meinungsf re ihe i t benutzen, um letzt l ich 
dieses Verfassungsgebot zu torpedieren. 

D ie evangel ische Pfar rk i rche v o n A w e y d e n 

i m K r e i s Sensburg ents tand i n den Jah ren 1606 

bis 1603, nachdem berei ts 1437 al te Q u e l l e n e in 

Got teshaus i n A w e y d e n e r w ä h n e n . 1687 er­

hie l t der T u r m des chor losen Felds te inbau­

w e r k s e inen h ö l z e r n e n O b e r b a u . D e r K a n z e l ­

altar, der aus dem 17. J ah rhunder t stammt, war 

u r s p r ü n g l i c h e i n F l ü g e l a l t a r , der i m Mi t t e l f e ld 

die Dre i e in igke i t sg ruppe , auf den F l ü g e l n die 

Evange l i s t en u n d Pass ionsszenen zeigte. 

Unbekannte ötetrenwotte 
Man kann sie ruhig so nennen, wenn sie natür­

lich einem kleinen Kreise von Theologen und 
ernsten Bibellesern auch schon bekannt sind. Sie 
stehen nicht im Neuen Testament. Nur eines wird 
von Paulus angeführt — Geben ist seliger denn 
Nehmen — u-d wir wissen nicht, von wo er es 
hat. Wir sind dankbar, daß in den Schriften eini­
ger Kirchenväter, auf ein paar alten Papyrusblät­
tern, uns Worte begegnen, die als Jesusworte be­
zeichnet sind. Von einigen dieser Worte kann man 
ruhig sagen, daß sie wie kostbare Steine sind, die 
im Sande gefunden werden. So weiß Origines, 
der große Lehrer der alten Kirche — 254 ist er 
gestorben — in einer Textauslegung ein Herren­
wort: 

Wer mir nahe ist, der ist dem Feuer nahe, 
wer mir ferne ist, der ist dem Reiche fern. 

Erinnern wir uns an Schriftstellen wie Mat­
thäus 8, Vers. 19 und 20, dann merken wir gleich 
die Verwandtschaft und erkennen in der scharfen 
Gegenüberstellung echte Züge eines Jesuswortes. 
Bei demselben Kirchenvater wird mehrfach ein 
Jesuswort angeführt, welches aufs engste mit den 
Sätzen der Bergpredigt über das Beten verbunden 
ist. 

Origines kennt es in dieser Form: 

Bittet um das Große, so wird Gott euch 
das Kleine hinzutun, und bittet um das 
Himmlische, so wird Gott euch das Irdische 
hinzutun. 

Der Kirchenvater Hieronymus erzählt, er habe 
in dem uns unbekannten Hebräer-Evangelium 
das folgende Herrenwort gelesen: „Und niemals 
sollt ihr fröhlich sein, wenn ihr euren Bruder nicht 
in Liebe anseht." Wir merken sofort, wie dieser 
Ausspruch in enger Verbindung mit vielen Wor­
ten steht, welche unser Herr über die wahre Brü­
derlichkeit zu seinen Jüngern gesagt hat (Mat­
thäus 5, Vers 22,23). Auf einem Papyrusblatt, 
welches 1897 in Ägypten gefunden wurde, fand 
sich mitten unter bekannten Evangeliensätzen 
dieses Wort, bezeichnet als Herrenwort: „Wecke 
den Stein, und du wirst mich dort finden; spalte 
das Holz, und ich bin da." Dabei klingt Matth. 18, 
20 an von der unsichtbaren Gegenwart des Herrn, 
und dazu kommt das Wissen um sein Geleit auch 
während schwerster körperlicher Arbeit. Wir le­
ben immer in seiner Nähe und Gemeinschaft. 

Es sei am Ende noch ein Wort der Heilands­
liebe genannt, das Origines in seiner Erklärung 
des Matthäus-Evangeliums erwähnt. Es faßt in 
gewisser Weise Wesen und Wirken unseres Herrn 
zusammen, wenn es da heißt: 

Wegen der Kranken war ich krank, wegen 
der Hungernden hungerte ich, wegen der 
Dürstenden litt ich Durst. 

Das Wort ist im Zusammenhang der großen 
Rede des Herrn Christus vom Weltgericht zu 
verstehen und sagt uns den Beweggrund dafür, 
daß unser Herr die Nöte unseres Lebens auf sich 
nahm. Er tat es aus warmer Liebe, in ihr wurde 
er in allen Dingen ihnen gleich, auf daß er barm­
herzig würde und ein treuer Hoherpriester vor 
Gott. (Hebr. 2, 17). 

Unschätzbar sind die Worte des Herrn für seine 
Gemeinde. In ihnen ist Wahrheit, Kraft und 
Leben. Auch die unbekannten Worte unseres 
Herrn zeigen ihn, wie er ist. Ist doch nicht? ah 
lauter Lieben, das sein treues Herze regt. 

Kirchenrat Leitner 

t igkei t als e in ganz s impler Ver such , d ie unge­
rechte Beso ldung der F inanzbeamten i n E r i n ­
nerung zu br ingen. M a n w e i ß , d a ß die K u n d ­
gebungswel le im F r ü h j a h r ke inen Erfo lq hatte. 
M a n mochte den Beamten d iesen Erfo lg g ö n ­
nen. A u f die S t r a ß e zu gehen, hat aber keinen 
S inn . p ö 
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Professor Eduard Bischoff erzählt von dem kurzen Leben und reichen Schaffen eines ostpreufjischen Malers 

Jede echte Erzeugung der Kunst ist un­
abhängig, mächtiger als der Künstler 
selbst und kehrt durch ihre Erscheinung 
zum Göttlichen zurück, und hängt nur 
darin mit dem Menschen zusammen, daß 
sie Zeugnis gibt von der Vermittlung des 
Göttlichen in ihm. (Beethoven) 

Diese Auffassung v o n Kuns t im Sinne Beet­
hovens d rück t sich auch in dem g r o ß e n maleri­
schen O e u v r e aus, das He in r ich Bromni uns 
und a l len ü b e r l e b e n d e n hinter lassen hat, so­
weit sein W e r k nicht den Fl iegerbomben und 
sonstigen K r i e g s e i n w i r k u n g e n zum Opfer ge­
fallen ist. Jenes W o r t Beethovens hatte H e i n ­
rich Bromm in e inem A l b u m , das er für seine 
Auss te l lungen zusammengestel l t hatte, als A n ­
fang gesetzt. W i r f inden in dem A l b u m , das i m 
Besitz der ostdeutschen Ga le r i e Regensburg ist, 
eine Fü l l e v o n Reprodukt ionen nach seinem 
Schaffen. Dr selbst zeichnete dar in wichtige 
Daten aus seinem Leben auf. 

W e n n man dieses A l b u m in Leder und werk­
gerechter Vera rbe i tung , wahrscheinl ich i m 
Werkunter r icht entstanden, betrachtet, dann 
bekommt man schon dadurch a l len Respekt v o r 
Heinr ich Bromms Gewissenhaf t igkei t und sei­
nem handwerk l i chen K ö n n e n . 

K u r z die Lebensdaten des K ü n s t l e r s : 1929 A b i ­
tur (Stadtgymnasium K ö n i g s b e r g ) , 1929 Kuns t ­
akademie K ö n i g s b e r g , be i Prof. Bur rmann und 
Prof. Pfeiffer. S tudienre isen und Seminarbesuch 
bei Prof. Se ide l mit E x a m e n in Bio log ie . 1933 
Studienreise nach N o r w e g e n . 1934 Staatliche 
Kunstschule B e r l i n , dort Staatsexamen für das 
K ü n s t l e r i s c h e Lehramt. 1935 bis 1936 bei der R e i ­
tenden A r t i l l e r i e , Insterburg, ab 1. 10. 1936 i m 
Ate l i e r be i mir , dem Nachfolger Burrmanns . 
Ü b e r g a n g zur freien M a l e r e i , verschiedene R e i ­
sen und A u f t r ä g e . A b 1. 8. 1939 Einberufung zur 
mi l i t ä r i schen Ü b u n g , ü b e r n o m m e n in den K r i e g . 
Einmarsch i n Polen , Win te rqua r t i e r , Fe ldzug ge­
gen H o l l a n d , Be lg i en und Frankre ich , immer 
bei der Rei tenden A r t i l l e r i e bis zur spanischen 
Grenze. 1940/41 i n Po len , F e l d z u g gegen R u ß ­
land. J u n i 1941 vorgeschobener Beobachter, ü b e r 
den Bug befohlen, Bres t -Li towsk . A m 20. J u l i 
1942 gefal len bei Ob idowi t s ch i am Dnjepr. 

W e n n man bedenkt, w ie v i e l e E x a m e n H e i n ­
rich Bromm bestanden hat, d a ß er seine M i l i t ä r -
und Kr iegsze i t hinter sich brachte, so m u ß man 
sich wundern , d a ß er ü b e r h a u p t zum M a l e n 
Zeit gewann. W e n n man die Q u a l i t ä t i n seiner 
Malerei feststellt, dann steht man vo r e inem 
Wunder. Es fä l l t schwer, Gottes W e g e zu ver-
sfehen. W i e seine M u t t e r im Tagebuch berichtet, 
hat He in r i ch immer se inen f r ü h e n T o d voraus­
geahnt und diese V o r a h n u n g i n seinen B i l d e r n 
zum Ausdruck gebracht. Er war e in sauberer, 
lauterer Charak te r , gel iebt v o n seinen Lehrern 
Und Kameraden ; bei den Soldaten des Reg i ­
ments war er der beliebteste Off izier . V o r sei­
nem Tode zog es ihn gewal t ig zu seiner ge­
l iebten M a l e r e i zu rück . Ihretwegen ertrug er 
Hunge r und jeden Spott, unbeirr t g ing er sei­
nen Idealen nach. Seiner M a l e r e i opferte er 
Vate rhaus und jede Bequemlichkei t . (Aus sei­
ner Mut t e r Bericht ü b e r sein Leben.) 

Eine G e d ä c h t n i s a u s s t e l l u n g in K ö n i g s b e r g , im 
K r ö n u n g s g a n g des Schlosses (2. bis 30. N o v e m ­
ber 1941) wurde v o n der Presse anerkennend 
beurteil t . 

Ich k a n n nicht a l le A r b e i t e n auf führen , die 
He in r ich B r o m m in Glasfenstern, M o s a i k , A u s ­
malungen und ä h n l i c h e m d u r c h g e f ü h r t hat. A l l e 
Studierenden der Meis tera te l ie rs in Rats l inden 
haben aus seinen A r b e i t e n v i e l gelernt, denn 
er b e s a ß die Tatkraft und Energie, die uner­
läßl ich s ind für solche Aufgaben . 

W i r wa ren zusammen auf der Kur ischen N e h ­
rung. Ich erkannte damals, d a ß Bromm eine 
ganz eigene Auffassung v o n der Dars te l lung 
einer Landschaft b e s a ß , selbst w e n n er seine 
Staffelei d r a u ß e n im Fre ien aufgestellt hatte, 

w o er sozusagen w o r t w ö r t l i c h abmalen konnte, 
was er sah. Er hiel t sich nicht an das bestimmte 
M o t i v , sondern malte ganz frei aus seiner Farb­
vors te l lung und aus seinem musikal ischen G e ­
fühl heraus. 

A l s Soldat und M e i s t e r s c h ü l e r der v o n Prof. 
Lahrs erbauten neuen Kuns takademie (Staatliche 
Meisteratel iers) erlaubte ihm der Leiter , Prof. 
Fr ick , dem Begabten die wei tere Benutzung sei­
nes A t e l i e r s . 

W e r He in r i ch damals i n der A k a d e m i e be­
gegnete — auch mancher A u ß e n s t e h e n d e — 
hatte das Empfinden, d a ß der K ü n s t l e r v ie l le icht 
nicht w iede rkommen w ü r d e . In seiner ganzen 
Erscheinung w i rk t e er entschlossen und unbe­
stechlich. Der bekannte Kunsterz ieher H a n d -
schuck v o m Hufengymnas ium meinte, als w i r 
be i Prof. M ü l l e r - B l a t t a ü die Fastnacht feierten, 
er k ä m e bestimmt wieder aus dem K r i e g — auch 
er ist gefallen. 

Das g r o ß e F igu renb i ld das immer in der um­
gebenden Landschaft auch das musikal ische G e ­
fühl a u s d r ü c k t , scheint mi r der Schwerpunkt 

zu sein i n Bromms Schaffen. Die M u s i k i n s t r u ­
mente, der Ce l losp ie le r am See, die Mus i z i e r en ­
den (im Besitz des Musikwissenschaft l ichen In­
stituts der U n i v e r s i t ä t ) zeigen He inr ich Bromms 
gewalt ige S t ä r k e . A u c h seine P o r t r ä t s , neben 
u n z ä h l i g e n Landschaftsbildern und Aquare l l en , 
s ind be im Untergang v o n K ö n i g s b e r g verschol­
len. 

A u s dem Polenfeldzug schrieb mir Heinr ich 
B r o m m : „ M e i n e A q u a r e l l e werden jetzt immer 
f l i eßende r , transparenter, lockerer . . ." Das 
machte mich neugier ig, zumal er schon e in 
Aqua re l l oeuv re v o n Bedeutung aufzuweisen 
hatte. Sol l ten seine A q u a r e l l e w i r k l i c h noch 
f l i eßender , transparenter und lockerer werden? 
Seine Mut t e r schickte mir, nachdem Heinr ich in 
R u ß l a n d gefallen war, e in A q u a r e l l als A n d e n ­
ken. V o n diesem Blatt hatte er geschrieben, 
es stelle i h n zufrieden, denn er merke, d a ß er 
als K ü n s t l e r noch wei te rkommen werde. Das 
A q u a r e l l hat er dezent beschriftet: Lerna, Bord-
z i l o w k a N o w a . Rechts unten H b , seine Signa­
tur. 
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Seine Mut t e r hatte mi r mit dieser Gabe die 
betreffende A r b e i t geschickt, auf die ich so 
neugier ig war . U n d k ö n n t e ich dies g r o ß e M e i ­
s terwerk beschreiben, dazu g e h ö r t die Sprache 
eines Dichters. So k a n n ich nur die technisch­
k ü n s t l e r i s c h e n Dinge schildern und m u ß ge­
stehen: Das konnte nur die leichte und mus ika­
lische H a n d eines He in r ich Bromm hinzaubern 
aus dem Erlebnis dieser ös t l i chen Landschaft! 
Das m e r k w ü r d i g s t e dieser e r f aß t en Landschaft 
ist die Kompos i t ion , die das markanteste, land­
schaftlich interessanteste an die l i nke Seite ver­
legt und das F läch ige der Bi ldauf te i lung hor i ­
zontal verlegt. 

Das Zei t lose einer Kirchenmusik , die ich jetzt 
zufäl l ig h ö r e (Viva ld i ) d rück t die ganze St im­

mung dieser zei t losen Landschaft aus, wo e in i ­
ge zarte, d ü n n e W e i d e n s t ä m m e sich behaupten 
gegen die g r o ß e ockrige F läche der ü b e r g r o ß e n 
Sch i l fbes tände . Das F lüßchen , das sich in W i n ­
dungen in den Vorde rg rund d r ä n g t , die g r o ß e 
Dunkelhei t , die den farbigen F l ä d i e n Kraft ver­
leiht. W i e ist das alles gemalt! W e r kann es 
mit W o r t e n beschreiben. Die Farbe des W a s ­
sers — nur i n Aquare l l fa rbe fähig l äß t sie sich 
a u s d r ü c k e n — ist unbeschreiblich in ihrer Largo-
St immung. A l l e s deutet auf eine V o r f r ü h l i n g s ­
landschaft h in , denn am Rand des Baches s ind 
Spiegelungen der E i s r ä n d e r sichtbar. 

Diese Er innerung so l l nicht enden, ohne auch 
der Mut t e r für ihren M u t und ihre Tatkraft zu 
danken. Es kamen die Nachkriegsjahre, wo die 

Emmern» 

bit teren Le iden nicht au fh ö r t en . A u f der Flucht 
starb der V a t e r v o n Heinr ich , seine e inzige 
Schwester k lag te ü b e r den aus russischer K r i e g s ­
gefangenschaft noch nicht heimgekehrten Gat­
ten. F r a u Bromm m u ß t e nun für die Tochter 
und deren zwe i k l e ine K i n d e r mitsorgen. 

V o n Heinr ich hat F rau Bromm noch e twa 
hundert A q u a r e l l e retten und auf die Flucht 
mitnehmen k ö n n e n . Der W e s t f ä l i s c h e Kunst ­
ve re in hat 1947 i m Landesmuseum A q u a r e l l e 
und Temperabi lder i n einer Ko l l ek t ivauss t e l lung 
gezeigt. 

S&em Sehüäez und ^-zeund 
Eduard Bischoll hat in dem Album, von dem 

er erzählt, diese Warte ait Nachruf für den irüh 
verstorbenen Schüler und Preitpd niedergeschrie­
ben: 
Lieber Heinr ich Bromm! 

W i e oft schon habe ich dieses A l b u m mit 
schmerzlichem und b e g l ü c k e n d e m Gefühl durch­
b l ä t t e r t ! G r o ß e Trauer erfül l t al le, die Dich 
kannten und mich, d a ß D u so früh D e i n kost­
bares Leben hingeben m u ß t e s t . Daß De in Geis t 
und Deine Seele unter uns we i len , und d a ß sie 
v i e l en Deiner Kunstkameraden, die wei ter le­
ben dür fen , auch jetzt noch Kraft und Schwung 
geben, ist De in g r o ß e s V e r m ä c h t n i s an uns. Dem 
Einfluß Deiner K ü n s t l e r p e r s ö n l i c h k e i t konnte 
sich w o h l n iemand in der K ö n i g s b e r g e r Kunst­
akademie entziehen. W i e machte dort Deine 
M a l e r e i Schule! 

W e n n ich, l ieber Heinr ich Bromm, an Dich 
denke, so sehe ich Dich als jugendlichen A r t i l ­
l e r ie fähnr ich , den langen R e i t e r s ä b e l i n der 
L inken , die Treppen in der A k a d e m i e hinauf 
i n De in A t e l i e r s t ü r m e n . Im n ä c h s t e n A u g e n ­
blick e r t ö n t e M u s i k — eine Sinfonie v o n 
Brahms — aus Deiner Werksta t t , so schnell 
hattest D u Deine Schallplat ten i n Bewegung 
gesetzt. N u n w u ß t e ich, d a ß D u maltest, d a ß 
D e i n wunderbares F igurenb i ld , an dem D u D e i ­
nen letzten Pinsels tr ich tun solltest, der V o l l ­
endung entgegen g ing . Dies unsagbar s c h ö n e 
B i l d mit den Mus iz ie renden vo r der nordischen 
Landschaft, mit der herr l ichen sitzenden R ü k -
kenfigur der Ge iger in , die den Bogen abgesetzt 
hat, mit dem J ü n g l i n g rechts, das C e l l o spie 
lend, w ie k ö n n t e ich es und alle, die es je 
sahen, vergessen! 

E i n einziger Mensch , De ine l iebe Mut te r 
w u ß t e um Deine Todesahnung, und dies letzt» 
B i l d b e s t ä t i g t e auch uns andern Deine A h n u n g . 

W e l c h e in umfangreiches, herrliches W e r k 
hattest D u i n De inem kurzen Leben schon ge« 
fö rde r t und was h ä t t e s t D u der W e l t und be­
sonders uns erst geschenkt, w ä j s t D u heimge 
kehrt! In Deinem letzten Brief aus R u ß l a n d 
schriebst D u an mich, d a ß Deine Aqua re l l e nun 
immer f lüss iger w ü r d e n . H in t e r Deinem N a m e n 
in diesem Abschiedsbr ief hast D u ein K r e u \ 
gesetzt. A l s ich den Brief erhielt , stand die* 
Kreuz schon an der richtigen Stelle . . . 

De in Freund Norber t Dolezich, He inz Rosen­
berger, Herber t Gut tmann, Professor Frick, Pro­
fessor Mar ten , ich und v ie le anderen bewahren 
Dir , l ieber He in r ich Bromm, ein treues und ver­
ehrendes Andenken , D i r , einem der edelsten und 
genialsten o s t p r e u ß i s c h e n Küns t l e r . Deine 
starke, unsterbliche Seele so l l uns i n unserem 
jetzigen t raurigen F lüch t l ings los wei ter s t ä r k e n 
und zu Taten ermutigen. 

W i r alle danken D i r . 
/ 

*«i«»f? ' -in <i it£'m,^mt 
4 . 

Links das Gemälde, Die Musizierenden" (1937) 
von dem Eduard Bischofl in seinem Artikel er­
zählt. Oben eine typisch östliche Landschalt, wie 
Heinrich Bromm sie in den Kriegsjahren immer 
wieder mit Aquarelltarben auf dem Block test­
hielt. Wagnerfoto (2) 
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Neues Schwerpunkt-Programm gefordert 
Blitzaktion Moskaus zwingt den Westen zu neuer Verteidigungskonzeption 

D ie Sowje tun ion habe sich he i l los i n e in 
politisches D i l e m m a verrannt, indem sie 
die C S S R mi l i t ä r i sch besetzte, sie iso­

liere sich total und habe die K a n ä l e zur Ent­
spannung und friedlichen Koex i s t enz zuge­
schü t t e t . So h ö r t man und liest man es al lent­
halben in fast s ä m t l i c h e n Rundfunkkommen­
taren und Zei tungen der sogenannten freien 
W e l t ' D ü m m e r e Aussagen und eine g r ö ß e r e 
V o g e l - S t r a u ß - P o l i t i k als diese gibt es nicht! — 
Die Sowjets haben ihre A k t i o n und al le noch 
kommenden pol i t isch und s e l b s t v e r s t ä n d l i c h 
auch mi l i t ä r i sch m i n u t i ö s geplant und werden 
sie auch so d u r c h f ü h r e n Sie sehen A m e r i k a 
hei l los in V i e t n a m verstrickt, sie sehen A m e r i k a 
nach a u ß e n a k t i o n s u n f ä h i g in seinem W a h l ­
kampf gebunden, sie sehen die N A T O hi l f los in 
der auf U top ien aufgebauten „f lexible response" 
erstickt und zur U n t ä t i g k e i t verurtei l t , w i e es 
Genera l a. D. Graf von Kie lmansegg uns 
gerade in der „ W e l t " vom 24. 8. mit nicht zu 
ü b e r b i e t e n d e r P r ä z i s i o n und K l a r h e i t vor A u q e n 
stellt! W a s und wer soll te sie jetzt daran h i n ­
dern, der W e l t endl ich durch die Tat zu be­
weisen, d a ß sie die e inzigen und a l l e in recht­
m ä ß i g e n , w e i l a l l e in m ä c h t i g e n , He r r en A s i e n s 
und Europas sind? 

W e r es n o c h nicht begriffen hat, d a ß die be­
dingungslose Herrschaft M o s k a u s ü b e r Europa 
der Schlüsse l für die e n d g ü l t i g e Fes t igung des 
We l tkommuni smus sowjetischer P r ä g u n g in der 
W e l t ist, sol l te auf eine einsame Insel gehen 
und angeln — solange die Sowjets es i hm noch 
erlauben. Krasser als i n diesen Tagen der V e r ­
gewal t igung der Tschechoslowakei durch den 
Warschauer Pakt kann das totale V e r s a q e n der 
gesamten west l ichen Po l i t ik nicht mehr zum 
Ausdruck gebracht werden. Seit J u n i w u ß t e der 
Wes ten , d a ß die Invas ion der Sowjets bevor­
stand und er tat nichts, w e i l er sich selbst die 
F ä h i g k e i t zum Hande ln genommen hatte. Er 
hatte sie sich genommen, dadurch, d a ß er seine 
E n t s p a n n u n g s b e m ü h u n g e n , die j e d e r aus 
vo l l em Herzen b e g r ü ß t h ä t t e , zum inhal t losen 
„Bla-Bla" machte, indem er seinen S t r e i t k r ä f t e n 
b e w u ß t und sträf l ich leichtfertig (!) jegliche ab­
schreckende W i r k u n g nahm! 

Die U S A erfanden „big l i f t" und die „a t l an ­
tische Rota t ion" , man lese bei Gra f v o n K i e l ­
mansegg nach, i n w i e v i e l Tagen und mit w e l ­
chen R i s i k e n diese „ E r r u n g e n s c h a f t e n der west­
lichen Abschreckung" erst w i r k s a m werden 
k ö n n t e n . D ie Bundesrepubl ik erfand die „ab ­
gestufte P r ä s e n z " , k ü r z t e den Wehre ta t und 
w i l l es selbst heute noch dabei belassen und 
sie ist sich heute noch nicht k lar , i n welcher 
W e i s e sie die Bundeswehr umgl iedern w i l l , um 
wenigstens einen bescheidenen Rest an ab­
schreckender W i r k u n g zu behalten. D ie ü b r i g e n 
N A T O - P a r t n e r s ind wirtschaftl ich s c h w ä c h e r als 
die U S A und wir,- wer k a n n es ihnen verden­
ken, wenn sie bei solchen Beisp ie len ihre Streit­
k r ä f t e ebenfalls ve r r inge rn und damit die A b ­
schreckung vo l l ends ad absurdum f ü h r e n ! 

W a s w i r d nun, was k a n n geschehen? Die So­
wjets werden ganz p l a n m ä ß i g vorgehen und es 
ist wahr l i ch e in Treppenwi tz der W e l t ­
geschichte, d a ß dieses V o r g e h e n fast e in ge­
nauer A b k l a t s c h dessen ist, was H i t l e r tat! R u ­
m ä n i e n w i r d das n ä c h s t e Opfer sein, dann wer­
den i n der „ s o w j e t i s c h e n I n t e r e s s e n s p h ä r e " 
Jugos l awien und A l b a n i e n „bef re i t " werden 
und dann steht die e n d g ü l t i g e „ B e r e i n i g u n g " 

der Fragen „Ber l in" und „ M i t t e l e u r o p a " auf 
dem Programm der „ g e s a m t e u r o p ä i s c h e n L ö s u n g 
und Befr iedung"! D ie entsprechenden A r t i k e l 
der U N O - C h a r t a s ind bereits lauts tark ange­
meldet, mit denen die Sowjets jederzei t auch 
den Ubergr i f f auf die w e s t e u r o p ä i s c h e n N A T O -
Partner besonders auf uns „ r ech t f e r t i gen" 
k ö n n e n ! 

Der Wes t en ist zu einer angemessenen 
„flexible response" ü b e r h a u p t nicht i n der Lage, 
wie Gra f v o n Kie lmansegg , der es j a als ehe­
maliger Oberbefehlshaber Europa M i t t e genau 
w e i ß , uns ü b e r d e u t l i c h schildert. V o r a l l em ist 
der W e s t e n nicht i n der Lage, zu verh indern , 
d a ß die Bundesrepubl ik zum Schlachtfeld w i r d , 
solange er bei der bisher igen Konzep t ion seines 
„f lexible response" bleibt. A u s dieser Lage gibt 
es für unsere Regie rung drei Folgerungen, die 
sie sofort und ohne weiteres schuldhaftes Zö­
gern in die Tat umzusetzen hat, wenn ih r daran 
liegt, d a ß unser V o l k noch eine k l e ine reel le 
Chance des Ü b e r l e b e n s i n Fre ihe i t e r h ä l t . E r ­
stens m u ß sie die N A T O und die U S A dazu 
zwingen , d a ß den Sowjets sofort e r k l ä r t w i r d , 
d a ß die N A T O be i einer e rkannten Angr i f f s ­
handlung gegen Wes teu ropa sofort mit e inem 

mass iven A-Waf fen -E insa t z gegen die Sowjet­
un ion an twor ten werde. Zwei t ens m u ß der 
Wehre ta t sogleich soweit e r h ö h t werde, d a ß 
die der nun entstandenen Si tua t ion ent­
sprechend notwendige U m g l i e d e r u n g und U m ­
r ü s t u n g der Bundeswehr u n v e r z ü g l i c h durchge­
führ t werden kann . Dri t tens ist die Bundeswehr­
f ü h r u n g zu beauftragen, die Bundeswehr auf 
dem schnellsten W e g e so u m z u r ü s t e n , d a ß sie 
e twaigen Ü b e r f ä l l e n nach dem Prager Mus t e r 
mit s t ä r k s t e n Panzer- und Panzerabwehrver ­
b ä n d e n , f e u e r k r ä f t i g s t e r A r t i l l e r i e , ausreichen­
den, mit Hubschraubern a u s g e r ü s t e t e n Luft­
l a n d e v e r b ä n d e n , ausreichenden Lufttransport­
v e r b ä n d e n und einer v o l l für A u f k l ä r u n g s - und 
E r d u n t e r s t ü t z u n g s a u f g a b e n f ä h i g e n Luftwaffe 
sowie einer für den Schutz der O s t s e e k ü s t e n 
v o l l e i n s a t z f ä h i g e n M a r i n e begegnen kann. 
Rudol f W o l l e r hat recht, wenn er i n seinem 
K o m m e n t a r forderte, d a ß e in k l a r auf d ie jetzt 
e indeut ig erkannte S i tua t ion abgestell tes 
Schwerpunktprogramm mit h ö c h s t e m V o r r a n g 
durchgezogen werden m u ß ! Es stehen Fre ihe i t 
und Leben unseres V o l k e s auf dem S p i e l ! 

He in r i ch Ba ron Behr 

Gewalt in der Politik 
Herbsttagung des Studentenbundes Ostpreußen (BOST) 

Im Herbst 1967 konnte der Studentenbund 
O s t p r e u ß e n seinen f ü n f z e h n t e n Gebur ts tag fei­
ern und damit auf e ine inhalb Jahrzehnte ak t i ­
ven W i r k e n s zu rückb l i cken . 

In diesen Jahren hat sich das ä u ß e r e B i l d 
des Bundes und seine Arbe i t swe i se gewandel t , 
nicht g e ä n d e r t hat sich dagegen die pol i t ische 
Zie lse tzung und Ü b e r z e u g u n g . W ä h r e n d die 
G r ü n d e r des „ B u n d e s O s t p r e u ß i s c h e r Studie­
render" aus O s t p r e u ß e n ver t r iebene Studenten 
waren, arbei ten heute Ost-, Wes t - und M i t t e l ­
deutsche unterschiedslos i m B O S T zusammen. 
Der N a m e Studentenbund O s t p r e u ß e n br ingt 
nicht mehr die A b s t a m m u n g und die Herkunf t 
seiner M i t g l i e d e r zum Ausdruck , sondern a l l e in 
die poli t ische Eins te l lung . 

Der Studentenbund O s t p r e u ß e n 

• wendet sich entschieden gegen die vö l ­
kerrechtswidr ige, gewal tsam geschaffene 
„ G r e n z e " an Oder und N e i ß e und gegen 
die V e r t r e i b u n g v o n Deutschen aus ihrer 
He imat ; 

• sieht seine Aufgabe darin, an der E i n ­
heit des ganzen Deutschland mitzuarbei­
ten; 

• erstrebt e in freies, geeintes Europa auf 
der Basis des Rechtes und der G le i ch ­
berechtigung der V ö l k e r , in das auch die 
o s t e u r o p ä i s c h e n Na t ionen eingeschlossen 
sein sol len . 

Diese Au igabens t e l l ung bestimmt ganz die 
inhal t l iche Aus r i ch tung der B O S T - A r b e i t , so­
w o h l an den Hochschulen, als auch auf Bundes­
ebene. In V o r t r ä g e n , Diskuss ionen , Tagungen 
und durch Selbsts tudium werden die no twendi ­

gen historischen, geographischen und ju r i s t i ­
schen G r u n d l a g e n erarbeitet, aber auch die k u l ­
ture l len , menschlichen und wel tpol i t i schen D i ­
mensionen behandelt . 

Der Studentenbund O s t p r e u ß e n ist an den 
meisten deutschen Hochschulen ver t re ten, ent­
weder durch Hochschulgruppen oder durch V e r ­
trauensstudenten. E r arbeitet mit den Studen­
t e n b ü n d e n der anderen landsmannschaft l ichen 
Grupp ie rungen i m Ostpol i t i schen Deutschen 
Studentenverband (ODS) eng zusammen. 

Nicht nur auf der pol i t i schen Ebene, auch auf 
der der gese l l igen arbei ten w i r zusammen. Im 
S tud ium u n t e r s t ü t z e n w i r uns gegensei t ig , so 
gut es geht. W i r versuchen, i m anonymen D a ­
sein des U n i v e r s i t ä t s l e b e n s e ine Gemeinschaft 
zu b i l den und gestal ten unser Zusammenleben 
so kameradschaft l ich und hi l fsberei t w ie m ö g ­
l ich. 

W i r s ind gerne bereit, j ü n g e r e n K o m m i l i ­
tonen, die Interesse an unserer A r b e i t haben 
oder uns auch nur ma l besuchen w o l l e n , unsere 
A d r e s s e n zu geben. W e n d e n Sie sich bit te an 
den Unterzeichner , er w i r d Ihre Bit te an die 
entsprechenden Hochschulgruppen wei te rgeben. 
S t u d i e n a n f ä n g e r beraten w i r auf A b i t u r i e n t e n ­
freizeiten und machen sie mit unserer A r b e i t 
bekannt. 

* 
Unsere n ä c h s t e Tagung findet v o m 7. bis 11. 

Ok tobe r in Bad Pyrmont mit der Thema t ik : 
„ G e w a l t in der P o l i t i k " statt. Es sprechen nam­
hafte Wissenschaft ler , Pub l i z i s t en und Po l i t i ke r . 
N ä h e r e s te i len w i r Ihnen gerne auf Anf r age 
mit. Unsere Anschr i f t : S tudentenbund Os tpreu­
ßen , 1. Bundesvors i tzender Die tmar B i n d i n g , 
8 M ü n c h e n 13, Arc i s s t r . 31, T e l . (08 11) 55 10 96. 

Ylie gönnt er sich Huhe 
A l f r e d W a l t e r aus T i l s i t w i r d 70 Jahre alt 

Immer w i r k t er u n e r m ü d l i c h für seine H e i ­
matstadt, u n d die M i t t e i l u n g e n an seine Lands­
leute br ingt er meist selbst zur Redak t ion , u m 
sich und uns dabe i ü b e r N e u i g k e i t e n z u infor­
mieren. N u n vo l l ende t er am 13. September das 
70 Lebens jahr : A l f r e d W a l t e r , der s te l lver t re­
tende Stadtver t re ter der Stadtgemeinschaft T i l ­
sit. 

A l f r e d W a l t e r ist 
e i n echtes T i l s i t e r 
K i n d . In T i l s i t wurde 
er 1898 geboren, i n 
der Deutschen Ki rche 
getauft und s p ä t e r 
konf i rmier t . In der 
Va te r s t ad t auch ab­
so lv ie r t e er nach dem 
Besuch der H e r z o g -
Albrech t -Schu le seine 
Lehrze i t als Kauf­
mann. B e i Kr iegsaus ­
bruch 1914 erlebte er 
i n T i l s i t den Russen­
e in fa l l mi t und trat 
nach i h r e m A b z u g als 
F r e i w i l l i g e r beim 4. 
G a r de - F e lda r t i l l e r i e -
Reg iment i n Potsdam 
e in . N a c h Kr iegsende 

k ä m p f t e er als F r e i w i l l i g e r be i der Niede r ­
schlagung des Spar takus -Aufs tandes i n B e r l i n 
und s p ä t e r i n e inem F r e i k o r p s i m B a l t i k u m . 
D a n n erst kehr te er i n d ie Va te r s t ad t zurück , 
um w i e d e r s e ß h a f t zu werden . D i e v o n seinem 
Reise- u n d V e r k e h r s b ü r o verans ta l te ten Ge­
sel lschaftsreisen mi t mode rnen Omnibussen 
durch O s t p r e u ß e n u n d ins benachbarte A u s l a n d 
werden noch manchem a l t en T i l s i t e r i n E r in ­
nerung sein . D i e Inf la t ion u n d d ie Grenzz iehung 
an der M e m e l , die T i l s i t zu r Grenzs tad t werden 
l ieß , verursachten manchen R ü c k s c h l a g und 
s te l l ten A l f r e d W a l t e r v o r schwere Probleme, 
die er aber t a t k r ä f t i g meister te . 

W i e v i e l e andere w u r d e A l f r e d W a l t e r im 
Sommer 1939 zu e iner Ü b u n g einberufen, die 
sechs W o c h e n dauern sol l te . Es w u r d e n jedoch 
Jahre daraus, u n d erst 1947 konn te er nach der 
R ü c k k e h r aus engl ischer Kriegsgefanqenschaft 
i n H a m b u r g an den A u f b a u e iner neuen E x i ­
stenz gehen. Sofort nahm er V e r b i n d u n g mit 
Lands leu ten auf, ist M i t b e g r ü n d e r der Stadtge­
meinschaft T i l s i t u n d w i r k t seit dem ersten Tref­
fen der T i l s i t e r , also seit 1948, n i m m e r m ü d e im 
V o r s t a n d . O b es um die S o n d e r z ü g e zur 400-
Jahr -Fe ie r T i l s i t s 1952 g ing , ob um die Ver ­
hand lungen zur P a t e n s c h a f t s ü b e r n a h m e durch 
die schleswig-hols te inische Landeshauptstadt 
K i e l , um die Beschaffung v o n M a t e r i a l für die 
T i l s i t e r Heimats tube , d ie T i l s i t - A u s s t e l l u n g in 
K i e l im letzten Jah r oder „ n u r " um e inen A u f ­
ruf an seine Lands leu te — nie ist A l f r e d W a l ­
ter eine A r b e i t zu v i e l . J a h r e l a n g war er auf 
G r u n d seiner umfassenden H e i m a t k e n n t n i s bei 
der He imatauskunf t s s te l l e seines Regierungs­
bez i rks t ä t i g , u n d auch heute noch steht er Rat­
suchenden jederzei t hi l freich zur Seite. 

Seit 1964 lebt A l f r e d W a l t e r i m Ruhestand, 
aber r u h i g geht es bei i h m e igent l ich nicht z u : 
Oft genug treten der G a r t e n i m Landschafts­
schutzgebiet am H a m b u r g e r Stadt rand und die 
Br i e fmarkensammlung in den Hin t e rg rund , 
wenn seine Stadtgemeinschaft ruft. 

A n se inem Ehrentag werden A l f r e d W a l t e r 
sicher v i e l e G l ü c k w ü n s c h e v o n Lands leu ten aus 
seiner engeren H e i m a t erreichen, denen w i r 
uns v o n H e r z e n a n s c h l i e ß e n . D . R. 

Spiegel der landsmannschaftlichen Presse 
M i t der Reak t ion westl icher S t a a t s m ä n n e r 

und Kommenta toren v o n F u n k und Fernsehen 

der Bundesrepubl ik auf den Über fa l l der ortho­

doxen kommunist ischen M ä c h t e auf die C S S R 

beschäf t ig t sich 

DER SCHLESIER 
Recklinghausen, 29. Augus t 1968 

Entspannung — ein leeres Schlagwort 

Herbert Wehner hat einmal, als eine Konfö­
deration zwischen Bundesrepublik und „DDR" er­
örtert wurde, erklärt: „Eine Konföderation zwi­
schen Recht und Willkür ist unmöglich." Was aber 
tut die freie Welt? Anstatt den anfangs mit un­
zulänglichen Mitteln unternommenen ideologi­
schen Kampf mit besseren Argumenten fortzuset­
zen, bittet man kläglich um „Entspannung". Da­
mit macht sich der Westen mitschuldig, wenn die 
Sowjetmacht heute mit einem Cewaltstreich der 
moralischen Verurteilung durch die ganze freie 
Welt Trotz bietet, weil sie — ohne Krieg — nur 
durch ihre zielbewußte Entschlossenheit stärker 
ist. 

Der lächelnde Bundeskanzler und sein wenig­
stens ernst blickender auch besser argumentieren­
der Außenminister wußten am Fernsehschirm auf 
die Frage, ob ihre Entspannungspolitik geschei­
tert sei, keine befriedigende Antwort zu geben. 
Sie ist gescheitert, weil sie, wie oben gesagt, schei­
tern mußte. Haben wir aus der Geschichte nichts 
gelernt? Selbst Golo Mann gibt zu, daß die So­
wjetunion ein Bündnis mit dem Imperialismus der 
Zaren eingegangen ist. Kaiser Wilhelm II. unter­

schätzte die Bedrohung aus dem Osten, weil es 
ihm wichtiger erschien, seinen reichen, englischen 
Verwandten Flottenkonkurrenz zu machen. Als 
der Panslawismus in Sarajevo zuschlug, war es 
zu spät, denn England stand leider auf der Seite 
des europafeindlichen Zarismus. So nahm das Ver­
hängnis seinen Lauf in Kettenreaktionen bis zum 
Einmarsch der Sowjets in Prag. 

Dr. Otto Graf Pückler 

M i t den Ereignissen in der Tschechoslowakei 

befaß t sich auch 

Ute PommetftSic jpiiung 

Hamburg , 31. Augus t 1968 

Sie schreibt u. a.: 

Geeintes Europa schaffen 
Gerade wir Vertriebenen und Flüchtlinge kön­

nen die nach Selbstbestimmung rufenden Völker 
besonders gut verstehen, denn wir haben den 
Stalinismus aus erster Hand kennengelernt. Sehr 
oft wurden wir als die unbequemen Ewiggestri­
gen hingestellt. Hoffentlich werden jetzt auch die 
Massenmedien und ein Teil der Presse zu neuen Er­
kenntnissen gekommen sein! Alle Gespräche um 
Anerkennung oder Niditanerkennung der Oder-
Neiße-Linie sind unwesentlich geworden im 
Augenblick und sollten unter den obwaltenden 
Verhältnissen endlich einmal verstummen! Wir 
Vertriebenen bekennen uns zur Demokratie als 
der Wahrerin von Recht und Freiheit. Wir lehnen 
jeden „nationalistischen Rummel" ab, aber wir ste­
hen zu unserer Nation und ihrer berechtigten 

Forderung nach Selbstbestimmung, genauso wie 
das Volk der CSSR. 

Um die Freiheit der Bundesrepublik, um die 
Freiheit des freien Westens geht es! Das ist die 
wichtigste Schlußfolgerung aus dem Überfall der 
Tschechoslowakei, der uns morgen genauso dro­
hen kann. Es ist daher allerhöchste Zeit, daß sich 
Europa einig wird, denn nur in einem freien Eu­
ropa, dem sich eines Tages auch die Sowjetunion 
wird anschließen müssen, wird es einen echten 
Frieden durch Recht und Freiheit geben. 

Eine wichtige Voraussetzung für ein solches 
Europa aber ist es, daß sich mit größtmöglichster 
Schnelligkeit NATO und UNO ihrer Aufgaben 
wieder bewußt werden. Die freie Welt muß end­
lich begreifen, daß mit diesem furchtbaren und 
barbarischen Überfall ein neues Kapitel der Welt­
geschichte begonnen hat, ein Kapitel, das einen 
schlechten Ausgang haben könnte, wenn alle 
freien Nationen ihre Aufgabe als Wahrer der 
Freiheit nicht erfüllen. 0e. 

Die M o s k a u e r A k t i o n i n der Tschechoslowa­
k e i hat die Bedeutung der N A T O wiede r ins 
Bl ickfe ld der west l ichen W e l t g e r ü c k t . In diesem 
Zusammenhang nimmt der 

©SWI KURIER 
Köln, 31. Augus t 1968 

zu einer Neube lebung des atlantischen Bünd­
nisses Ste l lung. 

Erhöhung der Verteidigungskraft 
Die Sowjets haben in Prag eine Lektion erteilt, 

die sich der Westen zu Herzen nehmen sollte. 

Die Ereignisse in der vergangenen Woche müßten 
dazu beitragen, die europäische Einigung zu for­
cieren und müßten ebenfalls zu einer Neubele­
bung des atlantischen Verteidigungsbündnisses 
führen. Der Schlag gegen Prag bestätigt jene Po­
litiker, die auf die Notwendigkeit einer Erhöhung 
der deutschen Verteidigungskraft und auf eine 
engere Zusammenarbeit zwischen den NATO-
Partnern hingewiesen haben. 

Die Aktion gegen Prag aber bringt jene Feind­
staatenklausel der UNO-Charta in Erinnerung, die 
letztlich von den Sowjets wieder herangezogen 
wurde. Nach dieser Klausel glauben sich die So-
xojets als Siegermacht des Zweiten Weltkrieges 
berechtigt, unter bestimmten Voraussetzungen zu 
einem militärischen Eingreifen in Deutschland be­
rechtigt zu sein. In ihrer Note vom 5. Juli hat die 
Sowjetunion ausgeführt, daß sie sich hierauf 
selbst nach Abschluß des Atomsperrvertrages be­
rufen könne. Es erscheint uns nicht ausreichend, 
wenn von deutscher Seite erklärt wird, diese Klau­
sel sei mit dem Geist und den Grundsätzen der 
UNO-Charta nicht vereinbar. Es dürfte zunächst 
so sein, daß in der westlichen Welt hinsichtlich 
des Atomsperrvertrages erhebliche Bedenken auf­
treten und die Bundesrepublik dürfte namentlich 
nach den jüngsten Ereignissen nicht in der Lage 
sein, einen derartigen Vertrag zu unterschreiben, 
bevor nicht die Sowjetunion die von ihr angezo­
gene Feindstaatenklausel als erloschen bezeichnet. 

Die Behandlung des Überfalles auf die CSSR 
vor den Vereinten Nationen hat eindeutig be­
wiesen, daß diese Weltorganisation nicht in ,lc> 
Lage ist, einer von der Sowjetunion angegriffenen 
Nation wirksame Hilfe und Befreiung zu bringen. 
Nicht zuletzt auch auf Grund dieser Tatsache wer­
den sich die westeuropäischen Nationen sehr ernst 
und sehr bald überlegen müssen, was sie unter­
nehmen können, um einen wirksamen Schutz ge­
gen die Gefahr einer Aggression zu ermöglichen. 

Kurt Hesser 
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S&as sekieib ich. inat dem (D stpteußenbtlatt... 
Eine bunte Auswahl aus den Briefen unserer Leser — Viele Wünsche und Anregungen 

Ostpreußische Kartoffeln 
Ab und zu kommt eine befreundete österrei­

chische Familie zu uns zu Besuch. Diese Freunde 
lieben die ostpreußischen Gerichte, die ich ihnen 
vorsetze, aber sie monieren jedesmal, daß die 
Kartoffeln, die ich auf den Tisch bringe, keine 
riohtigen ostpreußischen Kartoffeln sind. Unser 
Bekannter war seinerzeit als Chefarzt der Chi­
rurgischen Abteilung an ein Königsberger Kdan-
kenhaus versetzt worden. Dort, so bekomme ich 
heute zu hören, habe es immer diese prachtvollen 
ostpreußischen Kartoffeln gegeben. Zart und 
mehlig zugleich. Und das Salz, das man hier gleich 
beim Kochen zusetzt, wäre immer erst zum 
Schluß daran gekommen. 

In der Familie überlegten wir, warum die Kar­
toffeln hier nicht so schmecken wie zu Hause. Ich 
meinte, es müßte an den Sorten liegen, nicht nur 
am Kochen. Nun sagte mein Vater, er könne sich 
erinnern, daß in seiner Kindheit erst zum Schluß, 
nach dem Abgießen des Kochwassers, mit feier­
lichem Schwung eine Handvoll Salz an die Kar­
toffeln getan wurde. 

Meine Frage: War das allgemein so üblich zu 
Hause? Dann wäre man ja schon bemerkenswert 
fortschrittlich gewesen, denn nach den neuesten 
Erfahrungen sollte man ja alle Gemüse erst zum 
Schluß salzen, damit das Natrium im Kochsalz 
nicht das Kalium im natürlichen Salz der Gemüse 
vertreibt. 

Entschuldigen Sie bitte diese an sich unwichtige 
Trage, aber jedesmal wird sie bei uns hochaktuell, 
wenn unsere Österreicher kommen, die so für 
alles Ostpreußische schwärmen — am meisten für 
die Gastfreundschaft, die so oft die Mägen er­
heblich strapazierte . . . 

Elisabeth Stankewitz 
8917 St. Ottilien 

Margarete Has l inger meint dazu: 

Die W ü n s c h e Ihrer ö s t e r r e i c h i s c h e n Freunde 
nach den o s t p r e u ß i s c h e n Kar tof fe ln werden v o n 
vie len Menschen geteilt . A u c h die Z ü c h t e r den­
ken mit W e h m u t an unsere B l a u b l a n k e n und 
Gelbb lanken zurück , die auf dem Boden der 
Niederung wuchsen und so prach tvo l l schmeck­
ten. W i r k ö n n e n es nicht ä n d e r n , d a ß hier an­
dere Sor ten gedeihen u n d m ü s s e n es immer 
wieder probieren , welche Sorte am ehesten den 
heimischen gle ichkommt. 

Im ü b r i g e n aber hat auch Ihr V a t e r recht. Die 
o s t p r e u ß i s c h e n Hausfrauen — die j a auch in 
ihren V e r b ä n d e n sehr fortschrittlich waren — 
haben damals manches e i n g e f ü h r t , dessen W e r t 
erst heute durch die Wissenschaft b e s t ä t i g t wor­
den ist. 

D ie g e s c h ä l t e n Kar toffe ln jedenfalls wurden 
bei uns nur mit wen ig Wasse r aufgesetzt. F ü r 
e inen g r o ß e n Topf v o l l Kar toffe ln g e n ü g e n e in 
bis z w e i Tassen. Die Erdf rüchte wurden also 
eher g e d ä m p f t als gekocht, sie wurden auch 
mögl i chs t erst kurz vor dem Aufse tzen geschä l t 
und nicht, w ie es heute v ie le Hausfrauen tun, 
s tundenlang g e s c h ä l t im Wasse r l iegengelassen. 
Sie wurden t a t säch l i ch erst nach dem A b g i e ß e n , 
näml ich beim Abschwenken , gesalzen — aller­
dings nicht mit einer H a n d v o l l Salz, das w ä r e 
etwas zu v i e l des Gu ten gewesen, e in Teelöf fe l 
v o l l tat es auch. Versuchen Sie doch e inmal , 
eine gute Kartoffelsor te zu finden und Ihre 
Salzkar toffeln i n der beschriebenen W e i s e zu 
kochen. V i e l l e i c h t kommen Sie sogar dazu, ganz 
auf das Kochsa lz zu verzichten. 

* 
F r a u S tankewi tz hat uns ü b r i g e n s auch e in 

altes handgeschriebenes Kochbuch aus ihrer 
Fami l i e zur V e r f ü g u n g gestellt, aus dem w i r 
gelegentl ich e inige Rezepte unseren Leser innen 
und Lesern mi t te i len wo l l en . 

%i\r(fh — einmal anders 
A u s wei ter Ferne, aus A r g e n t i n i e n , erreichte 

uns der n ä c h s t e Br ief e iner treuen Lese r in : 

Ihre Kürbisrezepte haben es mir angetan. Nicht 
etwa, weil Kürbis zu meinem Lieblingsgemüse 
zählt, sondern weil er leicht bekömmlich ist und 
das seltene Vitamin A enthält. Und vor allem — 
Kürbis ist hier in Argentinien ein Hauptnahrungs­
mittel. Ich habe immer viel Spaß, wenn riesige 
Lastwagen im Herbst diese warzigen, rotgelben 
großen Kerle durch die Stadt zu den Märkten 
fahren. Wir selbst ernten auf der Estanzia unge­
fähr einen Lastwagen voll. Leider überraschte 
uns beim letzten Mal der Herbstfrost, so konnten 
wir nur wenig gebrauchen. Uberhaupt wird bei 
diesem Segen nur das Allerbeste verwendet. Neun­
undneunzig werden angeschnitten — vielleicht der 
hundertste gebraucht — zum Teil! letzt verkoche 

R M W — „ K ö n n e n Sie mir sagen, ob man hier ein Brötchen backen kann, das genau 
so schmeckt wie zu H a u s e . . . Warum fällt mein Brühsandkuchen zusammen? Ich habe 
doch alles genau nach Rezept a n g e r ü h r t . . . Nennen Sie mir doch bitte eine Stelle, an die 
ich mich wenden kann. Ich habe einen Ratenvertrag unterschrieben und möchte gern vom 
Kauf zurückt re ten . W i e mache ich das . . . Kennen Sie den Anfang des Liedes, das ich aus 
meiner Jugendzeit in Erinnerung habe. . . " Täglich erreichen uns solche Anfragen. W i r 
geben sie an unsere Mitarbeiter weiter oder beantworten sie direkt, so gut wir können . 
Die interessantesten Briefe veröffentl ichen wir von Zeit zu Zeit auf der Frauenseite, weil 
wi r der Meinung sind, d a ß sie einen g röße ren Leserkreis angehen. Das Interesse für alle 
diese Fragen hä l t unvermindert an, ja, es ist eher noch gewachsen. Auch für uns in der 
Redaktion bes tä t ig t sich wieder einmal die alte Erfahrung, daß man niemals auslernt. 

W i r haben gemeinsame Erinnerungen, wir haben eine Tradi t ion, die wir gerade in einer 
fremden Umgebung wachhalten und pflegen möchten. W i r sind bestrebt, den Heran­
wachsenden etwas davon mitzugeben. Denn selbst wenn sie hier aufgewachsen sind, 
sollten sie wissen, woher sie kommen, sollten erfahren, was in der eigenen Familie und 
bei anderen O s t p r e u ß e n noch an Tradit ionen lebendig ist. Dazu gehör t auch unsere Küche, 
gehören unsere Hausfrauen, die trotz der langen Trennung von der Heimat b e w u ß t und 
mit Stolz die alten Familienrezepte auch der jungen Generation erhalten möchten. V i e l ­
leicht erinnern Sie sich an den Brief einer Südaf r ikaner in , die mit einem O s t p r e u ß e n ver­
heiratet ist und sich auf dessen Wunsch an uns wandte mit der Bitte um einige Rezepte, 
die sie inzwischen zur Freude ihres Mannes in ihren Küchenzet tel eingebaut hat und die 
sogar von ihrer schwarzen Hausgehilf in mit Begeisterung gekocht und gegessen werden. 
M a g auch mancher M a n n übe r die Kochrezepte ein wenig die Nase r ü m p f e n : wenn es um 
Mutters Küche geht, dann schmilzt auch sein Hochmut meist wie Butter an der Sonne 

Heute nun wieder eine kleine Auswah l aus diesen Briefen und einige Rezepte aus unse­
rem Leserkreis, die wir ja jetzt laufend veröffentl ichen wollen, wie wir Ihnen bereits 
a n g e k ü n d i g t haben. 

ich den restlichen Kürbis für die Hühner; ich 
glaube nie. ', daß jemals jemand das vor mir ge­
macht hat. 

Doch nun zu den Rezepten: Der heimatlichen 
Kürbissuppe und dem süßsauren Kürbis bin ich 
treu geblieben. Das Kürbisbrot werde ich ver­
suchen. 

Ein ausgezeichnetes Kürbisgemüse fand ich in 
Österreich: In einer weißen Soße feine Kürbis­
stifte gardünsten, mit Dill und Petersilie würzen, 
man kann auch Tomaten und Würstchen darin 

erwärmen. Hier wird im Puchero (Gemüseeintopf) 
pro Person ein Stück Kürbis mit der Schale mitge­
kocht, so zerfällt er nicht. 

Beim Kartoffelbrei empfehle ich ein Stückchen 
Kürbis mitzukochen; jeder wird denken, der Kar­
toffelbrei sei mit Ei abgerührt. 

Ein Rezept, das hier viel Anklang fand und das 
ich mir selbst ausgedacht habe, ist folgendes: 

Reis und Kürbis weichkochen, in öl, Butter oder 
Fett dünsten, eine Portion Zwiebeln, glasig 
gedünstet, dazugeben. Eine Mehlschwitze, mit 
Milch anrühren, mit Ei, Salz, Muskat und gerie­
benem Käse abschmecken. In eine Auflaufform 
geben. Reibbrot, geriebenen Käse überstreuen, 
Butterflöckchen aufsetzen und eine halbe Stunde 
im Ofen überbacken. Dazu Schinken, Würstchen 
oder jedes andere Fleisch reichen. 

Mit Interesse habe ich im vergangenen Jahr die 
Weinrezepte verfolgt. Nach altem Johannisbeer­
weinrezept versuchte ich dann auch, von meinen 
selbstgeernteten ,uva dunche' — Wanzen — einer 
kleinen, süßen, blauen anspruchslosen Traube, die 
nicht viel Pflege braucht, Wein anzusetzen. Ich 
war sehr stolz auf meinen selbstgekelterten Wein. 
Aber nicht lange — der Ballon explodierte mit 
einer Lautstärke, daß ich dachte, eine Bombe wäre 
geplatzt! Nun fällt die Ernte hier in die heißeste 
Zeit, das Thermometer zeigt dann täglich 30 bis 
40 Grad Celsius an. Keller gibt es hier nicht. Da 
kann man sich ja denken, welch ein Druck in dem 
kleinen Ballon durch die Gärung erzeugt wurde. 
In diesem Jahr werde ich es mit einem Fäßchen 
versuchen. 

Lernen ist schön, aber umlernen macht mir we­
nig Spaß. Ich wünschte mir, meine Landsleute 
könnten einmal die Pfirsich- und Pflaumenernte 
hier erleben. Ein kleiner Prozentsatz wird ge­
erntet, der größte Teil verdirbt durch die Hitze, 
durch Wespen und andere Insekten. Ich nehme 
mir immer wieder vor, viel einzukochen, aber die 
Hitze ist dann so gewaltig, daß man keine Lust 
hat, am Herd zu stehen. Wie im Jahr 1927/28 
die Obsternte in unserer Heimat durch Frost ver­
nichtet wurde, so erfroren hier im letzten Winter 
bei minus 11 bis 16 Grad alle Zitrusfrüchte im 
ganzen Land. Auch in meinem Garten sind die 
Bäume, die mich vor einem lahr mit ihrem dunk­
len Laub und den orangefarbenen Früchten im 
Winter erfreuten, dürr und kahl. 

Gertrud Nickel, geb. Konstanti 
früher Stadtmühle Barten 

VAusnrische Fischsuppe 
In Folge 33 vom 17. August fand ich zwei Re­

zepte mit heimatlichen Fischsuppen. Meines Wis­
sens wurde zu Hause zu einer solchen Fischsuppe 

niemals Seefisch verwendet, sondern Süßwasser­
fisch, und zwar die einfachen Sorten, die dafür 
entgrätet werden mußten: Plötze, Karauschen, 
Kaulbars und keine Barse. Diese Fische gaben 
der Suppe erst den ganz bestimmten, feinen Ge­
schmack. Porree wurde bei uns als Suppengrün 
eigentlich nur selten verwendet. Das ist wohl eine 
nur hier im Westen gebräuchliche Art, bei Koch­
fischen und somit auch zur Fischsuppe Suppen­
grün zu nehmen. Wir nahmen eher Zwiebeln dazu 
als Porree. 

Meine engere Heimat ist der Kreis Angerburg, 
auch bei uns war die Fischsuppe ein fester Be­
standteil des Küchenzettels. 

Marie-Luise Wengel 
468 Wanne-Eickel, Stründeker Straße 19 

allerlei Saures 
Z u unserem Bei t rag ü b e r dieses Thema ist 

uns eine Reihe von Rezepten aus unserem Le­
serkreis zugegangen, v o n denen w i r einige 
a u s g e w ä h l t haben. Die Einsenderinnen bekom­
men für jedes Rezept e in Honora r v o n 5,— D M . 
W i r dür fen unsere Bitte noch e inmal wieder­
holen : W i r suchen keine aus Kochbüche rn ab­
geschriebenen Rezepte, sondern alte Fami l i en ­
rezepte oder solche, die unsere Leser innen selbst 
ausprobiert haben. Z u n ä c h s t eine A n w e i s u n g 
für das Einmachen von Bohnen: 

Für diese süßsauren Bohnen brauchen Sie 
6 Liter Bohnen, 3A» Liter Essig, 3ft Liter Wasser, 
1 Vt Pfund Zucker, Nelken und Kaneel (Zimt­
stangen). Die vorbereiteten Bohnen werden in 
kochendes Wasser gegeben und 5 Minuten vor­

gekocht. Auf ein Sieb geben und abtropfen las­
sen. Wir kochen Essig und Wasserauf, geben den 
Zucker dazu. Die Gewürze werden in ein Leinen­
läppchen gebunden und ebenfalls dazugegeben. 

A l l e Leser innen und Leser bi t ten w i r herz­
lich, N a m e und Anschrif t auf Ihrem Brief oder 
Manuskr ip t zu vermerken. Bitte schreiben Sie 
bei handschriftlichen Briefen oder Manuskr ip t en 
recht deutlich, am besten in Druckbuchstaben. 
Sie erleichtern uns die A r b e i t damit sehr. 

In diesem Sud werden die Bohnen nach Qualität 
20 bis 25 Minuten lang gekocht. Wir geben sie 
in Gläser, lassen die Flüssigkeit noch etwas ein­
kochen und gießen sie heiß über die Bohnen, be­
vor wir die Gläser zubinden. Natürlich können 
wir sie auch einwecken oder etwas Einmachehilfe 
in den Sud geben. Ich habe übrigens versucht, die 
Bohnen roh in die Essig-Zucker-Lösung 7u geben, 
sie wurden aber nicht so schmackhaft wie die 
nach dem angegebenen Rezpt. Die süßsauren Boh­
nen schmecken im Winter ausgezeichnet zu vielen 
Gerichten, vor allem aber zu einer gebratenen 
Wildente. 

Helene Wenck aus Landsberg, Forsthaus 
(Wir bitten um Ihre Anschrift! Die Red.) 

Zeichnungen: Brigitte Herhold 
Scherenschnitte: Hannelore Uhse 

Kompot t aus Birnen und Pflaumen 

Birnen werden geschält, geteilt und das Kern­
gehäuse entfernt. Wir kochen sie mit Zimt und 
Zucker in wenig Wasser weich. Die gleiche Menge 
Pflaumen entsteinen und weichschmoren, sie sol­
len nicht breiig sein. Sollte sich viel Saft bilden, 
dann heben wir die Früchte mit dem Schaumlöffel 
heraus und kochen den Saft etwas ein, den wir 
dann im Steintopf wieder über die Früchte geben. 

Champignons 

Die Pilze werden geputzt, mäßig gesalzen und 
bleiben eine Nacht im Salz liegen. Dann werden 
sie mit der Salzbrühe aufs Feuer gesetzt, wir 
geben Lorbeerblatt, engl. Gewürz, Kreidnelken 
und nach Geschmack scharfen Weinessig dazu. 
Die Pilze werden noch heiß in Gläser gefüllt, die 
nach dem Erkalten zugebunden werden. 

Diese Leser in hat le ider auch vergessen, auf 
ihrem Brief N a m e n und Adresse anzugeben. 
Vie l l e i ch t meldet sie sich noch bei uns, damit 
sie ihr Honora r i n Empfang nehmen kann. 

Wachsbohnen g e b r ä u n t 

Wir befreien die Bohnen von Spitze und An­
satz, waschen sie und kochen sie, zusammen mit 
etwas Bohnenkraut, gar. Sie werden mit dem 
Schaumlöffel aus dem Wasser gehoben, wir las­
sen sie abtropfen und geben sie in eine heiße 
Pfanne, in der Butter bräunt. Zudecken und eine 
kurze Zeit durchbraten lassen. Danach erst leicht 
salzen. Die Bohnen schmecken gut zu Bratkar­
toffeln und Schinken, dazu mundet ein Glas mit 
Buttermilch. Die gekaufte Buttermilch ist aller­
dings oft recht sauer, deswegen gebe ich kurz vor 

dem Auftragen etwas süße Sahne oder frische 
Milch dazu. 

Anny Wilks 
235 Neumünster, Rob.-Koch-Straße 53 

Noch e inmal Apfe lge lee 
In unserer Fo lge 33 brachten w i r zwei vor­

zügl iche Rezepte v o n Frau Ger t rud Rosenow. 
Leider ist uns be im Abschre iben e in Fehler un­
terlaufen. Deshalb w o l l e n w i r ih r Hausrezept 
für Apfe lge lee hier noch e inmal i n der richtigen 
Form br ingen: 

Den Saft aus den gekochten Äpfeln gewonnen, 
bei mäßiger Hitze auf die Hälfte einkochen, trst 
jetzt setzen wir auf je Vs Liter eingedickten Saft 
1 Pfund Zucker und nach Belieben 4 bis 6 Gramm 
Zitronensäure zu. Dann kommt die Geleeprobe 
und das Einfüllen in die Gläser. 

Also vermerken Sie bitte in Ihrem Kochbuch, 
liebe Leserinnen: Den Zucker erst nach dem Ein­
dicken des Saftes hinzufügen, nachdem wir die 
Menge des eingedickten Saftes gemessen haben. 

Gertrud Rosenow 
4307 Kettwig, Am Bach 22, Haus Picht 

W e r sucht Oleanderpflanzen? 
Unsere Mi ta rbe i t e r in El isabeth Pfeil schreibt 

uns: 
In unserer Heimatzeitung habe ich schon ver­

schiedene Male gelesen, daß Oleanderableger ge­
wünscht und gesucht werden. Ich habe eine Anzahl 
davon aus Spanien mitgebracht, rosa und weiß; 
schöne Blüten! Wer solche Ableger haben möchte, 
kann sich gern an mich wenden, ich vcrscliickc 
sie ohne Kosten für den Empfänger. 

Elisabeth Pfeil 
239 Flensburg, Apenradcr Straße 66 c 
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Joachim Piechowski 

Bunte Kartons 
am Straßenrand 
B reits z u m achten M a l e setzte Johannes 

seinen Koffer auf die Staubspur neben die 
Fahrbahn und spreizt die F inger der rech­

ten H a n d . D ie H a u t spannt. W e n n er nicht auf­
paß t , werden sich auch hier ba ld Blasen b i lden . 

Johannes langt vors icht ig i n die Seitentasche 
des Jacketts. Er holt das Taschentuch he rvor 
und wickel t die Seide um seine F ingerba l len . 
Dann b ü c k t er sich und hebt erneut den Koffer 
an. H ä t t e er doch b loß auf die M i t n a h m e der 
elektr ischen K a f f e e m ü h l e verzichtet. Sie taugen 
nichts für die Leute auf dem Lande. In dem Nest 
da hinten wol l t e n iemand eine solche Maschine 
kaufen. D ie Appara te s ind zu schmucklos, sag­
ten die Leute. E i n b i ß c h e n C h r o m oder was an­
deres Blankes m ü ß t e schon dran sein. U n d au­
ß e r d e m kann man die Maschine nicht a u f h ä n ­
gen, sagten die Leute; nach Gebrauch m u ß man 
die M ü h l e wegste l len . K ö n n e n Sie uns sagen, 
wohin? Die K ü c h e n i n den S i e d l u n g s h ä u s e r n s ind 
zu k l e i n ; jedes Eckchen w i r d b e n ö t i g t . E ine 
K a f f e e m ü h l e da herausnehmen und h ier h ins te l ­
len und schl ießl ich wieder wegpacken, ist be i 
Gott nicht das richtige. Eine K a f f e e m ü h l e , die 
man täg l ich braucht, hat ih ren festen Platz zu 
haben, sagten die Leute. 

In den sieben Stunden hat Johannes nicht eine 
von diesen K a f f e e m ü h l e n verkaufen k ö n n e n . D a ­
bei h ä t t e er mindestens sechs verkaufen m ü s ­
sen, um auf Spesen und einen k l e inen Verd iens t 
zu kommen. Seine Unte rb i lanz n immt erschrek-
kend zu. N o c h dre i v o n solchen ergebnis losen 
Tagen — und er m u ß das V e r t r e t e r g e s c h ä f t 
aufgeben. V o m V e r k a u f der Trockenrasierer mi t 
Batterieantrieb a l l e in k a n n er nicht exis t ieren. 
Der Einsatz ist zu hoch, der G e w i n n pro Stück 
zu n iedr ig . 

J ohannes gibt sich ke inen I l lus ionen h i n . 
Seine letzte Chance hat er e igent l ich mit 
dem heut igen Tag verspiel t . Selbst i n den 

n ä c h s t e n dre i Tagen hol t er das M i n u s nicht 
auf. Bereits seit geraumer Ze i t ist er mit se inen 
pr iva ten Verpf l ich tungen durcheinander gera­
ten. Er braucht nur an die M i e t e zu denken . 
Fast einen ganzen M o n a t ist er i m R ü c k s t a n d . 

Seit dem V e r k e h r s u n f a l l v o r fünf W o c h e n 
g ing es mit den Ve rkau f szah l en bergab. Seit­
dem ist er nicht mehr bewegl ich genug. D i e 
Kotferschlepperei zu F u ß kostet Ze i t u n d N e r ­
ven. A u ß e r d e m hal ten i h n die Leute für e inen 
Hausierer . F ü r sie ist e in Ver t r e t e r ohne W a ­
llen so etwas w i e e in erfolgloser Mensch . Das, 
was dieser Mensch anzubieten hat, k a n n einfach 
nichts taugen — sonst w ü r d e er e in A u t o be­
sitzen. So l l er jedem e r z ä h l e n , d a ß se in Fahr ­
zeug wieder instand gesetzt ist, i n der Repara­
turwerkstat t steht und nur auf die A u s l ö s u n g 
wartet, d a ß es aber nicht a u s g e l ö s t werden 
kann , w e i l er das G e l d für die Reparatur nicht 
besitzt? Der andere, der die Vor fah r t nicht be­
achtete, hatte Fahrerflucht begangen. Der an­
dere war so schnell w e g gewesen, d a ß Johan­
nes nicht e inmal die N u m m e r hatte registr ie­
ren k ö n n e n . 

Er s p ü r t e wieder den Schmerz i n der rechten 
H a n d . A b e r er u n t e r l ä ß t es, den Koffer e in w e i ­
teres M a l abzusetzen. Er w i r d noch e in S tück 
gehen und noch e in Stück und v ie l le icht noch 
e in Stück. Abse tzen k a n n er den Koffer immer 
noch. 

Z u be iden Sei ten der S t r a ß e ist das L a n d 
flach, grasig, a u s g e d ö r r t , ohne jegliche Ü b e r ­
raschung. Der H i m m e l ist mattblau. Gle ichger ich­
tet zur Fahrbahn ver laufen die Re ihen der Te­
legrafenmasten. 

N u n stellt er doch den Koffer ab. Er redet sich 
auf die A r m b a n d u h r heraus, die er nur bei er­
hobenem A r m betrachten kann. Es ist zwanz ig 
M i n u t e n nach fünf. D ie z w e i K i lome te r bis zum 
Bahnhof w i r d er in einer Stunde gut schaffen 
Erst i n anderthalb Stunden fäh r t der Zug . 

M i t dem R ü c k e n der schmerzenden H a n d 
wischt er sich ü b e r die St i rn . Er lös t den K r a ­
genknopf und zieht den Schl ipsknoten ausein­
ander. Nicht e inmal die Sonnenbr i l l e hat er bei 
sich. V o r seinen A u g e n f l immert die Landschaft 

E ine ganze W e i l e wartet er, bevor er den 
Koffer hochnimmt und weitergeht . Er 
senkt den Kopf und bl ickt auf seine 

Schuhe. D a ist k e i n Leder mehr zu sehen,- die 
Schuhe s ind S taubklumpen. Sie e r innern i h n 
an die grauen, k lob igen F ü ß e der Elefanten i m 
K ö n i g s b e r g e r Zoo. Diese gewal t igen Rundformen 
hatten ihn als Junge fasziniert. D i e Tiere k a ­
men bis zum Betongraben herangeschrit ten und 
verharr ten dort. Nacheinander l ö s t e n sich die 
k l o b i g e n E l e f a n t e n f ü ß e v o n der Erde. Es wa ren 
suchende F ü ß e mit fast t ä n z e r i s c h e n Bewegun­
gen, H o r n h a u t f l ä c h e n , die schwerelos i n der 
Luft h ingen, die das m ü h e v o l l e Stapfen für lange 
A u g e n b l i c k e ü b e r w u n d e n hatten. E r hatte da­
gestanden und gestaunt u n d sich sogar v o r A u f ­
regung v o n der H a n d seiner M u t t e r losgerissen. 
U n d i m n ä c h s t e n M o m e n t klatschten die H o r n -
u n d F le i schk lumpen wieder auf den Boden ; der 
Staub sprang auf. Es w a r e n immer W o l k e n aus 
Staub. M a n c h m a l wa ren sie sogar schön gewe­
sen, diese p lö t z l i chen S t aubwolken . D a n n hatte 
die Sonne ü b e r dem Elefantenhaus gestanden. 
A b e r er, der k l e ine Johannes , w a r t rotzdem 
t raur ig geworden : W a r u m m u ß t e n die m ä c h t i ­
gen E l e f a n t e n f ü ß e auf d ie Erde z u r ü c k ? Selbst 
die M u t t e r konnte ihn nicht t r ö s t e n . E r hatte da­
mals, i m K ö n i g s b e r g e r Zoo, ihre W o r t e nicht 
begriffen. A u c h E l e f a n t e n f ü ß e m ü s s e n sich mi t 
der Erde abfinden, hatte sie gesagt. Es ist nur 
die Frage, w i e einer ü b e r die Erde geht: D ie 
e inen lassen sich treiben, die anderen wissen , 
was sie w o l l e n . Das u n g e f ä h r hatte sie damals 
zu i h m gesagt. 

Se in l i n k e r A r m pendelt we i t aus. Der 
Koffer zieht die rechte Schulter nach un ­
ten. Der R ü c k e n des g r o ß e n M a n n e s ist 

v o r n ü b e r g e b e u g t . D ie F ü ß e h in te r lassen unre­
g e l m ä ß i g e Spuren i m Staub. Johannes n immt 
sich zusammen. V o r A n s t r e n g u n g verkrampf t 
sich sein Gesichtsausdruck. A n den Schläfen 
spr ingen die A d e r n hervor . A b e r er schafft es 
nicht. E r m u ß w i e d e r u m stehen b le iben und den 
Koffer absetzen. Das Taschentuch hilft nicht mehr 
v i e l . Durch die Seide d r ü c k t sich der Koffergriff 
und reibt an den e n t z ü n d e t e n Hauts te l len . Er 
brauchte einen stabi len Stock, der durch den 
Gr i f f p a ß t . 

Johannes l ä ß t den Koffer am S t r a ß e n r a n d 
stehen, steigt ü b e r den Graben und sucht das 
Stück W i e s e ab. Er findet ke inen Stock. W e i t 
und breit w i r d er ke inen Stock finden. Er sieht 
weder einen Baum noch einen Strauch. 

E r geht zu rück auf die S t r a ß e , n immt seinen 
G ü r t e l ab, schnallt ihn am Koffergriff fest und 
steckt den rechten Unte ra rm zwischen den dop­
pelt gelegten Riemen, den er ü b e r die Schulter 
zieht. Er geht noch tiefer i n die Kniebeuge und 
richtet sich schwer fä l l i g auf. Der Koffer h ä n g t 
i h m auf dem Rücken . Der M a n n stolpert voran . 

Johannes z ä h l t seine Schritte. E r w i l l die 
Schritte z ä h l e n , um den G e d a n k e n zu v e r d r ä n ­
gen, d a ß al les sinnlos ist. Er z ä h l t s iebenund­

zwanz ig Schritte, dann re iß t die Gurtschnal le 
Der Koffer rutscht ü b e r seinen Rücken und 
sch läg t hinter i h m auf die S t r a ß e . Johannes ist 
zuerst verblüff t , als er das Gewicht" nicht mehr 
s p ü r t , und se in rechter A r m schlaff herabsinkt . 
Der Cur t l iegt i m Staub. Langsam dreht Johan ­
nes sich um. Er starrt auf den Koffer . Der D e k -
k e l ist aufgesprungen, die aufgeplatzten V e r ­
packungen der Kaffeemaschinen und Trockenra­
sierer l iegen verstreut um den Koffer. 

D er M a n n hockt sich auf die S t r a ß e . Er 
s tü t z t seine Unterarme auf die K n i e . Er 
w e i ß , d a ß er den Koffer nicht w i r d re­

par ieren k ö n n e n . Das eine Scharnier ist ge­
brochen, am anderen ist durch den A u f p r a l l der 
Stift ver lorengegangen. Der M a n n v e r g i ß t den 
Schmerz in den H ä n d e n , schleift den Koffer 
bis dicht an den S t r a ß e n g r a b e n und sammelt d ie 
Kar tons e in . Er stapelt die A p p a r a t e zu e inem 
T u r m und wirft den Gur t darauf. 

F ü r e inen kurzen A u g e n b l i c k betrachtet er 
diese m e r k w ü r d i g e A r c h i t e k t u r am S V a ß e n -
graben. Sie erscheint i h m fremd und v ö l l i g be­
langlos. Es fäll t i hm schwer zu begreifen, d a ß 
seine Exis tenz v o n diesen Schachteln u n d i h r e m 
Inhalt a b h ä n g e n so l l . Er zieht das Jackett aus, 
h ä n g t es lose ü b e r seine Schultern und geht un­
sch lüss ig v o r dem T u r m auf und ab. V i e l l e i c h t 
g e w ö h n t er sich wieder an die bunten A u f ­
drucke der Kar tons . Fast z w e i Jahre l ang hat er 
sie t äg l i ch i n seinen H ä n d e n gehalten, ihre Papp-
schlitze geöffne t , d i eg rauen und braunen A p ­
parate s o r g f ä l t i g herausgehol t u n d dazu die Be­
schreibungen u n d G a r a n t i e e r k l ä r u n g e n den 
K u n d e n vorge leg t ; er hat sachlich e r k l ä r t , e in ­

dringl ich empfohlen , ü b e F z e u g e n d angepriesen, 
die A p p a r a t e v o r g e f ü h r t , verkauft , nicht ver­
kauft, fast zwei Jahre lang, t äg l ich treppauf, 
treppab, f rüh, mit tags u n d abends. Se ine ent­
scheidende A u f g a b e w a r e n die Schachteln mit 
den K a f f e e m ü h l e n gewesen, d ie Schachteln mit 
den Trockenras ie re rn , d ie Verkauf sze t t e l , die 
Spesenbelege. E r hat den Fortschri t t für die 
Küche , den Fortschri t t für das M ä n n e r g e s i c h t 
ver t r ieben. Er hat funkt ionier t w i e diese A p ­
parate hier . 

Unmi t t e lba r vo r dem T u r m ble ibt Johannes 
stehen. Der oberste K a r t o n ist besonders schmut­
z ig . Das ganze G e b i l d e aus b e s c h ä d i g t e r Pappe 
und A p p a r a t e n ist schmutzig. Johannes sch l ieß t 
die A u g e n . Es ist nicht d ie g re l le Sonnenstrah­
lung, die i h n b e l ä s t i g t . B l i n d hebt er den rechten 
F u ß . E r sieht das B i l d des Elefanten im K ö n i g s ­
berger T i e r p a r k v o r sich, den m ä c h t i g e n H o r n -
und F le i schk lumpen , der sich v o n der Erde löst , 
u m wi l l ens s t a rk w i e d e r auf d ie Erde zu rück­
zuf inden. 

Der M a n n öffnet seine A u g e n . Durch e inen ge­
z ie l ten F u ß t r i t t z e r s t ö r t er d ie Arch i t ek tu r . Die 
Kar tons mi t den A p p a r a t e n fa l len i n den fla­
chen Graben . 

Johannes wendet sich ab w i e einer, der lange 
genug i m G r a b e n gesessen hat. Er v e r l ä ß t die 
Staubspur u n d läuf t auf dem Pflaster der S t r a ß e 
i n Rich tung Bahns ta t ion . Ich b in zu nah an den 
S t r a ß e n g r a b e n gekommen , denkt Johannes . Ich 
m u ß me inen W e g wieder f inden . Es ist nur die 
Frage, w i e e iner ü b e r die Erde geht, hat damals 
d ie M u t t e r gesagt. 

Gertrud Papendiek 

D a s w e i ß e P o l o h e m d 
Diese Geschichte stammt aus der Z e i t der N o t 

u n d des a l lgemeinen M a n g e l s , d ie für v i e l e 
schon vergessen ist — aus jener Zei t , da selbst 
unbescholtene B ü r g e r sich nicht scheuten, sich 
nachts an e inen unbewachten K o h l e n w a g g o n z u 
machen; da man v o n S i rup t r ä u m t e u n d das 
d ü r f t i g s t e K l e i d u n g s s t ü c k e ine K o s t b a r k e i t be­
deutete, die u n s c h ä t z b a r u n d unerse tz l ich war . 

Ich hatte i n dem H a m b u r g e r Personenzug 
e inen Fensterplatz errungen, es wurde v o l l , 
sehr v o l l u n d sehr, sehr h e i ß ; schon s tand es 
g e d r ä n g t i n den G ä n g e n , u n d i m A u g e n b l i c k 
v o r der Abfah r t s t ieg noch eine M u t t e r mi t 
z w e i h a l b w ü c h s i g e n K i n d e r n e in . D e r J u n g e 
z w ä n g t e sich bis an m e i n Fenster durch u n d 
bl ieb dort befriedigt stehen, w ä h r e n d die M u t ­
ter mit dem k l e i n e n M ä d e l sich ins N e b e n a b t e i l 
weiterschob. 

Indes w a r der Z u g i n Fahr t gekommen, es 
wurde he l l , die Sonne schien here in . Der 
Junge, der da v o r me inen K n i e n stand, hatte 
den gespannten Bl ick nach d r a u ß e n gerichtet; 
es w a r e in feiner, draht iger Bursche v o n neun 
oder zehn, d u n k e l b l o n d u n d braun, er t rug zu 
e inem b lauen H ö s c h e n e in k u r z ä r m e l i g e s w e i ­
ß e s Po lohemd. Tro tz Koh lens t aub u n d Fl i tze w a r 
das noch z ieml ich sauber, aber i m l i n k e n Ä r ­
mel , gerade ü b e r der K u g e l , klaffte e in m ä c h ­
t iger Riß. Wahrsche in l i ch w u ß t e er nichts da­
von , oder es k ü m m e r t e i h n nicht sehr. D r a u ß e n , 
d r a u ß e n — T ü r m e , die langsam h i n w e g r ü c k t e n , 
W a s s e r u n d Wasser , B rücken , Schiffe, Schie­
nen, sausende Z ü g e . . . 

D ie M u t t e r k a m noch e inmal zu rück , u m nach 
ihrem Jungen zu sehen. 

„S t ehs t du da gut, Jochen? — O Jochen, was 
ist mit de inem H e m d geschehen?" 

Er, guckte nach seiner l i n k e n Schulter, e in 
wen ig . s c h u l d b e w u ß t : „Och, ich w e i ß nicht. D i e 
haben da so g e d r ä n g t , w i e ich nach Fah rka r t en 
stand. D a v o n ist es v ie l le ich t . " 

Weit gebt der i^lick 
ü b e r den Sch i l l inner 
See bis zur Romin te r 
He ide . In der M i t t e 
am jense i t igen Ufer 
das sogenannte 
A f f e n w ä l d c h e n . 

Foto Bruno Ludat 

„ D a s ist aber z i e m l i c h sch l imm, Jochen. . . • 
Doch er hatte sich schon w i e d e r abgekehrt , und 
was konn te da auch i m A u g e n b l i c k getan wer­
den. Es w a r e ine A r t Schicksalsschlag, man 
m u ß t e i h n h innehmen . . . 

In der G e g e n d v o n W i l h e l m s b u r g u n g e f ä h r 
geschah es, d a ß ich dem A n b l i c k nicht mehr 
wide r s t ehen konnte . „ H ö r m a l " , sagte ich, „ich 
k ö n n t e d i r de inen Ä r m e l so gut stopfen, ich 
habe N a d e l u n d G a r n be i mi r . " 

E r sah mich unsicher an, w u r d e e i n wenig 
v e r l e g e n u n d b l i eb s tumm. V i e l l e i c h t erschien 
es i h m als e i n ganz uns inn iges u n d zudem nicht 
ernstgemeintes Angebo t . 

„Ich meine" , fuhr ich fort, „du k ö n n t e s t das 
H e m d j a ausziehen. Es ist ohneh in h e i ß genug." 

Sicher l ich, das w a r eine L ö s u n g . Es w a r i m 
A u g e n b l i c k geschehen: K n ö p f e auf, A r m e hoch,, 
das H e m d ü b e r den K o p f gestreift; u n d ganz 
unbefangen, mi t e iner G e b ä r d e des Ver t r auens , 
legte er es m i r i n den Schoß . Er ü b e r l i e ß es m i r 
ganz einfach, und damit w a r die Sache für i h n 
er ledigt . 

Es w a r bes t immt ausgezeichnet für mich, nun 
eine B e s c h ä f t i g u n g zu haben, sie bedeutete 
e inen g r o ß e n G e w i n n . D ie Ze i t v e r g i n g schnel­
ler, w ä h r e n d ich r u h e v o l l u n d so gut ich nur 
konnte das fremde J u n g e n h e m d w i e d e r he i l 
machte. U n d a u ß e r d e m w a r es i n der N ü c h t e r n ­
heit des Tages e in k l e i n e r S p a ß für mich, w ie 
ich i h n m i r nu r z u gern e inma l bereitete. Doch 
die M i t f a h r e n d e n h ie l t en es anscheinend für 
e ine ernsthafte u n d bemerkenswer te A n g e ­
legenhei t . A l l e s G e s p r ä c h war vers tummt, sie 
sahen w i e gebannt zu mi r h e r ü b e r u n d ver fo lg ­
ten mi t t iefstem Interesse das l angsam fort­
schreitende W e r k . N u r e in M a n n i n der Ecke 
sagte ha lb lau t zu seiner N a c h b a r i n : „Na , so 
etwas gibt es nicht a l l e Tage. . " 

W a r u m denn nicht? dachte ich belust igt . 

E i n m a l k a m Jochens M u t t e r besorgt um die 
Ecke, u m z u sehen, ob er w o h l noch da w ä r e . 
D a stand ih r S p r o ß am Fenster , t ief beschä f t ig t , 
die Sonne schien auf se inen schmalen, nackten, 
b raunen O b e r k ö r p e r , er hatte nichts als sein 
kurzes H ö s c h e n an und w a r augenscheinl ich 
mit sich und der W e l t v ö l l i g im re inen . 

„Um Gottes w i l l e n , Jochen, wo ist dein 
H e m d ? " 

Er wandte sich u n d deutete schweigend, mit 
e iner ernsthaften k l e i n e n N e i g u n g des Kopfes, 
zu mir h in . 

„Ach — aber ne in" , sagte die F rau , „das ist 
j a w i r k l i c h . . . " 

A l s w i r i n W i n s e n ü b e r d ie L u h e fuhren, war 

f ^ ° , t

W e i K " 0 d a n k e s c h ö n " ' s a g t e er und 
l ä c h e l t e mich an. E r zog das H e m d mit e inem 
raschen Ruck ü b e r u n d sah w i e d e r hinaus . Es 
w a r k la r , er m a ß der Sache gar ke ine Bedeutung 
bei. S ie w a r geschehen u n d schon w iede r ver­
gessen. 

Doch ne in , dieser neu bek le ide te Jochen war 
nun e in ganz anderer . E r fing auf e i n m a l an, mit 
nur z u reden. „ S e h e n S ie dort", sagte er, „da ist 
e in Storchennest auf dem Dach." U n d : „Da ga­
lopp ie ren z w e i Pferde ü b e r d ie K o p p e l . Die 
haben v ie l l e i ch t e inen Schreck gekr iegt , nicht?" 

E i n p a a r m a l sah er mich an u n d l ä c h e l t e , zu ­
t raul ich u n d e rmunternd . E r zeigte mi r das 
we idende V i e h , e inen a l t en Schafstal l , eine 
Vogelscheuche i m K o r n , den F l u ß , dessen W i n ­
dungen die Strecke begle i te ten , d ie G l ä n d e f a l -
ten, d ie sich am H o r i z o n t aufschichteten. Er sah 
al les u n d zeigte es mi r . 

Er zeigte m i r d ie ganze W e l t u n d noch etwas 
d a r ü b e r : h in ter dem w e i ß e n Po lohemd das 
empfangliche k l e i n e Herz , das i h n tr ieb z u cfcm-
ken, w i e er es vermochte . 
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S c h i c k s a l a n d e r G r e n z e 
Nach wahren Erlebnissen berichtet von Peter George 

4 . F o r t s e t z u n g 

In der Zei t , bis w i r e in ig waren, schuppte und 
scheuerte sich meine Verhand lungspar tne r in so 
v i e l und oft, d a ß ich es vorzog , nach ihrem V e r ­
schwinden den Stuhl auf den H o f zu s tel len; auf 
das Kle in t i e r , das sie m ö g l i c h e r w e i s e zurück­
ließ, war ich nicht scharf. 

In der n ä c h s t e n Zei t haben w i r dann unsere 
Möbe l und a l l en Hausrat , bis auf das N o t w e n ­
digste, zu meinem Schwiegervater geschafft. 
Na tü r l i ch habe ich auch meine Hobelbank , die 
Drechselmaschine und mein Handwerkszeug 
mitgenommen, das war doch Ehrensache. 

W i r warte ten nun auf die A n k u n f t der p o l ­
nischen Fami l i e , damit w i r unseren Besi tz ü b e r ­
geben konnten. Eines Tages, es war gerade 
Stiemwetter, k a m eine ansehnliche K o l o n n e auf 
den Hof. Zuerst konnte ich mi r gar nicht vor ­
stellen, wer das al les se in mochte. Dann aber 
erkannte ich die G a l i z i e r i n , d ie v o n ihrem M a n n 
und acht K i n d e r n begleitet war. Jeder v o n ihnen 
hatte e in B ü n d e l auf dem Rücken . K a u m waren 
sie eingetroffen, — w i r schickten sie i n e in Z i m ­
mer mit e igenem Eingang , um so w e n i g w i e 
möglich mit ihnen i n B e r ü h r u n g zu kommen — 
da liefen die K i n d e r schon auf dem H o f umher 
— bar fuß im Schnee, als w ä r e es das Selbstver­
s t änd l i chs t e v o n der W e l t . 

So plö tz l ich konnte ich mich v o m H o f n a t ü r ­
lich nicht t rennen Ich g ing nochmal h in , um 
nachzusehen, w ie es den T ie ren unter dem 
neuen H e r r n e rg ing ; sie w a r e n mi r doch a l le 
vertraut und ans H e r z gewachsen. Ich hatte 
aber genug gesehen, als ich bemerkte, d a ß der 
Pole den Schweinen H ä c k s e l i n die T r ö g e ge­
schüt te t hatte. 

Bei den Schwiegere l tern s a ß e n w i r nun und 
harrten der Dinge , die kommen m u ß t e n . Z u ­
nächst l ieß ich mi r Zei t , dann aber d r ü c k t e n mich 
die Dol la r , d ie angelegt werden sol l ten. M i t 
meinem deutschen R e i s e p a ß , den ich als Optant 
ja b e s a ß , fuhr ich nach O s t p r e u ß e n . Dort begab 
ich mich zu H e d w i g s Bruder Erich, der bei 
seinem Ve t t e r i n Freys tadt war. Ich nahm ihn 
mit, w e i l mi r die Suche a l l e in zu l a n g w e i l i g 
war. 

A u f dieser Reise fanden w i r nichts. W e r 
wollte damals schon e in G r u n d s t ü c k verkaufen! 

H e d w i g hatte indessen e in k le ines M ä d c h e n 
zur W e l t gebracht, das w i r Lieselot te nannten, 
sie war dann aber schwer an e iner G r i p p e er­
krankt; auch G u s t a v hatte die K r a n k h e i t mit 
aller Schär fe gepackt. Sie w a r auch wahrschein­
lich die Ursache, d a ß das Neugeborene nach 
einer W o c h e seines Erdendaseins starb. Es gab 
damals k e i n Haus , das v o n der G r i p p e ver ­
schont b l ieb . Besonders unter den al ten Leuten 
hielt der T o d reiche Ernte ; auch mein Schwie­
gervater wurde v o n ih r hingerafft. 

A l s zu Hause wieder al les so e i n i g e r m a ß e n 
gesund und geordnet und H e d w i g ü b e r den 
V e r l u s t des Neugeborenen etwas g e t r ö s t e t war, 
begab ich mich wiede r auf G r u n d s t ü c k s s u c h e . 
In Schäfe re i , e inem V o r o r t v o n Mar i enwerde r , 
bot mi r e in M a k l e r e in Zwei fami l i enhaus mit 
A c k e r an, der d re iv ie r t e l H e k t a r u m f a ß t e und 
eigent l ich mehr e in Obstgar ten war ; dazu ge­
h ö r t e n e in H u n d , z w e i Z iegen und H ü h n e r . 
Beg lück t fuhr ich zu H e d w i g zurück . Ich log ihr 

etwas v o n acht Hek ta r und z w e i K ü h e n vor , 
um sie nicht zu sehr i n V e r w i r r u n g zu s t ü r z e n ; 
ihre Hochst immung schlug dann auch in Ent­
t ä u s c h u n g um, als sie die Wahrhe i t erfuhr. 

Ich hatte na tü r l i ch nur einen T e i l meiner 
Dol l a r als Kaufpreis bezahlt; mit dem Rest 
konnte ich bestimmt noch i rgendein anderes 
A n w e s e n kaufen. W o h l oder ü b e l fügte sich 
meine Frau in ihr Los, nachdem ich a l le M ö b e l 

Die Inflation 
A l s o , wi r hatten wieder e in He im, befanden 

uns im verk le iner ten deutschen Va te r l and und 
durften unseren Jungen wieder in eine deutsche 
Schule schicken. 

Z u n ä c h s t beschäf t ig te ich m i d i mit meinen 
Ziegen. E i n komisches V o l k , solche Ziegen, das 
kann man w o h l sagen Gerade das, was 
pflanzenfressende Tiere sonst nicht m ö g e n , das 
frißt so ein Ziegenvieh . Brachte ich doch einmal 
die Ziegen, wie sonst jeden A b e n d , vom Gar­
ten nach Hause; unterwegs l ieß ich sie noch 
hier und da fressen. Das schöne , saftige Gras, 
das mochten sie nicht, doch den oberen T e i l 
einer Brennessel a b z u b e i ß e n , das schien ihnen 
so recht was zu sein. 

und sie fand mein Vorhaben auch nicht ver­
kehrt, nur mißfiel es ihr, d a ß ich wieder als Ge­
selle arbeiten wol l te Das Ü b e r l a n d w e r k in 
Mar ienwerder suchte gerade einen Zimmer­
mann. Das war die richtige Stelle für mich. 

H e d w i g hatte mit unserem Gustav auch so 
ihre Sorgen. Es machte sich doch bemerkbar, d a ß 
der Junge lange die Schule v e r s ä u m t hatte. Er 
g ing deshalb auch gar nicht gern zur Schule. 
H ä t t e ich nur g e w u ß t , d a ß der Rechenlehrer die 
Jungen so furchtbar schlug. 

A l s ich es schließlich erfuhr, war das Malheur 
schon passiert. V o n einem Klassenkameraden 
hatte Gustav sich eines Morgens ü b e r r e d e n 
lassen, die Schule zu s c h w ä n z e n . F ü r die erste 
Stunde des Tages hatte gerade Rechnen auf dem 
Stundenplan gestanden und die beiden ahnten 
nichts Gutes. A m n ä c h s t e n Tag ging es ebenso, 
w e i l sie nun die Angs t gepackt hatte, wegen 
ihres S c h w ä n z e n s bestraft zu werden; Angs t 
und Schuld steigerten sich immer mehr. 

Acht Tage trieben sie sich in der Stadt oder 
auf den Feldern herum, und wir hatten davon 
keine A h n u n g gehabt. Den Schulranzen hatten 
sie im Hafer versteckt. 

Eines Tages aber lagen die Ranzen nicht mehr 
an der gewohnten Stelle im Haferfeld. E i n 
Nachbar war den Jungen, die er schon einige 
M a l e beobachtet hatte, auf die Schliche gekom­
men. Er g ing ihnen nach und fand die Schul­
ranzen und teilte seinen Fund dem Lehrer mit. 

Es gab einen furchtbaren W i r b e l . Der andere 
Junge, der eigentl ich der Urheber war, bekam 
seine Tracht, diesmal verdient, i n der Schule 
v o m Lehrer. W a s Gustav betrifft, hatte ich mi r 
beim Lehrer ausbedungen, ihn selbst zu bestra­
fen. A l s er mir dann aber alles e r z ä h l t e , konnte 
ich doch nicht so hart sein; ich belehrte ihn 
mehr, als ich ihn schlug. 

* 
Es kam eine Zeit , da begann das uns ver­

bliebene Barkap i ta l uns i n Unruhe zu versetzen, 
w e i l w i r merkten, d a ß das G e l d immer mehr an 
seinem W e r t ver lor . W i r trugen uns mit dem 
Gedanken , e in zweites G r u n d s t ü c k zu kaufen 
und hatten das Glück, in Rundewiese i m Kre i s 
Mar i enwerde r zwe i Landwir te zu finden, die 
ihre Anwesen verkaufen wol l t en . W i r w ä h l t e n 
das eine mit s iebeneinhalb Hek ta r Land. Unser 
S t a d t g r u n d s t ü c k in Schäfere i vermieteten w i r an 
den Deutschlehrer der dort igen Schule. 

Fortsetzung folgt 

Zeichnung Bä rbe l M ü l l e r 

i n dem neuen Haus so schön hingestel l t hatte, 
w ie sie es haben wol l te . Ich b in dann auch 
gleich zur Schule gegangen, damit Gus tav wie ­
der i n seine i h m zustehende O r d n u n g k a m ; er 
hatte e inige Zei t mit dem Schulbesuch aus­
setzen m ü s s e n . 

Nach H e d w i g s W u n s c h soll te er Pfarrer wer­
den. W ä h r e n d der verheerenden Gr ippe -Ep i ­
demie hatte sie es ih rem l ieben Hergot t ver­
sprochen. 

D r e i G r ä b e r l i e ß e n w i r i n unserer alten, 
e igent l ichen Heimat zurück, das v o n Johanna, 
U l r i c h und v o n Lieselot te . Ich hatte sie i n Stein 
einfassen lassen, damit sie nicht zu sehr der 
Pflege bedurften. 

W e i l ich sonst noch nichts rechtes zu tun 
hatte, habe ich mich mit dem Garten beschäf t ig t . 
Schließl ich wurde es mir doch zu langwei l ig , 
s t ä n d i g zu Hause zu sein, die Ziegen zu ver­
sorgen und i m Gar ten das Krau t auszurupfen, 
das war doch nichts für e inen erwachsenen 
M a n n . Ich machte deshalb ausgedehnte Spazier­
g ä n g e , um meine neue Heimat anzusehen. 

D a ß die Weichse l so breit war, hatte ich nie 
recht g e w u ß t , doch was soll te es n ü t z e n ? Gle ich 
hinter dem Deich begann das polnische H o ­
heitsgebiet. 

Eines Tages e röf fne te ich meiner Frau, d a ß 
ich mich wieder der Zimmermannsarbei t zu­
wenden wol l te . Ich hatte wieder S p a ß daran 

taH QJitt titt 

V o l l e s H a a r 

v e r j ü n g t 

und macht sympathisch, anziehend, schö­
ner. Durch richtige Haarnährpflege, beson­
ders bei Schuppen, Ausfall brüchigem oder 
verdorbenem Haar, mit den Vitaminen und 
Wirkstoffen des Getreidekeims, können 
auch Sie wieder Freude an .hrem Haar ha­
ben. Zahlreiche Dankschreiben bestätigen 
•mmer wieder dieguteWirkung. Mein ..Vit­
amin-Haarwasser " aut Weiienkeimölbasis 
fettet nicht. Fl. 7,20 DM u.Pto. Heute bestel­
len in 30Tagen bezahlen ! Postkarte genügt. 

Otto Blecherer , Haust. 60 HA. 
89 A u g s b u r g 2 

ZUsitet %äse 
45 Prozent Fett ,in Brotf., mild u. 
abgel., per kg 4,80 D M z u z ü g l i c h 
Porto. Vers. o. Nachn. in ganzen 
Broten, 4—4,5 kg. K ä s e v e r s a n d 
E . Steffen, 2361 Bockhorn (Holst). 

Rheuma-Kranke wurden schmerz­
frei durch Anwendung von Dr. 
Bonses Pferde-Fluid-88 (Minka-
rheuman). Bez. ü. Apoth. Fre i ­
prospekt d. B. B. Minck. 237 
Rendsburg, Postfach. 

Goldhamsterzucht bringt Gewinn. 
S. B ö h m , 6331 K ö n i g s b e r g 71. 

30 Jahre zufriedene Kunden... 
Tausende von Anerkennungs­
schreiben beweisen, daß unsere 

Kunden mit den 
Oberbetten 

nach schietischer Art 
mit handgeschlissenen 

sowie ungescnlissenen Federn 
bisher immer zufrieden waren. 
Fordern Sie kostenlos und un­
verbindlich Muster und Preisliste 

von dem Spezialgeschäft 
B E T T E N - S K O D A 

427 Dorsten 
FrOher Waldenburg/Schlesien 

Bei Nichtgefallen Umtausch oder 
Geld zurück. Bei Barzahlung Skonto. 

(ZetnsteintSckmuck 
in großer Auswahl, auch in G o l d und Silber getagt. 
Nur für Hamburg und Lübeck. 

BERNSTE IN-RASCH KE 
Hamburg, Grober Burstah 1 
Lübeck, Fleischhauerstrafje 8 

Das echte Original 

34 Kräuteröl 
ein b e w ä h r t e s und beliebtes 
Hausmittel. Probeflasche D M 
12,—. Einm. Werbeangebot: 3 
Flaschen D M 30,—, portofrei per 
Nachnahme nur vom Spezial-
versand K . Schmidt, 898 Oberst-
dorf, Fach 63. Abt. 45. 

Anfragen betr. Lieferung des 
Heimatbuches 

A m Memels t rom und Ostfluß 
179 S., 75 Abb. , Preis D M 20,— 

beantwortet 
E r n s t H o f e r 

4 D ü s s e l d o r f , H e l m h o l t z s t r a ß e 4 
( f rüher Unter E i ß e i n ) 

c Unterr icht J 

Deutsches Rotes Kreuz, Schwesternschaft, 56 Wuppertol-Barmen 
S a n d e r s t r a ß e 188. — Wir bilden 

S o n d e r a n g e b o t 
jHetm- und Ströhen 
schuh aus echtem 
Filz mit Krimmer­
besatz, warmer Filz­
untersohle und halt­
barer Porolaufsohle 
Gr. 36-43 nur 21,50 
DM. Nachnanme 
Schuh-JOST 
Abt. F 97 
6U2 Erbach Odw 

%n\\\kvn- u. WinbethankeMchwestetn 
in mordernster Kl inik aus. Vorbedingungen: Gute 
Schulbildung, hauswirtschaftliches Jahr. Aufnahme-
alter ab 17 Jahren. Das hauswirtschaftliche Jahr kann 
als V o r s c h ü l e r i n abgeleistet werden. V o r s c h ü l e r i n n e n 
ab 16 Jahren werden zu jeder Zeit angenommen. 

Es lohnt sich?! 
Preise stark herabgesetzt) 

für Schreibmaschinen aus 
Vorführung und Retouren, 
trotzdem Garantie u. Omtausch-
recht. Kleinste Raten. Faldera | 
Sie Gnraskatalog 85 P 

K l j H f T U E I Deutschland, groBas 
j w l rlELlüramaichinenhous' 
34 G Ö T T I N G E N , Postfach 60l| 

HeimatbürJer - Elche 
Ö l g e m ä l d e . Auswahlsendung. Tei l ­
zahlung. Kunstmaler Baer, 1 Ber­
lin 37, Quermatenweg 118. 

Leistenbruch-Leidende 
(finden endlich E r l ö s u n g . — Gratis­

prospekt durch 
| B ö h m - V e r s a n d , 6331 K ö n i g s b e r g 71 

UKAWE Rostfrei - mit einer Klinge 
{10 und mehr Rasuren! 10 Stück 3,50 DM, 
25 Stüde 7,50 DM bei portofr. Lieferung 
Abt. IS KONNEX Versandh , 29 Oldenburg i. 0. 

G r l a u b / R e i s e n 

&ter6sturluu6 

[ a ^ a Ä b R a s i e r k l i n g e n 
3.70. 4,90, 5,40 

0,06 mm 5,60 
Kein Risiko, Rückgaberecht, 30 läge Ziel 
Abt. IS KONMEX-Versandh. 29 Oldenburg1.0. 

100 Stück 0 0 8 ™ 

im s c h ö n e n Weserbergland zw. 
den B ä d e r n Driburg und Pyrmont, 
s c h ö n e Wanderwege, eig. Kleingolf­
anlage, Liegewiese, neuzeitliche 
R ä u m e , Zentralheizg., fl . w. u. k. 
W., gute Verpflegung, Vollp. 12,50 
D M , Nachsaison 11,— D M , keine 
Nebenkosten, g a n z j ä h r i g g e ö f f n e t . 
Privat-Pension J . Meise, 3471 
B ö d e x e n ü. H ö x t e r , Johann-Todt-
S t r a ß e 6, Telefon 0 52 77/1 59. 

Ost- und W e s t p r e u ß e n . Alte B ü ­
cher, Landkarten und Ansichten. 
Liste gratis. K . B R E Y E R , A n ­
t iquariat , 61 Darmstadt, Post­
fach 212. 

Z u m Herbst jeden Jahres werden aufge­
nommen: 
1. in der Krankenpflegeschule Wetzlar zur 

Ausbildung als Krankenschwester ge­
sunde ev. M ä d c h e n (17V, bis 25 J.) 

2. In d. Vorschule f. sozialen u. pflegeri­
schen Dienst M ä d c h e n (14 bis 15 Jahre) 
mit gutem Volksschulzeugnis; entweder 
in die Haushaltslehre oder zur Fach-
mittleren-Relfe. 

3. M i t t e l s c h ü l e r i n n e n zur Ableistung des 
hausw. Jahres. 

4. M ä d c h e n und Frauen (17 bis 37 Jahre). 
Ausbildung als Diakonisse. 

K ö n i g s b e r g e r Diakonissen-Mutterhaus auf Altenberg 
633 Wetzlar, Postfach 443 

H e c k e n p f l a n z e n 
Berberitze, rotes Laub 40/60 cm 
hoch 60 D M , 30/50 cm hoch 35 D M . 
W e i ß b u c h e n 40/60 cm 20 D M , 60/100 
cm 30 D M , 100/140 cm 40 D M . Rot­
buchen 30/50 cm 25 D M , 50/80 cm 
35 D M , 80/100 cm 45 D M . Cydonien, 
jap. Quitte, dornig, voller Schar­
l a c h b l ü t e n 40/60 cm 28 D M . Hecken­
rosen 30/50 cm 28 D M . Liguster atro-
virens, winterhart, 5—7 Triebe 
60 D M , 2—4 Triebe 30 D M . Jap. 
L ä r c h e n 50/80 cm 27 D M , 80/100 cm 
35 D M . Alles per 100 Stück . 10 b l ü ­
hende Z i e r s t r ä u c h e r 15 D M . 10 Edel-
rosen 12 D M . O b s t b ä u m e , Nadelge­
h ö l z e usw. Preisliste anfordern. 
Emil Rathje, Baumschulen, 208 
Pinneberg/Thesdorf, Rehmen 10 b. 
Abt. 15. 

Liefere wieder wie in der Heimat 
naturreinen n f \ T-T • ^ - i 
Bienen- I I U J l I W 
5 Pfd. L i n d e n b l ü t e n h o n i g D M 16,— 
9 Pfd. L i n d e n b l ü t e n h o n i g D M 28,— 
5 Pfd. B l ü t e n h o n i g D M 15,— 
9 Pfd. B l ü t e n h o n i g D M 25,— 
5 Pfd. Wald-(Tannen)Honig D M 21,— 
9 Pfd. Wald-(Tannen)Honig D M 37,— 

Porto und Verpackung frei 
GroBimkerei Arnold Mansch 

6589 Abentheuer b. Birkenfeld/Nahe 

Ferienaufenthalt! S c h ö n e , sonn. 
Zimmer m. fl. k. u. w. Wasser, 
Preis 3,50 bis 5,50 D M (Frühst . 
2,30 DM), keine Prozente. Herr­
licher Blick auf See und Berge. 
Haus Gebhart. 8113 Kochel am 
See. 

Bad Salzuflen/Teutoburger Wald 
Kurheim Haus R E N A T E 

M o l t k e s t r a ß e 2 a, Tel . 0 52 22 / 27 24 
2 Min. v. Kurpark u. B a d e h ä u s e r n 

entfernt. G a n z j ä h r i g g e ö f f n e t 

R O B E R T 

R U A R K 'Der &toMtf§au(fet 
Ein schonungsloses P o r t r ä t eines erfolgreichen Mannes un­
serer Zeit. E i n spannendes Buch, packend von der ersten bis 
zur letzten Seite. 639 Seiten, Leinen D M 27,50. 

Routenbergsche Buchhandlung, 295 Leer (Ostfriesl), Postfach 909 

„Bei Witt 
j kauf ich gern... 
I w e i l b e i W i t t a l l e W a r e n so 
j s ind . w i e i m K a t a l o g a b g e b i l -
| det . . . ob i c h n u n W ä s c h e 
I bes t e l l e ode r e i n K l e i d . . . 
W i t t h ä l t , w a s e r v e r s p r i c h t . . . 

> u n d d a n n h a b ' i c h fes tges te l l t : 
I W i t t i s t v i e l j ü n g e r g e w o r d e n 
| . . . m o d i s c h e r . . . m i t S c h w u n g 
I u n d Pf i f f . . . u n d : W i t t l i e fe r t 
, p r o m p t . . . a l l e s geh t s c h n e l l 
u n d r e i b u n g s l o s . . . W i t t i s t 

e i n f a c h n a c h m e i n e m 
G e s c h m a c k ! " 

Verlangen Sie ihn 
doch auch einmal: 
Den neuen 
Witt-Katalog 
(er kostet nichts I) 

W ä s c h e 
I k a u f t m a n c h i c b e i . 

W I T T 
| 8480 W E I D E N Hausfach C 8 8 j 
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In Liebe und Dankbarkeit der Heimat gedenken 
Feierstunde am Ehrenmal der ostpreußischen Divisionen in Göttingen mit Gästen aus Frankreich und Belgien 

L euchtende Blumenteppiche in der Herbst­
sonne vor dem Ehrenmal der ostpreu­
ß i schen und n i e d e r s ä c h s i s c h e n D i v i s i o n e n 

im G ö t t i n g e r Rosengarten, die M a h n u n g an die 
We l t , die Toten der beiden g r o ß e n K r i e g e nicht 
zu vergessen, das L ied v o m guten Kameraden 
und die N a t i o n a l h y m n e n dreier V ö l k e r : W i e d e r 
trafen sich am vergangenen Sonntag mehrere 
Tausend O s t p r e u ß e n und mit ihnen ehemalige 
f ranzös i sche und belgische Kriegsgefanqene in 
G ö t t i n g e n , um der Gefa l lenen zu gedenken. 

„Es gibt eine redliche A r t , an der Heimat 
festzuhalten, indem man v o n ihr mit Liebe und 
Dankbarke i t berichtet", zi t ier te Pastor W e r n e r 
W e i g e l t ( K ö n i g s b e r g , jetzt Hamburg) . Z u r H e i ­
mat k ö n n e man nicht anders als i n Liebe und 
Dankbarke i t b l icken. Sie habe uns geboren und 
geformt, i n ih r l ä g e n die heute unerreichbaren 
G r ä b e r der Vor fah ren . Es sei w o h l k e i n Zufa l l , 
d a ß A l b e r t Schweitzers W o r t v o n der „Ehr­
furcht v o r dem Leben" nach dem K r i e g e so auf­
nahmeberei ten Boden gefunden habe. Zu r Ehr­
furcht v o r dem Leben g e h ö r e aber auch die Ehr­
furcht v o r dem Sterben. Das V e r m ä c h t n i s der 
Toten m ü ß t e n w i r i n eigene Gegenwar t h ine in­
ziehen. N u r Fe ig l inge und Ober f l äch l i che k ö n n ­
ten daran v o r ü b e r g e h e n . „So w o l l e n w i r 
der Toten i n Liebe und Dankbarke i t gedenken, 
wo immer ihre G r ä b e r auch sein m ö g e n . Sie 
haben ihren Platz bei uns, i n unseren Herzen!" 

L iebe e r s chöp fe sich 
freilich nicht nur i m 
Er innern und Dank­
barkeit nicht nur i m 
Wor t . Bes tandte i l be i ­
der sei v i e lmehr die 
Treue g e g e n ü b e r den 
Aufgaben der Gegen­
wart. „Es soll te uns 
mit Dank er fü l len , 
d a ß es eine Jugend 
gibt, die sich diese 
Treue zu e igen ge­
macht und ohne v i e l 
Aufhebens Pflichten 
ü b e r n o m m e n hat", 
sagte Pastor W e ige l t . 
Dazu z ä h l t e er v i e l e Off iz iere und Soldaten der 
Bundeswehr, die jungen A n g e h ö r i g e n des Ro­
ten Kreuzes , der Mal tese r - und Johanni ter -
Hil fsdienste und anderer Organisa t ionen , die 
im Dienst an der Gemeinschaft stehen. A n ihnen 
zeige sich, d a ß man nicht nur der He ima t und 
der Toten, sondern auch des Va te r l andes i n 
Liebe und Dankbarke i t gedenken m ü s s e . 

Pastor W e i g e l t sch loß mit e inem W o r t aus 
dem 139. Psa lm: „ V o n a l l en Sei ten umgibst D u 
mich, Herr , und h ä l t s t De ine H a n d ü b e r mir ." 
Dieses W o r t habe G ü l t i g k e i t auch für uns u n d 
unser V o l k . 

„Ohne Haß und Kompromiß" 
Das W o r t der k a ­

tholischen Ki rche und 
der ehemal igen 

Kriegsgefangenen 
sprach A b b 6 Badai re 
aus B l o i s : „An einem 
solchen Tage m ü s s e n 
w i r v o n tiefem Ge­
denken durchdrungen 
sein und i h n als n ü t z ­
liche W e i s u n g für G e ­
genwart und Zukunft 
auffassen. W i r m ü s ­
sen auch daran den­
ken, d a ß die M e n ­
schen Gottes K i n d e r 
sind, nicht bestimmt 

zu Ausbeu tung und Sk lave re i . So wo l l en wi r 
beten um den Sieg der Gerecht igkei t . W i r w o l -

W ä h r e n d der Feierstunde im Gött inger Rosengarten. Hinter dem Ehrenmal, an dem die Fahnen os tpreußischer Regimenter wehen, hat ein 
Ehrenzug der Bundeswehr unter Gewehr Aufstellung genommen. Links das Heeresmusikkorps 1 aus Hannover unter Major Hans Herzberg, 
das die Feier musikalisch gestaltete. 

len K ä m p f e r ohne H a ß und Kompromisse sein, 
damit w i r eines Tages vereint in einer fried­
lichen W e l t glückl ich leben k ö n n e n . " 

F ü r die alten Solda­
ten sprach Genera l 

der F l a k a r t i l l e r i e -
W o l f g a n g Pickert . Er 
wies dabei auf die 
g r o ß e n Blumentep­
piche vo r dem Ehren­
mal h in , zusammenge­
setzt aus u n z ä h l i g e n 
S t r ä u ß e n , auf deren 
Schleifen der N a m e 
eines Gefa l l enen oder 

V e r m i ß t e n s tand: 
„ D i e s e schlichten 

S t r ä u ß e zeugen v o n 
der tiefen V e r b u n d e n ­
heit mit unseren T o ­
ten. Es geht w o h l ü b e r Menschenkraf t , das 
Sterben zu deuten, aber w i r wissen , d a ß unsere 
Soldaten mit re inem H e r z e n u n d i n gutem G l a u ­
ben für i h r V a t e r l a n d gefal len s ind . S ie starben 
für die Heimat , w i e das Gesetz es befahl . F ü r 
die Jugend scheint das heute manchmal schwer 
zu begreifen, und deshalb m ü s s e n w i r es w i e ­
derholen: Sie starben für Deutschland." 

„Soldaten wollen keinen Krieg'' 
F ü r die Po l i t i ke r i n a l ler W e l t bedeute der 

T o d dieser Soldaten eine schwere V e r a n t w o r ­
tung und eine ernste M a h n u n g : „Sorg t endl ich 
für e inen gerechten F r i eden für a l le Menschen! 
W i r Soldaten w o l l e n ke inen K r i e g — w i r s ind 
ke ine M i l i t a r i s t e n und ke ine Revanchis ten. W i r 
e rkennen den Pr imat der P o l i t i k an u n d wissen, 
d a ß w i r ih r Instrument s ind. Sorgen w i r des­
halb dafür , d a ß sie nicht m i ß b r a u c h t werde. 
Sorgen w i r dafür , d a ß eine gute, gerechte P o l i ­
t ik die V ö l k e r füh re und ihnen jeden K r i e g er­
spare. Es ist aber ke ine gute Po l i t ik , Menschen 
die He imat zu rauben. Unrecht kann nie Recht 
werden — es bleibt stets G e w a l t und Unrecht. 

In das G e d e n k e n an die Gefa l lenen gelte es 
auch die Opfer der V e r t r e i b u n g e inzubeziehen, 
die e lend auf den S t r a ß e n , i n der H e i m a t oder 
in der W e i t e des Ostens gestorben seien. E i n 
herzliches W o r t widmete G e n e r a l Picker t auch 
den ehemal igen belgischen und f r a n z ö s i s c h e n 
Kr iegsgefangenen: „In D a n k b a r k e i t w o l l e n w i r 
uns daran er innern , d a ß sie auf der Flucht i n 
zah l losen F ä l l e n d ie t reuen He l fe r der deut­
schen F a m i l i e n waren , d a ß sie sich, w e n n auch 
waffenlos, i n echter Ri t t e r l i chke i t s c h ü t z e n d v o r 
sie s tel l ten. Oft haben Franzosen u n d Be lg i e r 
mit den Deutschen den T o d geteil t . Ihnen ge­
b ü h r t aus v o l l e m Herzen Dank!" 

Der Ehrenzug des Panzergrenadie rba ta i l lons 43 

p r ä s e n t i e r t e , u n d unter T r o m m e l w i r b e l setzte 
sich der lange Z u g der K r a n z t r ä g e r i n Bewe­
gung, g e f ü h r t v o n den be iden s te l lver t re tenden 
Sprechern unserer Landsmannschaft , Joachim 
Fre ihe r r v o n B r a u n u n d Egber t Ot to . Ihnen 
s c h l ö s s e n sich die A b o r d n u n g e n mit den Krän­
zen der o s t p r e u ß i s c h e n Kreisgemeinschaf ten und 
ö r t l i c h e n G r u p p e n , der T r a d i t i o n s v e r b ä n d e und 
des H e i m k e h r e r v e r b a n d e s an. 

Das H e e r e s m u s i k k o r p s 1 (Hannover) unter 
M a j o r H a n s H e r z b e r g spie l te das L i e d v o m gu­
ten K a m e r a d e n u n d setzte dann machtvol l mit 
der M a r s e i l l a i s e e in , der d ie Brabanconne 
folgte. M i t dem Deutsch land l i ed k l a n g die 
Fe iers tunde aus. 

Anerkennung: Silberne Friedland-Plakette 

Die A b o r d n u n g e n der ehemal igen K r i e g s g e ­
fangenen aus B e l g i e n u n d F rank re i ch w a r e n 
schon e in ige Tage z u v o r eingetroffen. G ö t t i n ­
gens O b e r b ü r g e r m e i s t e r W e r n e r Lessner gab 
ihnen und ih ren ehemal igen o s t p r e u ß i s c h e n 
A r b e i t g e b e r n i m Rathaus e inen Empfang, be i 
dem er auf den s tarken A n t e i l der O s t p r e u ß e n 
in der G ö t t i n g e r B ü r g e r s c h a f t u n d ih re L e i s t u n ­
gen h inwies . A l s besonderes Ze ichen der engen 
Verbundenhe i t der e ins t igen Gefangenen mit 
ih ren o s t p r e u ß i s c h e n Freunden w ü r d i g t e er es 
auch, d a ß eine G r u p p e f r ü h e r e r Gefangener i m 
vergangenen Herbs t ih ren ehemal igen K ö n i g s ­
berger W a c h m a n n M a x W i t t k e nach Par is u n d 
B r ü s s e l e i n l u d u n d i h m bei dieser Ge legenhe i t 
als ä u ß e r e s Zeichen des Dankes e in s i lbernes 
Zigare t tenetui ü b e r r e i c h t e . A n diesem Empfang 
nahm auch G e n e r a l der Infanterie a. D . H o ß -
bach te i l , auf dessen In i t ia t ive die Schaffung des 
G ö t t i n g e r Ehrenmals z u r ü c k g e h t . 

E ine besondere Ehre widerfuhr dre i Te i l neh ­
mern der o s t p r e u ß i s c h - f r a n z ö s i s c h - b e l g i s c h e n 

G r u p p e b e i m fest l ichen B e g r ü ß u n g s a b e n d i m 
Deutschen Gar t en . D e r V o r s i t z e n d e der K r e i s ­
gruppe G ö t t i n g e n , H e r m a n n B i n k , der F ü h r e r 
der f r a n z ö s i s c h e n De lega t ion , C h l o d o m i r R i ­
chard, u n d der Le i t e r der be lg ischen Gruppe , 
A r t h u r Keppenne , e rh ie l t en die s i lberne F r i ed ­
l a n d - G e d ä c h t n i s p l a k e t t e des H e i m k e h r e r - V e r ­
bandes i n A n e r k e n n u n g ihrer V e r d i e n s t e um 
die in te rna t iona le V e r s t ä n d i g u n g . 

D e n A b e n d gestal teten mit V o l k s t ä n z e n aus 
v i e l e n L ä n d e r n die „ G ö t t i n g e r Trabanten" , 
e ine Jugendgruppe unter L e i t u n g v o n Dietmar 
B i n k , e inem Neffen des K r e i s v o r s i t z e n d e n . Die 
a u s l ä n d i s c h e n G ä s t e besuchten a u ß e r d e m i m 
Laufe ihres Aufen tha l t s d ie Zonengrenze , das 
Lager F r i e d l a n d , das neue x F r i e d l a n d - M a h n m a l 
und das O s t h e i m der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n in B a d Pyrmont . 

G le i chze i t i g fand am letz ten Wochenende in 
G ö t t i n g e n die Jahres tagung des W i c k e r K r e i ­
ses statt, ü b e r d ie w i r noch berichten werden. 

HUS 

Unter Trommelwirbel werden die Kränze zum Ehrenmal getragen. Hier der Kranz des Bun­
desvorstandes der Landsmannschaft, dahinter die beiden stellvertretenden Sprecher Freiherr 
von Braun und Egbert Otto. Fotos (6): PIK 

Auch die junge Generation aus Frankreich nimmt an den Göt t inger Begegnunqen teil Bür­
germeister Prof. Dr. Jungmichel (rechts) im Gespräch mit der Familie B o i s s y a u Lyon die 
ihren am Kommen verhinderten Vater vertraf. 7 i -y««, 
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Geht es um Macht oder um Geld? 
Die Mitbestimmung wird in den nächsten Monaten viel Zündstoff liefern 

W e n n nicht a l le Zeichen t r ü g e n , wi rd die 
Frage der Mi tbe s t immung zu e inem h e i ß e n Eisen 
werden, mit dem sich die Parteien vornehm­
lich im Bundes tagswahlkampf zu beschä f t i gen 
haben. Jedenfal ls ist d ie D i skuss ion um die 
richtige A r t der V e r m ö g e n s b i l d u n g gerade in 
j ü n g s t e r Zei t w iede r erneut entflammt, und 
sie Wird v o n den verschiedenen Seiten mit den 
unterschiedlichsten Argumen ten bestritten. 

Unterschiedliche S tandpunkte 

V o n Seiten der Gewerkschaf ten w i r d auf 
eine Ausdehnung des Mitbest immungsrechtes 
gedrungen, und selbst innerhalb der C D U ver­
tritt der F l ü g e l um Katze r gleiche Tendenzen, 
denen aber bereits in den eigenen Reihen leb­
haft widersprochen w i r d . Unbest re i tbar handelt 
es sich bei diesem T h e m a um eine a u ß e r o r d e n t ­
lich wichtige Frage, der eine A r t Weichens te l ­
lung für unsere k ü n f t i g e En twick lung beikommt. 
Entsprechend dieser Bedeutung ist auch der 
Elan, mit dem die Frage der ü b e r b e t r i e b l i c h e n 

Israel hat sein Hande l sabkommen mit Po len 
g e k ü n d i g t und diesen Schritt mit der ant i -
israelischen H a l t u n g Warschaus mot iv ie r t . V o r 
einigen W o c h e n noch hatte „ T r y b u n a L u d u " sehr 
entschieden i n A b r e d e gestellt , d a ß die Behaup­
tungen st immten, wonach z. B. das gesamte 
A u ß e n h a n d e l s - und A u ß e n m i n i s t e r i u m v o n 
jüdischen Beamten g e s ä u b e r t worden sei , d a ß 
man 250 j ü d i s c h e F a m i l i e n (darunter zahlreiche 
Wirtschaftsexperten) a u s g e b ü r g e r t und nach 
Wien abgeschoben habe und d a ß auch der 
Schöpfer des „ N e u e n Polnischen Wirtschafts­
modells", Prof. Dr . Brus, kal tgestel l t worden sei. 

Das Hande l sabkommen mit T e l A v i v h ä t t e am 
1. 10. 1968 erneuert we rden sol len, wurde aber 
nun mit sofort iger W i r k u n g g e k ü n d i g t . Po len 
schuldet Israel noch e twa 2,5 M i l l i o n e n D o l l a r 
für gelieferte W a r e . Es gibt ebenfalls Anze i chen 
dafür, d a ß die A m e r i k a n e r die den Po len e in­
geräumte M e i s t b e g ü n s t i g u n g s k l a u s e l aufheben 
wollen. W a s h i n g t o n w ü r d e dieses vermut l ich 
im Sinne des demokrat ischen Senators D o d d 
b e g r ü n d e n , d a ß n ä m l i c h 1. die Waf fen- und W a ­
renlieferungen Polens nach N o r d v i e t n a m kräf­
t ig gesteigert worden seien und d a ß es 2. eine 
zunehmende ant i-amerikanische Kampagne i n 
P o l e » g ä b e . 

Der Reg ie rung K i e s i n g e r - S t r a u ß ist es ge­
lungen, i n die Bundesf inanzen wieder O r d ­
nung zu br ingen . Doch ob die G r o ß e K o a l i t i o n 
auf f inanzpol i t ischem Gebie t e n d g ü l t i g erfolg­
reich war, w i r d sich erst zeigen, wenn der Bun­
deshaushalt 1969 verabschiedet ist. Es k ö n n t e 
näml ich sein, d a ß bis dah in die altbackene 
Praxis, mi t Wah lgeschenken auf St immenfang 
zu gehen, al les verdi rb t . A n s ä t z e dazu waren in 
letzter Ze i t wiederho l t festzustellen und nicht 
nur im sozia lpol i t i schen Bereich. A u c h nach den 
Erfahrungen f r ü h e r e r Bundes tagswahlen k ö n ­
nen es anscheinend manche M i n i s t e r und A b ­
geordnete nicht lassen, mit kos t sp ie l igen Pro­
grammen aufzuwarten, ohne einen G e d a n k e n 
an ihre F inanz ie rung zu verschwenden. In die­
sem Bundeshaushal t 1969, an den jetzt das F i ­
nanzkabinett letzte H a n d legt und mit dem 
sich die Bundes reg ie rung A n f a n g September 
befassen w i l l , ist jedoch k e i n Platz für W a h l -

Verwahrloste Bauernhöfe 
Irrige Beurteilung polnischer Bauern 

A u f einer P lenars i tzung des P r ä s i d i u m s der 
polnischen Bauernpar te i ( „ V o l k s p a r t e i " ) stellte 
der s te l lver t re tende Warschauer Landwi r t ­
schaftsminister J e r zy Popko fest, d a ß der A n ­
teil der „ v e r w a h r l o s t e n " bzw. „ h e r u n t e r g e k o m ­
menen" B a u e r n h ö f e an der Gesamtzahl al ler 
b ä u e r l i c h e n A n w e s e n sich in Po len und den 
O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n auf nicht weniger als 17 
v. H . belaufe. 

Besonders bedauer l ich sei es auch, d a ß auf 
einer landwirtschaft l ichen Nu tz f l äche v o n ins­
gesamt 2,5 M i l l i o n e n Hek ta r nur „e ine ge­
ringe P roduk t ion erziel t" werde. V o n diesen 
2,5 M i l l i o n e n H e k t a r entfielen mehr als die 
Häl f te auf den „ S t a a t l i c h e n Bodenfonds" sowie 
auf das A r e a l der ve rwahr los t en Höfe , der Rest 
auf k l e ine L a n d s t ü c k e , die aus verschiedenen 
G r ü n d e n nicht h inre ichend genutzt w ü r d e n . 

A u ß e r d e m wies Popko darauf h in , d a ß v ie le 
polnische Bauern selbst den A n t r a g stellten, d a ß 
der Staat die Liegenschaften ihrer Höfe ü b e r ­
nehmen solle, indem sie — unter i r r iger Beur­
tei lung der e i n s c h l ä g i g e n Gesetze und V e r o r d ­
nungen — erwarteten, dafür eine Rente zu be­
kommen. 

Mi tbes t immung angegangen wi rd . Folgt man 
einem „ G e n e r a l p l a n " , den der Deutsche Ge­
werkschaftsbund aufgestellt hat, dann werden 
alle Bereiche des öffent l ichen Lebens von dei 
Mi tbes t immung er faß t werden. A l s o nicht nur 
die bisher genannten G r o ß u n t e r n e h m e n , son­
dern auch Organisa t ionen, Selbstverwaltungs­
k ö r p e r s c h a f t e n und wichtige Institutionen. Auch 
die Arbe i tgeber haben ihre Vors te l lungen zu 
dieser Frage. Z u der geforderten abstrakten 
Mi tbes t immung bieten sie als A l t e rna t ive die 
s t ä r k e r e Bete i l igung an dem Ertrag des Unter­
nehmens an. E in solcher Gedanke findet bei den 
Arbe i tnehmern Interesse und gute Aufnahme; er 
w ü r d e zweifelsohne noch z u g k r ä f t i g e r sein k ö n ­
nen, wenn er nicht in einer V i e l z a h l von Stu­
dien, sondern in einem konkreten abgerundeten 
Plan dargeboten werden k ö n n t e . 

Die Eigentumsbi ldung 

Die Frage der Eigentumsbi ldung hat einen 
echten poli t ischen Untergrund, den der Bundes-

W a s h i n g t o n hatte Warschau die M e i s t b e g ü n ­
s t igungsklausel 1959 e i n g e r ä u m t . Dabei hatten 
zahlreiche U S - P o l i t i k e r polnischer Herkunf t als 
B e f ü r w o r t e r mi tgewi rk t . Jetzt ist diese Gruppe 
z ieml ich stark ins Hintertreffen geraten, zumal 
einer ihrer g r ö ß t e n A n h ä n g e r , J o h n G r o n o u s k i 
(ebenfalls polnischer Herkunft) , seinen Botschaf­
terposten i n Warschau quitt ierte und e n t t ä u s c h t 
i n die U S A z u r ü c k k e h r t e . G r o n o u s k i beklagte 
sich d a r ü b e r , d a ß ihn das A u ß e n m i n i s t e r i u m und 
das A u ß e n h a n d e l s m i n i s t e r i u m prakt isch boykot­
tiert h ä t t e n . 

Die Aufhebung der M e i s t b e g ü n s t i g u n g s k l a u ­
sel seitens der U S A w ü r d e die polnische W i r t ­
schaft empfindlich treffen. A u c h einige schwe­
dische F i rmen haben in j ü n g s t e r Zeit erkennen 
lassen, d a ß sie im Fa l l e einer F o r t f ü h r u n g der 
antisemitischen Kampagne i n Warschau ihre 
A u f t r ä g e stornieren m ü ß t e n . A u ß e n h a n d e l s m i ­
nister T r a m p z c y n s k i , P o l i t b ü r o m i t g l i e d K r i s z k o 
und die „ T e c h n o k r a t e n " im Z K unter Pol i t ­
b ü r o m i t g l i e d Die rek hatten in Warschau schon 
seit e in iger Zei t v o r einer Ausdehnung der 
antisemitischen Kampagne wegen der befürch­
teten R ü c k w i r k u n g e n auf den A u ß e n h a n d e l ge­
warnt . Der Boyko t t westl icher F i rmen in j ü d i ­
schem Besitz w a r bereits auf der Posener Messe 
s p ü r b a r gewesen. 

geschenke. E r w i r d um 5,7 % h ö h e r veran­
schlagt, als der Etat des laufenden Rechnungs­
jahres und nimmt nur um sov ie l zu, wie das 
m u t m a ß l i c h e Wachs tum des Brut tosozialpro­
dukts. Das M e h r reicht gerade h in , um ge­
ziel te M a ß n a h m e n zur F ö r d e r u n g der Struktur 
Ber l ins , der Zonenrandgebiete und vie l le icht 
in den Bundesausbaugebieten zu finanzieren, 
nachdem durch den F i n a n z k o m p r o m i ß mit den 
L ä n d e r n auf e in s t ä r k e r e s Wachs tum der E i n ­
nahmen aus der Lohn- und K ö r p e r s c h a f t s t e u e r 
nicht zu rechnen ist. 

A u ß e r d e m m ü s s e n steigende Personalkosten 
und Z u s c h ü s s e zu den T r ä g e r n der Sozia lver ­
sicherung daraus bestri t ten werden. S o w o h l der 
F inanzminis te r w i e auch Bundeswirtschaftsmi­
nister Schi l ler lehnen eine expansionistische 
Hausha l t spo l i t ik i n diesem Zei tpunkt ab, was 
bedeutet, d a ß für 1969 nicht wieder mi t so 
hohen Kredi taufnahmen zu rechnen ist, wie sie 
durch die Konjunkturprogramme notwendig 
wurden. 

M a n w e i ß heute noch nicht, ob die L ä n d e r 
die ihnen zugedachten 4 M i l l i a r d e n M a r k v o l l 
in Anspruch nehmen. W e n n sich die Einnahmen 
aus der E inkommen- und K ö r p e r s c h a f t s t e u e r 
we i te rh in so steigern wie im Jun i , verzichten 
sie m ö g l i c h e r w e i s e auf eine s t ä r k e r e Verschu l ­
dung. Ebenfalls ist noch offen, ob dann der 
Bund den v o n den L ä n d e r n nicht genutzten 
Sp ie l r aum a u s n ü t z t . 

Be i diesen Ü b e r l e g u n g e n kommen die A n ­
s ä t z e für die mittelfrist ige F inanzplanung ins 
Sp ie l , die zugleich mit dem Etat für 1969 bis 
zum Jahre 1972 fortgeschrieben werden m u ß . 
Sowei t bis jetzt zu ü b e r s e h e n ist, k ö n n e n auch 
in den n ä c h s t e n Jahren die Ausgaben nicht 
ü b e r p r o p o r t i o n a l zunehmen, wenn sie am mut­
m a ß l i c h e n Wachs tum des Sozia lprodukts or ien­
tiert werden. Danach w ä r e an Leistungsverbes­
serungen auf sozia lem Gebiet vor 197Ö bis 1971 
nicht zu denken. Doch sind das rein rechnerische 
Ü b e r l e g u n g e n , die sich aus den j ä h r l i c h e n Ober­
grenzen der F inanzplanung ergeben. Da ihr we­
sentliches Element die Fest legung polit ischer 
Z ie l e und die Setzung v o n P r i o r i t ä t e n ist, kann 
innerhalb des gezogenen Rahmens auch eine 
Umst ruk tu ie rung der Bundesausgaben erfolgen. 
Das Finanzkabinet t k ö n n t e dementsprechende 
Al t e rna t i ven aufzeigen, um die letzte Entschei­
dung der Bundesregierung anheimzustel len. 

L. N . 

verkehrsminis ter Leber kürz l ich ansprach, als 
er a u s f ü h r t e , d a ß e in Arbei ter , der Div idende 
aus einem s t ä n d i g wachsenden V e r m ö g e n be­
ziehen k ö n n e , nicht zum Kommunis ten werde. 
In der Tat ist ein i n zunehmendem M a ß e stei­
gendes E i g e n t u m s b e w u ß t s e i n festzustellen, und 
es ist zu b e g r ü ß e n , d a ß die verantwort l ichen 
Kre ise des deutschen Wirtschaftslebens e in der­
artiges B e w u ß t s e i n pflegen und bereit sind, 
ihrerseits zur B i ldung v o n Eigentum in Arbe i t ­
nehmerhand beizutragen. 

Die zentrale Frage dieses Problems dür f t e 
sein, ob es dem Arbei tnehmer darum geht, in 
s t ä r k e r e m M a ß e an der V e r m ö g e n s b i l d u n g be­
teiligt zu sein oder aber ob es ihm darauf an­
kommt, eine Mi tbes t immung ü b e r das Unter­
nehmen a u s z u ü b e n , dem er als Arbei tnehmer 
a n g e h ö r t . W ü r d e man die Arbeitnehmerschaft 
vor diese konkrete Frage stellen, so w ä r e es 
unzweifelhaft so, d a ß sie sich eindeut ig für 
eine erweiterte Eigentumsbi ldung aussprechen 
w ü r d e . 

Individuelle Freiheit 

Es ist zweifelsohne b e g r ü ß e n s w e r t , d a ß heute 
— viel le icht w ie nie zuvor i n der Geschichte — 
die breiten Massen V e r m ö g e n b i lden k ö n n e n , 
und neben dem Erwerb v o n K o n s u m g ü t e r n ist 
für die Exis tenz des einzelnen der Erwerb v o n 
A n t e i l e n am Produktionsmit te lbesi tz zur i nd i ­
v idue l l en Daseinssicherung wicht ig. Die per­
sönl iche Fre ihei t des Individuums besteht nicht 
zuletzt i n der V e r f ü g u n g s m ö g l i c h k e i t ü b e r sein 
Eigentum, und w i r m ö c h t e n meinen, d a ß bei der 

Die amtliche Sowjetstat ist ik gibt einen Uber­
blick ü b e r die A u ß e n h a n d e l s e n t w i c k l u n g gegen­
ü b e r den O s t b l o c k l ä n d e r n (ohne Alban ien) i n 
den letzten Jahren. Danach steigerte sich das 
A u ß e n h a n d e l s v o l u m e n der UdS S R mit diesen 
L ä n d e r n v o n 3,14 M r d . Rubel im Jahre 1955 auf 
8,604 M r d . Rubel 1966 bis auf 9,578 M r d . Rubel 
im vergangenen Jahr. Das entspricht einer V e r ­
dreifachung i n zwölf Jahren. 

V o n den Partnern l ag die D D R mit 2,545 M r d . 
Rubel wei t an der Spitze — e in deutliches 
Kennzeichen für die besondere wirtschaftliche 
Bedeutung des mitteldeutschen Industriepoten­
tials für die UdSSR, dann folgen die C S S R mit 
1,754 M r d . , Po len mit 1,633 M r d . , Bu lgar ien mit 
1,382 M r d . , U n g a r n mit 1,064 M r d . , R u m ä n i e n 
mit 737 M i o und Jugos lawien mit 461,6 M i o 
Rubel . A u g e n f ä l l i g ist der re la t iv gerinqe A u s ­
tausch mit dem C O M E C O N - P a r t n e r R u m ä n i e n . 

Hauptexpor ta r t ike l der Sowjets s ind z iemlich 
gleichbleibend Getreide, Nahrungsmit te l , Baum­
wol le , K o h l e , Rohöl , E r d ö l p r o d u k t e , Eisen- und 
Stahlerzeugnisse, Buntmetal le , Landwirtschafts­
maschinen und chemische Produkte. E r h ö h t 
haben sich be t räch t l i ch die Exporte v o n kom­
pletten I n d u s t r i e a u s r ü s t u n g e n , ro l lendem M a ­
terial , L k w s , Schiffen und — ü b e r das neue V e r ­
bundnetz — v o n E lek t r i z i t ä t . Maschinen und 

V e r m ö g e n s b i l d u n g darauf geachtet werden sollte, 
d a ß dieses wesentl iche Fak tum nicht angestastet 
wi rd . Die Arbei tnehmer , die von sich aus bereits 
A n t e i l e an den Produkt ionsmi t te ln erwerben 
und hierdurch zu einer V e r m ö g e n s b i l d u n g be i ­
tragen, sol l ten auch die M ö g l i c h k e i t der i n d i ­
v idue l l en Ver t re tung besitzen. Es dür f t e weder 
im Interesse der Unternehmen noch der dort be­
schäf t ig ten Unternehmerschaft l iegen, wenn 
es p r i m ä r darum gehen sollte, die Mitsprache 
oder gar die V e r w a l t u n g derart igen V e r m ö g e n s 
F u n k t i o n ä r e n zu ü b e r t r a g e n , die den W e i s u n g e n 
ihrer V e r b ä n d e unterworfen sind. Eine derar­
tige L ö s u n g k ö n n t e nur dazu führen , d a ß be­
stimmte Organisa t ionen e in ü b e r m ä ß i g e s G e ­
wicht erlangen w ü r d e n . M a n w i r d schwerlich 
vorbr ingen k ö n n e n , die Mi tbes t immung sei not­
wendig, um zu g e w ä h r l e i s t e n , d a ß unsere W i r t ­
schaft nun auch ta tsächl ich demokrat is ier t werde. 
Beispiele der j ü n g s t e n Vergangenhei t , w ie zum 
Beispie l bei der Koh le , zeigen auf, d a ß diese 
Trumpfkarte nicht sticht. 

Sicherung der A r b e i t s p l ä t z e 

Die Wirtschaft hat ihre eigenen Gesetze. Im 
Interesse der W e t t b e w e r b s f ä h i g k e i t der Unter­
nehmen ist eine weitgehende unternehmerische 
Ini t ia t ive erforderlich, die nicht durch das V e t o 
von F u n k t i o n ä r e n eingeengt werden darf. Eine 
solche En twick lung w ü r d e nicht im Interesse der 
Arbeitnehmerschaft l iegen, die gesteigerten 
W e r t auf die Sicherung ihrer A r b e i t s p l ä t z e und 
auf eine ind iv idue l l e Bete i l igung am Ert rag 
legt. Den Vorbeitnehmern geht es nicht um 
Macht, sondern um V e r m ö g e n s b i l d u n g . In die­
sem Sinne hat der „ V e r b a n d für E i g e n t u m s f ö r d e ­
rung", der v o n dem M d B Dr. Hans Edgar J ahn 
(Landsmannschaft Pommern) geleitet w i rd , seine 
Aufgabe aufgefaßt . Er betrachtet es auch w e i ­
terhin als einen G e w i n n für eine freiheitliche 
Volkswir tschaf t , wenn der Produkt ionsmi t te l ­
besitz i n immer breitere Kre i se gestreut w i r d , 
und wenn daraus bestimmte Impulse für die Er­
haltung, Bewahrung und E r h ö h u n g des i n d i v i ­
duel len Eigentums an Zugkraft gewinnen. 

maschinelle A u s r ü s t u n g e n machten 1966 ca. 
44 Prozent der Gesamtexporte i n die sozia­
listischen L ä n d e r mit e inem Wer t e von ca. 
1,803 M r d . Rube l aus, w o v o n der g r ö ß t e A n t e i l 
auf I n d u s t r i e a u s r ü s t u n g e n , Kfzs und landwir t ­
schaftliche Maschinen entfiel. V o n den sowje­
tischen Expor ten v o n Schiffen und Schiffsaus­
r ü s t u n g e n gingen 84 Prozent, bei ro l lendem M a ­
ter ia l 59 Prozent und be i A u s r ü s t u n g e n für che­
mische und Nahrungsmit te l indust r ie ü b e r 
65 Prozent an die Ostblockpartner. 

D ie sowjetischen Einfuhren 1966 und 1967 aus 
den o s t e u r o p ä i s c h e n L ä n d e r n bestanden v o r 
a l l em aus Fett- und Fleischprodukten, F rüch ten , 
Tabakwaren , W e i n , Konserven , gefolqt v o n 
Walzgu t , Stahlrohren, ka lz in ie r tem Soda, Bunt­
metal lwaren, K a l z i u m k a r b i d , K a b e l a u s r ü s t u n ­
gen und Maschinen. 

1967 export ierte die U d S S R an ihre C O M E ­
C O N - P a r t n e r (einschl. Jugoslawien) insgesamt 
12,9 M i o t Steinkohle , 2,7 M i o t K o k s k o h l e , 
23,4 M i o t Rohö l , 5,7 M i o t E r d ö l p r o d u k t e , 
26 M i o t Eisenerz, 2,8 M i o t Apat i tkonzent ra te 
und 2,8 M i o Festmeter Rundholz , ferner u. a. 
auch 163 000 F e r n s e h g e r ä t e und ü b e r 3,2 M i o 
Uhren . Die Rohstofflieferungen waren also der 
ausschlaggebende Faktor i m sozialist ischen 
Handelsaustausch. 

Ein Fachmann des Osthandels 
Otto Wolff von Amerongen wurde 50 Jahre alt 

Schon zu Zei ten des „a l t en W o l f f " g e h ö r t e 
e in umfangreicher Aus landshande l zu den Ge­
schäf ten des bekannten K ö l n e r Handelsunter­
nehmen. Ot to W o l f f war ü b e r a l l zu Hause und 
in seinem Sohn dür f t e e in wesentlicher T e i l 
dieses v ä t e r l i c h e n Erbes v i ru lent sein, denn 
der jetzt 5 0 j ä h r i g e Industrielle, der bereits i n 
sehr jungen Jahren nach dem Tode seines po­
p u l ä r e n Vate rs i n die Lei tung des Industrie­
unternehmens Ot to W o l f f in Köln eintrat, hegt 
auch heute Interessen, die weit ü b e r das eigent­
liche Unternehmen hinausgehen und die darauf 
abzielen, der deutschen Wirtschaft Absatzge­
biete zu erhal ten und zu sichern. Entsprechend 
der Trad i t ion seines Hauses l iegt hierbei die 
Betonung auf dem Fernen Osten und Ot to W o l f f 
v o n A m e r o n g e n hat als P r ä s i d e n t des Ostaus­
schusses der deutschen Wirtschaft sich in zah l ­
reichen Reisen b e m ü h t , Kontak te zu schaffen, 
um diese sich gesetzte Aufgabe e r fü l len zu 
k ö n n e n . 

Dabei hatte er es im eigenen Hause nicht 
immer ganz leicht, denn der K r i e g und seine 
Folgeerscheinungen sind auch an dem Unterneh­
men nicht spur los v o r ü b e r g e g a n g e n . H ie rbe i 
hat Otto W o l f f v o n Amerongen sehr v i e l kauf­
m ä n n i s c h e s Geschick, gepaart mit unternehmeri­
scher Weits icht , bewiesen, und es ist ihm und 
seinen Mi ta rbe i t e rn gelungen, die Schwier ig­
keiten, die nicht zuletzt auch durch den Ver lu s t 
eines beachtlichen A u s l a n d s v e r m ö g e n entstan­
den waren, zu ü b e r w i n d e n . 

Die Wol f f -Gruppe , seit 20 Jahren von ihm 
geleitet, erreicht mit ihrem Umsatz fast die 
3-Mi l l i a rden-Grenze und hat i n Stahl, Masch i ­
nen und Blechen einen anerkannten Namen. 

Besonderen Eindruck machte die Umwand lung 
des ü b e r v i e l e Jahre als Kommanditgesellschaft 
bestehenden Unternehmens i n eine A k t i e n g e ­

sellschaft; e ine V e r ­
anlassung, die eben­
falls auf Otto W o l f f 
v o n A m e r o n g e n zu­
rückgeh t . 

Der sport l ich und 
jung wi rkende „ Ju ­
b i la r* hat i n den K r e i ­
sen der Wirtschaft 
einen guten Namen . 
Gle ichze i t ig P r ä s i d e n t 
der Industrie- und 

Foto - dpa Handelskammer i n 
Kö ln ist er nicht se l ­

ten mit e igenwi l l igen G e d a n k e n g ä n g e n hervor­
getreten. 

O b w o h l er durch se in eigenes Unternehmen 
und durch sein auf den Osthandel gerichtetes 
A m t bereits stark ausge fü l l t ist, ist nicht aus­
geschlossen, d a ß er, wenn der derzeitige P r ä s i ­
dent des Deutschen Industrie- und Handels ta­
ges ausscheiden w i r d , im n ä c h s t e n Jahr auch 
in dieses A m t g e w ä h l t werden wi rd . 

Seine angenehme A r t , sich zu geben, hat 
Otto W o l f f v o n Amerongen sehr v i e l Sympa­
thie eingebracht und hat ihn zu e inem ge­
schä tz t en Verhandlungspar tner werden lassen, 
der be i a l ler Verb ind l i chke i t und Aufgeschlos­
senheit es dennoch versteht, die Interessen sei­
nes Hauses zu vertreten und seine Z ie le anzu­
streben. 

Israel kündigt Handelsabkommen 
Eine Auswirkung der antisemitischen Kampagne in Polen 

Ordnung in den Bundesfinanzen 
Das Finanzkabinett sollte Alternativen aufzeigen 

Die sowjetischen Exportartikel 
Moskaus Außenhandel mit COMECON stark expandiert 
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Herbert Kirrinnis 

d e r D ü n e n f o r s c h u n g 
Ludwig Passarges Nehrungswanderung vor 100 Jahren 

B e g i n n 

S iegfr ied Passarge z ä h l t heute mit dem 
Antarkt is forscher Er ich v o n D r y g a l s k i und 
dem besten Hed in -Kenne r Ernst Tiessen 

zu den bedeutenden Ver t r e t e rn der Geographie 
unserer Zei t . Erstere s ind mit i h rem Leben und 
W e r k bereits vorges te l l t worden (siehe Ost­
p r e u ß e n b l a t t Fo lgen 8 und 20 1967). Es fehlten 
auch nicht H i n w e i s e auf den V a t e r L u d w i g 
(Louis) Passarge, die aber doch vertieft werden 
sol l ten. 

L u d w i g Passarge ist am 6. A u g u s t 1825 z u 
W o l i t t n i c k i m K r e i s H e i l i g e n b e i l als Sohn eines 
Gutsbesi tzers geboren, er war v o n Beruf Ober -
landes-Gerichtsrat (1879-87) i n K ö n i g s b e r g , dann 
Geh.-Just izrat und starb i n Lindenfels i m O d e n ­
wald . L u d w i g Passarge ist der erste Ü b e r s e t z e r 
Ibsens und B j ö r n s o n s , er hat auch die Dichtun­
gen des Ch r i s t i an Dona l i t ius 1895 herausgege­
ben. D a r ü b e r hinaus s ind es die Dars te l lungen 
seiner Reisen, die i hn nach Italien, Spanien und 
Portugal , nach dem damals so gut w i e unbe­
kannten Dalmat ien und Montenegro , v o r a l l em 
aber nach D ä n e m a r k , Schweden und N o r w e g e n 
führ ten . Er gibt interessante Reise- und K u l t u r ­
bi lder , versucht aber besonders hinsicht l ich 
Skandinav iens hinter den Geis t dieses N o r d ­
landes zu kommen, indem er sich zum Be i sp i e l 
mit norwegischen Ba l l aden u . ä. beschäf t ig t . 
Seine Schriften gal ten aber auch unserer Heimat , 
zum Be isp ie l „ A u s dem Weichse lde l t a" (1857) 
und „ A u s balt ischen Landen" (1878). O b L u d w i g 
Passarge auch B e i t r ä g e zu seiner eigent l ichen 
Fachwissenschaft, zur Jur i s te re i , beigebracht 
hat, ist bisher nicht bekannt geworden. Ers taun­
l ich s ind aber seine Leis tungen, die er sozusagen 
neben seinem richterl ichen Beruf der Nachwel t 
ü b e r l i e f e r t hat. Manche seiner Schriften s ind oft 
nachgedruckt worden , so v o n unserem ostpreu­
ß i schen V e r l a g G r ä f e und U n z e r i n K ö n i g s b e r g 
1940/41. D ie Nachdrucke gel ten v o r a l l em für 
„Eine W a n d e r u n g auf der Kur i schen N e h r u n g 
i m Jahre 1868". 

Es ist nicht ohne Reiz , diese W a n d e r u n g mit 
L u d w i g Passarge nach genau 100 Jah ren ( A u ­
gust 1868) i m Geis te noch e inma l zu machen. 

Der Vogelprofessor Johannes Th ienemann — 
er betrat am 18. J u l i 1896 z u m ersten M a l e die 

Von allen Dünenbergen der Kurischen Nehrung 
kommt keiner an Schönheit und Charakter dem 
Schwarzen Berge gleich. Er steht nicht bloß ein­
sam und majestätisch da wie ein König, er erfreut 
auch durch die unsagbare Feinheit seiner Linien, 
die mit nichts besser zu vergleichen ist, als mit 
den Formen einer antiken Statue. Der Sand dul­
det keine scharfen, gebrochenen Linien. Nur wenn 
er naß ist, kommt es zur Bildung von Spitzen und 
Kanten, die zuweilen an Felsen erinnern. Indem er 
überall einfließt, ausgleicht, vermittelt, sind ihm 
recht eigentlich die weichen Formen notwendig. 
Dennoch darf man die Gebilde des Sandes keines­
wegs einförmig und charakterlos nennen. Schon 
das allmähliche Aufsteigen der Dünen auf der 
Westseite und der plötzliche Absturz im Osten bil­
den einen stets neuen, überraschenden Gegensatz. 
Meist erscheinen die Flächen monoton, durch nichts 
unterbrochen, aber beim aufmerksamen Betrach­
ten tritt ein reizendes Wellenspiel vor das Auge, 
ein oft unmerkliches Auf- und Niederwallen, das 
der Ausdruck eines feingeistigen inneren Le­
bens scheint. Was die Maler Modulation nennen, 
. . . kann vielleicht nirgends mehr empfunden, 
gelernt werden, als bei den Dünen. Auch bilden 
die Flächen nicht immer eine ununterbrochene 
Ebene. Wie auf der Wasserwelle ein zweites Le­
ben sich entwickelt- die kleinen Wellen und Well­
chen, welche sich kräuseln, entstehen und ver­
gehen, so überzieht oft ein seltsames erstarrtes 
Wellennetz die öden Flächen und deutet das Le­
ben dieser Welt des Sandes an. . . Der nächste 
Wind, der aus einer anderen Richtung weht, wird 
diese Wellen auflösen, zerstören, die Körner in 
alle Winde streuen. 

Kurische N e h r u n g — wies i n se inem Rosi t ten-
Buch (1926) darauf h in , d a ß e in Besuch der N e h ­
rung in seinen dor t igen Anfangs jahren , als er 
als junger Rossit tener E inwohne r noch „ p i e p e 
g ä h n e " , also n a c h t w ä c h t e r n m u ß t e , e in U n d i n g 
war. W e r k a m schon auf die absurde Idee, die 
Kur i sche N e h r u n g zu besuchen? W a s sol l te man 
dort? L u d w i g Passarges Nehrungswanderung 
— 28 Jahre f r ü h e r — ist also schon eine Beson­
derheit. F re i l i ch , Reisende aus K u r l a n d oder 
St. Petersburg oder i n umgekehr ter Richtung, 
passierten sie s t ä n d i g , wa ren g e w ö h n l i c h aber 
froh, wenn sie diese einsame p r e u ß i s c h e W ü s t e 
zwischen Haff und Meer , die v o n ke ine r S t r a ß e 
durchzogen wurde, die sie aber nicht meiden 
konnten, hinter sich gebracht hatten. Der eng­
lische Schriftsteller C a r r schildert sie um 1800 
als eine Reg ion des Hungers , i n der das Gefüh l 
der Ver lassenhe i t und Ö d e ü b e r m ä c h t i g w i r d . 
M a n w e i ß v o n der gefahrvol len Flucht der K ö ­
n i g i n Luise v o n K ö n i g s b e r g ü b e r die N e h r u n g 
nach M e m e l . Gle ichze i t ig urtei l t aber k e i n an­
derer als W i l h e l m v o n Humbo ld t genau ent­
gegengesetzt i n dem w e i t h i n bekannten Satz: 
„Die Kur ische N e h r u n g ist so m e r k w ü r d i g , d a ß 
man sie e igent l ich ebensogut w i e Spanien und 
I ta l ien gesehen haben m u ß , wenn e inem nicht 
e in wunderbares B i l d i n der Seele fehlen so l l . " 

Dieses U r t e i l ä n d e r t aber noch durchaus nicht 
die a l lgemeine Auffassung. W i e f rühe r die 
A l p e n den Menschen abweisend, fe indl ich dunk­
len , so nahm man auch v o n der ä r m l i c h e n K u r i ­
schen N e h r u n g kaum No t i z . Das ä n d e r t e sich 
a l l m ä h l i c h mit dem Einsetzen der wissenschaft­
l ichen Forschung, die sich zuerst auf die Landes­
aufnahme und geologische Forschung bezog, 
le tzt l ich aber nur e inen k l e inen K r e i s v o n In­
teressenten e r f a ß t e . H i e r stehen die N a m e n 
Jachmann, W u t z k e , J . H . Schumann (1810-68) 
und Got t l i eb Berendt (1836—1920) vornan, wobe i 
die Theor i en des letzteren ü b e r die Ents tehung 
des Kur i schen Haffs und der N e h r u n g Bedeu­
tung gewannen. Z u r Erscheinung der W a n d e r ­
d ü n e n e r k l ä r t er: „Es m ü s s e n so m a j e s t ä t i s c h e , 
v o n der Sohle bis zum Scheitel aufgewehte Berge 
Sandes selbst gesehen, selbst betreten sein, um 
an ihre Exis tenz g lauben zu machen; sie spotten 
i n ihrer G r o ß a r t i g k e i t a l le r Schi lderung." 

Fachleute übertroffen 
Dennoch machte sich an eine solche Schi lde­

rung eben L u d w i g Passarge, e in Jur is t . Manche 
Wissenschaften, w i e d ie Geographie , steckten 
noch i n den Kinderschuhen . M a n kannte noch 
nicht das ausgesprochene Spez ia l i s ten tum un­
serer Zei t . Andere r se i t s v e r f ü g t e man ü b e r eine 
besondere geist ige Bewegl ichke i t — vie l le ich t 
durch die humanist ische B i l d u n g —, dazu ü b e r 
eine Schär fe i m Denken , schl ießl ich ü b e r eine 
genauen Beobachtung der Detai ls , i n diesem 
F a l l e also der Na tur , w i e ü b e r die F ä h i g k e i t 
geschickter Dars te l lung . Diese Eigenschaften 
ve re in ig ten sich i n L u d w i g Passarge und be­
f ä h i g t e n ihn , seine Nehrungswande rung i m 
Jahre 1868 so zu schildern, d a ß sie heute noch 
ohne v i e l e Abs t r i che G ü l t i g k e i t hat. 

D i e Kur i sche N e h r u n g w a r infolge ihrer 
schwachen Bes ied lung und wegen der re la t iv 
wen igen Eingriffe des Menschen bis i n unsere 
Ze i t vorzugsweise eine Naturlandschaft . O b es 
sich u m den Strand, die Nehrungspla t te , d ie Dü­
nen oder gar den W a l d handelt , h ie r dominier ­
ten die Krä f t e der N a t u r und gestalteten i n ih ren 
W e c h s e l w i r k u n g e n die Landschaftsformen. So 
k a n n man w o h l der A n n a h m e beipfl ichten, d a ß 
die N e h r u n g seit L u d w i g Passarges W a n d e r u n g 
1868 ke ine g r u n d s ä t z l i c h e n V e r ä n d e r u n g e n er-

Auch an Farben sind diese Bildungen nicht arm. 
Wohl geht durch die Sandflur ein einziger Ton, 
der im Schatten bläulich, in den Mitteltönen grau­
lichgelb, im Sonnenlicht hellgelb, fast goldig er­
scheint; aber mit jeder leisesten Luft- und Licht­
veränderung wandelt sich die Farbe. Während der 
Sand von jeder Lichteinwirkung so abhängig 
bleibt wie das Wasser, bewahrt er zugleich sein 
individuelles Leben, seinen „Lokalton", und er­
scheint uns darum in einem unbegreiflichen und 
seltsamen Doppelleben. Ich möchte daher sagen, 
ich habe bei den Dünen noch niemals eine oder 
die andere Farbe in gleicher Wiederholung ge­
sehen. . . Ich müßte die ganze Skala der Farben­
töne und -Stimmungen erschöpfen, wollte ich eine 
Vorstellung geben von diesem Leben der Düne. 

Der Schwarze Berg trägt nicht bloß alle jene 
seltsamen Farbenphänomene zur Schau, er stellt 
auch jene Form dar, welche ich für die den Dünen 
am meisten charakteristische ansehe. . . Wenn 
ein Dünenberg insoliert auf einer Fläche steht, wie 
der Schwarze Berg, so werden von dem herrschen­
den Westwinde seine beiden Flanken stärker ge­
troffen und der Sand an ihnen schneller fortge­
weht als sein Rücken. Dort dürfen die Körner nur 
vorwärts eilen, hier aber werden sie erst den 
ganzen Rücken hinaufgetrieben, was eine bei wei­
tem größere Kraft des Windes voraussetzt. Die 
Flanken müssen sich also schon bei einem 
schwächeren Winde weiterbewegen, während der 
Rücken des Berges noch in Ruhe verharrt. Es wer­
den sich also notwendig — immer in Richtung des 
herrschenden (West-)Windes — zwei Flügel vor­
schieben, die der Hauptmasse des Berges voraus­
eilen, ohne sich von ihm zu lösen. Mit dem Haupt-

Wanderdünen auf der Kur i schen N e h r u n g 

fahren hat, selbst wenn man die mehrfache V e r ­
legung mancher S ied lungen b e r ü c k s i c h t i g t . 

Be i aufmerksamer L e k t ü r e v o n L u d w i g Pas­
sarges Nehrungswande rung 1868 w i r d dem 
Geographen nicht entgehen, d a ß s o w o h l i n der 
Gesamtkonzep t ion w i e i n den Deta i l s der V e r ­
fasser eine Dars t e l lung der Kle in landschaf ten , 
insbesondere der D ü n e n w e l t , gibt, w i e sie be i 
dem damal igen Stand der Geograph ie k a u m zu 
erwar ten ist. 

M a n verfolgt da r in zum B e i s p i e l den W e g der 
S a n d k ö r n e r , i h r Zusammensp ie l unter den E i n ­
w i r k u n g e n der verschiedensten Krä f t e . M a n 
erkennt, w i e die D ü n e n , aus dem M e e r geboren, 
sich zu S i c h e l d ü n e n formen, diese, i n i h r en Ä s t e n 
sich ü b e r l a g e r n d , mit den D ü n e n k ö r p e r n zu k i l o ­
meter langen D ü n e n m a s s i v e n zusammenwachsen, 
durch die W i n d e s t ä n d i g e n V e r ä n d e r u n g e n un­
ter l iegen, stets verschiedene, i m P r i n z i p aber 
gleiche Fo rmen aufweisen, nach bes t immten G e ­
setzen wandern , sch l ieß l ich s t reng nach den 
gleichen Naturgesetzen, die dem W i n d e , ande­
rerseits ihrer e igenen T r ä g h e i t nach K o r n g r ö ß e 
entsprechen, ih rem U r s p r u n g w iede r z u g e f ü h r t 
werden, also i m Haff, im W a s s e r e r t r inken . 
„ W e n n w i r die g r o ß a r t i g s t e n phys ischen E r ­
scheinungen bis zu ih ren Elementen ver fo lgen , 
s taunen wi r , aus welch w i n z i g e n E inhe i ten , 
welch unbedeutendem A n f ä n g e n sie bestehen." 
Z u m ersten M a l e werden die deutschen D ü n e n 
in i h rem W e r d e n und V e r g e h e n so genau be­
schrieben u n d e r k l ä r t . Ihr eigentl iches W e s e n 
erfordert aber noch wei te re Beobachtungen u n d 
Studien, bis man zu e inem prakt ischen D ü n e n ­
bau gelangt, bis die W a n d e r d ü n e n bezwungen 
werden und nicht mehr D ö r f e r v e r s c h ü t t e n . 

Ube r diesem W i r k e n der mechanischen K r ä f t e 
v e r g i ß t L u d w i g Passarge auch nicht die E i n ­
w i r k u n g des Lichtes. Er schildert die Fa rben-

körper werden sie aber eine zirkusartige Vertie­
fung bilden, die man am ehesten mit einem offe­
nen antiken Theater vergleichen könnte. Da nun 
die Hauptwindesrichtung abgewandte (östliche) 
Seite eines Dünenberges zur Sturzdüne werden 
muß, weil die vom Winde über den Gipfel des 
Berges geführten Sandkörner hier, wo die Kraft 
des Windes sofort nachläßt, nur ihrem Gewichte 
folgend, hinabrieseln, also einen vollkommenen 
gleichen Abhang bilden, und die beiden vorge­
schobenen Flanken sich diesem Abstürze unmittel­
bar anschließen, so besteht ein solcher Dünen­
zirkus immer aus einer rings steil abfallenden 
Fläche. Dieses Gesetz der Bildung bleibt dasselbe 
und immer erkennbar, obwohl der ganze Berg sich 
in einer dauernden, vorschreitenden Bewegung 
befindet. . . Ruhig schiebt sich die Masse weiter; 
und wie gleichmäßig das geschieht, erkennt man 
daran, daß der untere Saum des Zirkus eine stete 
scharfe Grenze gegen den frischen Rasen bildet, 
über welchen die Düne wandelt. Man glaubt kein 
Spiel des Windes, sondern ein mathematisch kon­
struiertes Menschenwerk zu sehen. 

Das Schicksal des Schwarzen Berges ist un­
schwer zu erkennen. Er wandert wie alle Sturz­
dünen, zwar nur langsam, aber er nähert sich 
mehr und mehr dem Haff . . . und wird sich in 
ihm ertränken, wie die Berge vor ihm, wie die 
ganze Dünenkette, die dem Untergang geweiht 
ist. (Anm.: Der rund 33 m hohe Schwarze Berg, 
das Musterbeispiel einer Sicheldüne, ist in den 
Jahren 1906—1910 festgelegt worden und blieb 
damit der Nachwelt erhalten. Red.). 

Foto : roebild 

P h ä n o m e n e , d ie durch die j e w e i l i g e n , stetig 
wechselnden E i n f l ü s s e des W e t t e r s hervorge­
zaubert werden . S ie w u r d e n s p ä t e r erst von 
den M a l e r n entdeckt, d ie z u unserer Zei t auf 
der N e h r u n g sich e i n r e g e l m ä ß i g e s Stelldichein 
gaben, w i e es z u m B e i s p i e l der Gas thof von 
H e r m a n n B l ö d e i n N i d d e n bezeugte, der z u einer 
G e m ä l d e g a l e r i e der K u r i s c h e n N e h r u n g wurde. 
M i t der E i n b e z i e h u n g der F a r b e n ge l ingt Lud­
w i g Passarge das, was m a n heute v o n einer 
ganzhei t l ichen Landschaf tsdars te l lung verlangt , 
was v o r i h m w o h l A l e x a n d e r v o n H u m b o l d t gab, 
i n se iner Ze i t aber n e u war . D i e damal igen Fach­
geographen glaubten , sich h a u p t s ä c h l i c h auf M a ß 
und Z a h l oder danach auf geologische u n d mor­
phologische Erkenn tn i s se b e s c h r ä n k e n z u k ö n ­
nen. L u d w i g Passarge geht also h ie r ü b e r die 
Fachgeographen hinaus . 

Beobachtungen an der Haffseite 
B e i der Nehrungsforschung betont man mit 

Recht d ie s t ä r k e r e E i n w i r k u n g der W e s t w i n d e . 
D a z u gibt u . a. L u d w i g Passarge mi t se iner Dar­
s te l lung des Schwarzen Berges n ö r d l i c h Rossit­
ten e in s c h ö n e s B e i s p i e l . E r ist i n den Jahren 
1906 bis 1910 festgelegt worden . M a n beobach­
tet aber zu w e n i g die E i n f l ü s s e ö s t l i c h e r W i n d e 
und des Wasse r s , das der N e h r u n g v o n der 
Ostse i te droht. 

„ W e n n die W a n d e r u n g der D ü n e n v o n W e ­
sten nach O s t e n d ie A k t i o n dieser Sandwel t 
darstel l t , so darf m a n den E in f luß des O s t w i n ­
des auf den D ü n e n w a l l als e ine R e a k t i o n be­
zeichnen. O h n e diese R ü c k w i r k u n g w ü r d e die 
N e h r u n g v i e l schnel ler nach O s t e n wande rn , als 
es g e g e n w ä r t i g geschieht. D i e F r ü h l i n g s - und 
Herbstzei t , w e n n die S t ü r m e aus W e s t e n vor­
herrschen, ist d ie Z e i t der A k t i o n , d ie Sommer-
u n d W i n t e r z e i t mi t i h r e n t rockenen O s t w i n d e n 
d ie Ze i t der R e a k t i o n . . . Dennoch ist die A r ­
beit, d ie der Sommer u n d W i n t e r br ingt , selten 
v o n nachhal t iger W i r k u n g . D e r Sand , welcher 
durch die O s t w i n d e ü b e r den K a m m des Dü­
nenwa l l s g e f ü h r t w i r d , s c h l ä g t sich nicht auf dem 
ganzen flachen W e s t a b h a n g e n ieder ; er bildet 
v i e lmehr , w i e der v o m W e s t w i n d e fortgetrie­
bene, e ine k l e i n e S t u r z d ü n e , deren A b h a n g , 
h in ter der K a m m l i n i e , nach W e s t e n gerichtet 
i s t . . . D e r W e s t w i n d aber z e r s t ö r t sie leicht. 
„ H i e r k a n n man w o h l fragen: w e r hat auf dem 
D ü n e n k a m m solche f l ü c h t i g e n G e b i l d e , man 
k ö n n t e s ie A n t i d ü n e n nennen, schon beobach­
tet. W e r hat ferner be i der Beobachtung sich 
schon die Frage nach dem W a r u m gestel l t?" 

Z u dieser feinen W i n d e i n w i r k u n g gesell t sich 
v o n der Haffsei te her auch der grobe A n a r i f f 
des W a s s e r s auf die N e h r u n g . Schi l f und B in ­
sen, sogenannte „ K a m p e n " , so l len die A n s p ü ­
l u n g ve rh inde rn . In der N ä h e der F ö r s t e r e i 
G r e n z beobachtet nun Passarge: „Das V i e h we i ­
det den ganzen Sommer ü l x i n dem flachen 
Haff, frißt den Aufwuchs ab und zertri t t die 
W u r z e l n der j ungen Pf lanzen. So schreitet denn 
das Haf f r u h i g v o r und greift d ie N e h r u n g von 
S ü d e n an. Schon dr ingt es h in ter G r e n z in den 
dichten B r u c h w a l d e in , und es ist e in sonder­
bares Schauspie l , w i e es auf we i te Entfernun­
gen h i n die Erde zwischen den E r l e n fortgewa­
schen hat, die nun a l le auf i h ren b l o ß g e l e g t e n 
W u r z e l n w i e auf hohen S te lzen stehen, und den 
Sand we i t e r nach dem W a l d e in e inem W a l l e 
au fhäuf t . W i e auf der Seeseite der W i n d den 
Sand in den W a l d treibt, so auf der Haffseite 
das Wasse r . " 

So erhebt sich die Frage, was L u d w i g Passar­
ge durch se in gesamtes W e r k uns heute noch zu 
sagen hat. Diese Frage ist r e i z v o l l und noch 
nicht v o l l s t ä n d i g beantworte t worden . Es w ä r e 
e r l reu l ich , wenn an die b i sher igen Versuche sich 
eine Bearbe i tung und W e r t u n g seiner W e r k e 
a n f ü g e n und damit die P e r s ö n l i c h k e i t L u d w i g 
Passarges noch deutl icher w ü r d e . 

Ludwig Passarge Am Schwarzen Berg bei Rossitten 
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{ g a n g d u f t f i W a r f C M t j u r g 
Kleine Stadt an der alten Heerstrafje 

W i r w i s sen nicht v i e l v o n War tenburg , ob­
w o h l es eine der faszinierendsten unter 
den k l e i n e n S t ä d t e n unserer Heimatpro­

vinz ist. In den A n n a l e n der Geschichte, so­
weit sie ü b e r h a u p t noch z u g ä n g l i c h s ind, f in­
den sich nur kurze Daten und H i n w e i s e ü b e r 
die G r ü n d u n g , ü b e r die baldige Z e r s t ö r u n g der 
zuerst angelegten Burg und ihre Neuerr ichtung 
an einem anderen Platz, der strategisch gesehen 
g r ö ß e r e Sicherheit bot, dann ü b e r den Bau der 
Kirche und eines Klos te rs . 

V o n den S ied le rn und ihren Nachkommen 
he iß t es, d a ß sie e in zutiefst r e l i g i ö s e s Leben 
anstrebten. U n d v o m ersten sichtbaren E i n ­
druck her b l ieb W a r t e n b u r g in meiner Er inne­
rung als das B i l d einer Stadt, in dem das Got­
teshaus dominier te , u n b e w u ß t d r ä n g t e sich e in 
Verg le ich mit H e i l i g e l i n d e und Frauenburg auf, 
obgleich v o m Sichtbaren her nichts darauf h in­
wies; es war die A t m o s p h ä r e , die zu solchen 
Assozia t ionen v e r f ü h r t e . 

Die Kirche als Mittelpunkt 
In u n w i l l k ü r l i c h e r Hingezogenhei t lenkte der 

ankommende Gas t seine ersten Schritte zur 
Kirche, deren ansprechende, wuchtige Arch i t ek ­
tur sich in dem von der Pissa gebildeten M ü h ­
lenteich widerspiegel te . Der z ieml ich wei t a u ß e r ­
halb l iegende Bahnhof zwang zu einer ge­
n ü g e n d langen W a n d e r u n g bis zur Stadt, um 
vorberei tend eine gewisse Spannung aufkom­
men zu lassen, w ä h r e n d die umgebende Land­
schaft e in Gefüh l v o n Ver t r au t se in und Gebor ­
genheit schuf, im N o r d e n der W a l d ; e in Bl ick 
nach S ü d e n l ieß die N ä h e der sich f äche ra r t i g 
ausbreitenden Seen ahnen mit e inem Hauch 
feuchter K ü h l e und Nebelschwaden . 

Da war also vo r a l l em die Kirche . Ich w e i ß 
nicht, ob der Eindruck von ihr a l l g e m e i n g ü l ­
tig war oder nur meinem p e r s ö n l i c h e n Empfin­
den entsprang: je n ä h e r man ihr kam, desto 
mehr s t r ö m t e sie He i t e rke i t aus, zumal wenn 
eine besonnte Landschaft den Hin te rg rund ab­
gab und G l a n z auf den D ä c h e r n lag . 

Auch kam es darauf an, v o n welcher Seite 
her man den A n b l i c k suchte. Da ging ich e in­
mal ü b e r das west l ich der Stadt vorgelager te 
W i e s e n g e l ä n d e , am schilf igen Ufer des Flusses 
dahin. D a reckte sich der T u r m in trutziger Er ­
habenheit h i m m e l w ä r t s und die D ä c h e r der 
Häuse r davor w i r k t e n m e r k w ü r d i g geduckt, als 
ob sie in Ehrfurcht erstarben, ü b e r dem unge­
gliederten Unte rbau des Turmes wuchsen sechs 
fiureh Putzfriese getrennte Geschosse mit e i ­
nem Netz v o n Blenden empor, e i g e n t ü m l i c h die 
Auss ta t tung mit Strebepfei lern. Z w e i Pfeiler, 
s c h r ä g gestellt, reichten bis fast unter das 
Kranzges ims . V o n der Fo rm der Spitze l ieß ich 
mir sagen, sie habe mehrmals gewechselt, die 
H a u b e mit Laterne, an deren A n b l i c k ich mich 
erfreute, sei erst nach dem Brand 1798 ent­
standen. 

D ie G e w ö l b e des Langhauses waren nach dem 
Brand v o n 1544 offenbar vö l l i g neu aufge­
führt und i n ihrer kuppe l igen Fo rm und k o m p l i ­
zierten M u s t e r u n g denen der Pfarrkirche und 
der S t . -Annen-Kape l l e in A l i e n s t e i n v o n Mei s t e r 
N i k o l a u s eng verwandt . 

Ube r die Ents tehung der Ki rche ä u ß e r t sich 
die C h r o n i k f o l g e n d e r m a ß e n : „ . . . in der H a n d ­
feste 1364 dotiert und anscheinend ba ld dar­
auf begonnen, nach einem 1854 in der Regis t ra­
tur der Ki rche noch vorhandenen M a n u s k r i p t 
(1386) v o n Bischof He in r ich Sorbom mit e inem 
Glocken tu rm auf eigene Kos ten erbaut." 

W a s die innere Aussta t tung betrifft, ent­
sprach sie in ihrer Al lgemeinhe i t neugotischem 
St i l . A l t e Reste von zwei A l t ä r e n aus der Zei t 
um 1800 erregten die Aufmerksamkei t , e in süd­
licher mit einem den hei l igen Stephanus dar­
s te l lenden G e m ä l d e aus der ersten Hä l f t e des 
18. Jahrhunderts ; am nörd l i chen sah man das 
Bi ldn i s des he i l igen Anton ius aus der zwei ten 
Häl f te des 17. Jahrhunderts, mit s chönem S i l ­
bergewand. Die ausgezeichnete O r g e l stammte 
aus der Zei t um 1700; sie war aus dem Franzis­
kanerkloster ü b e r n o m m e n . In der süd l i chen V o r ­
halle gab es eine heftig bewegte Kreuzigungs-
gruppe aus der M i t t e des 18. Jahrhunderts. 
A l s besondere Kostbarkei t gab es noch einen 
s i lbervergoldeten Kelch des Kanon ikus Stock­
fisch, wahrscheinlich eine Krakauer Werkstat t ­
arbeit v o n 1488. 

Schon bei der G r ü n d u n g der zwei ten Sied­
lung zwischen Pissa und K i r m a ß t l u ß (die erste 
Nieder lassung nörd l ich v o m Wadangsee, v o n 
den Li tauern ze r s tö r t , b l ieb als Dorf A l t - W a r ­
tenburg bestehen) war der Bau eines Franzis­
kanerklosters vorgesehen; es entstand aber 
erst i n den Jahren 1380 bis 1390. Nachdem die 
M ö n c h e ihr Klos te r zur Reformationszeit ver­
l i eßen , erlebte es Ende des 16. Jahrhunderts 
unter dem e r m l ä n d i s c h e n Bischof K a r d i n a l A n ­
dreas Bathory eine neue Blüte , die sich bis zu 
seiner erzwungenen Aufhebung zu Beginn des 
19. Jahrhunderts hiel t . 

Bathory bewies, w i e es he iß t , auch sonst 
seine besondere V o r l i e b e für War tenburg . H i e r 
wei l te er häuf ig . Bis zu seinem vorzei t igen 
T o d l ieß er unter seinen A u g e n die Wiede rhe r ­
s te l lung v o n Klos te r und Klos terki rche v o l l ­
ziehen. 

Marmorne Kostbarkeit 
Die g r o ß e Kostbarkei t War tenburgs wurde 

das p runkvo l l e Grabma l , das er für sich und 
seinen Bruder Balthasar, wie in V o r a h n u n g sei­
nes und seines Bruders ba ld igen Todes in der 
Klos te rk i rche erbauen l ieß . Es hat die S t ü r m e 
der letzten Kr i egs - und Nachkriegszei t ü b e r ­
dauert. 

In flacher Archi tekturnische in der A n t o ­
n iuskapel le knie t betend auf e inem Kenotaph 
der K a r d i n a l Andreas Bathory. Darunter liegt 
im geöf fne ten Sarg, in einer Ha l tung wie v o m 
Schlafe erwacht, der in S i e b e n b ü r g e n erdros­
selte Balthasar Bathory. Er s tü tz t den Kopf 
auf den rechten A r m , seine auf der Brust ru­
hende L i n k e h ä l t das Schwert. 

K u r z nach der Aufs t e l lung des Grabmals f ie l 
auch der K a r d i n a l einem Mordanschlag i n Sie­
b e n b ü r g e n zum Opfer, da der D r e i u n d d r e i ß i g -
j ä h r i g e i n die poli t ischen W i r r e n des Landes 
ve rwicke l t war. 

Die Umrahmung aus schwarzem und rotem 
M a r m o r war streng gehalten; w i r k u n g s v o l l ho­
ben sich die marmornen w e i ß e n Gestal ten vom 
Hin te rg rund ab. 

V o n den ehemaligen K l o s t e r g e b ä u d e n war 
wen ig erhalten; was davon ü b r i g geblieben 
war, m u ß t e s p ä t e r als Grundlage zu einem 
Zuchthausbau herhalten. 

„ M u ß t e das w i r k l i c h sein?" denkt man be­
s tü rz t . 

A l s Besucher t r ö s t e t e man sich mit dem er­
haltenen, unscheinbaren G e m ä u e r der Klos ter ­
kirche und wurde beim Eintri t t belohnt v o n 
der reichen barocken Aussta t tung im gotischen 
Kircheninnern , eingefangen unter anderem v o m 

Altes Stadttor in Wartenburg 

a l t e h r w ü r d i g e n C h o r g e s t ü h l der Mönche , in dem 
der sakrale Kuns ts inn des 17. Jahrhunderts i n 
ausdrucksvol l -s t i l ler Ruhe verewig t war. 

Noch i n der Er innerung fällt es schwer, sich 
v o n dem A n b l i c k zu trennen. 

Glückliche Stadt 
Abgesehen davon, d a ß War tenburg bis 1772 

Hauptort eines bischöf l ichen Kammeramtes und 
seine Burg Sitz eines Burggrafen war, hat es 
in der ä l t e r e n e r m l ä n d i s c h e n Landesgeschichte 
kaum eine Rol le gespielt, und auch s p ä t e r hat 
sich an seiner s t i l len Z u r ü c k g e z o g e n h e i t , ein­
gebettet zwischen W ä l d e r n und Seen, kaum 
etwas g e ä n d e r t . So wie sich das einfache, a l ­
te Rathaus, wie i n ä l t e s t e n Zei ten so auch 
zuletzt, ohne g r o ß e betriebliche Aufwendigke i t 

Am Volksgraben 
Foto: (2) Schön ing 

inmit ten des Mark tp la tzes erhob, w i e sich B ä u m e 
und S t r äuche r des Uferrandes i m k le inen See 
der erweiterten Pissa idy l l i s ch zu spiegeln 
pflegten, b l ieb es eine k l e ine A c k e r b ü r g e r - und 
Handwerkers tadt inmit ten eines land- und forst­
wirtschaftlichen Bezirkes , die ü b e r den Höchs t ­
stand der 7000 E inwohner niemals hinausge­
langte. 

Dabe i war ihr, ü b e r eine langanhaltende Pe­
riode h inweg, die gleiche Chance zum Aufs t ieg 
gegeben, die A l i e n s t e i n für sich zunutze zu 
machen verstand und dabei War t enburg schnell 
ü b e r f l ü g e l t e . 

Es h e i ß t sogar, d a ß War tenburg im Grunde 
die g r ö ß e r e n M ö g l i c h k e i t e n b e s a ß , da es an 
der v i e l befahrenen H e e r s t r a ß e lag, die v o m 
S ü d e n der P rov inz nach K ö n i g s b e r g führ te , und 
da die Fuhrhal te re i eine scheinbar unvers ieg­
bare Que l l e des Wohls tandes war. A b e r gerade 
das, w i r d e rzäh l t , w a r der Grund , weshalb den 
um die Exis tenz bangenden B ü r g e r n der A n ­
schluß an das aufkommende Zei ta l ter v o n In­
dustrie und H a n d e l ver lorenging . A u s Furcht, 
der Konkur r enz der geplanten Eisenbahn z w i ­
schen Thorn und Insterburg er l iegen zu m ü s s e n , 
suchten sie den bisher igen Zustand dadurch zu 
retten, d a ß sie die Zus t immung zum Bau des 
Bahnhofes am Rande der Stadt verweiger ten. 

Sowoh l die Eisenbahn als auch der Bahnhof 
wurden trotzdem gebaut, aber auf dem G e l ä n d e 
des Dorfes Reuschhagen, zwei K i lomete r ent­
fernt. 

W e i l die War tenburger glaubten, auf e in 
Gymnas ium verzichten zu dür fen , bekamen sie 
auch nicht das Landgericht, w e i l eines mit dem 
anderen gekoppelt war; so bekam Al l ens t e in 
beides. 

War t enburg wol l te keine Soldaten in seinen 
Mauern , dafür wurde A l l e n s t e i n eine bedeuten­
de Garn i son und schließlich Regierungssitz und 
Kreisstadt mit a l len dazu g e h ö r i g e n B e h ö r d e n ­
s te l len und kreiseigenen Organen. 

N u r das A l t e r s h e i m des Kreises vermochten 
die War tenburger für sich zu retten, ein schö­
nes, g r o ß e s Haus für zweihundert M ä n n e r und 
Frauen, modern eingerichtet und gut betreut 
von den Ordensschwestern der he i l igen Katha­
rina. War tenburg gab G r u n d und Boden mit 
einem ausgedehnten G a r t e n g e l ä n d e dazu. 

Das at t rakt iv wi rkende G e b ä u d e sol l erhal­
ten geblieben sein. 

So l l man das Schicksal der Stadt darum be­
klagen, w e i l s ie im Wettstrei t um Bedeutung 
und G r ö ß e damals der anderen Stadt an den 
Ufern der A l l e mit Glanz und G l o r i a unterlag? 
W a s mich betrifft . . . mein Herz spricht für 
War tenburg , so wie es war, als eine der schön­
sten unter den e r m l ä n d i s c h e n S täd tchen , l i e ­
benswert i n — oder gerade wegen — ihrer U r ­
sp rüng l i chke i t und ein Hor t der Er innerung an 
die Que l l en der Kraft , an denen auch wir , die 
nur scheinbar Entwurzel ten, heute noch A n t e i l 
haben. pb 
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Bei allen Schreiben an die Landsmannschaft Immer die l e t t t e Heimatstadt angeben 

wuff/n 
15. September 

Fischhausen. Haupttreffen in Pinneberg. 
Lotzen. Jahreshaupttreffen In N e u m ü n s t e r . Park­
restaurant Forsthaus 
Hemel. Heydekrug. Pogegen. Kreistreffen in Han­
nover Casino-Saal 
Orteisburg. Jahrestreffen In Essen Stadt Saal­
bau, Huysenallee 53/57 
Osterode. Kreistreffen In Osterode (Harz), Kur­
park. 
R ö ß e l . Kreistreffen In Frankfurt (Main). 
Sensburg. Kreistreffen in Hannover, Hildeshei­
mer S t r a ß e 380, W ü l f e l e r B r a u e r e i - G a s t s ä t t e n . 
Tilsit-Ragnit. Patenschaftstreffen der Breiten­
steiner in der Patenstadt L ü t j e n b u r g (Ostholst). 

21. /22. September 
E b e n r o d e / S t a l l u p ö n e n . Kreistreffen in Hannover, 
C l a u s e e r i t z s t r a ß e 2, im Club-Haus des H S V 96. 

22. September 
Goldap. Kreistreffen In Essen-Steele. 
Gumbinnen. Kreistreffen In Hamburg. Mensa. 
Heilsberg. Kreistreffen in K ö l n 
Johannisburg. Kreistreffen in Hamburg, Curio-
haus, Rothenbaumchaussee. 
R ö ß e l . Kreistreffen in K ö l n , mit dem Kreis Heils­
berg 1 

2S./29. September 
Insterburg Haupttreffen In Krefeld. 

S./6. Oktober 
Allenstein-stadt. 15. Jahrestreffen in der Paten­
stadt Gelsenkirchen. 

(. Oktober 
Reglerungsbezirk Allenstein. Treffen der Kreise 
des Reg.-Bez. in Karlsruhe, Stadthalle. 
Bartenstein. In Bochum, Haus Park-Hotel , Kreis­
treffen und Feuerwehr J u b i l ä u m . 
Gumbinnen. Kreistreffen in Stuttgart-Unter-
t ü r k h e i m , Luginsland. 
Lotzen. Gemeinsames Treffen der Kreise des 
Reg.-Bez. Allenstein in Karlsruhe, Stadthalle. 
Mohrungen. Kreistreffen In M ü l h e i m - R u h r , 
Kursaal Roffelberg. 
Orteisburg. Gemeinsames Treffen der Kreise 
des Reg.-Bez. Allenstein in Karlsruhe, Stadt­
halle. 
Osterode. Treffen gemeinsam mit den Kreisen 
des Reg.-Bez. Allenstein in Karlsruhe, Stadt­
halle. 
R ö ß e l . Haupttreffen in M ü n s t e r (Westf), gemein­
sam mit dem Kreis Braunsberg. 

13. Oktober 
Gerdauen. Hauptkreistreffen in Rendsburg. 
Treuburg. Kreistreffen in Bremen, G a s t s t ä t t e 
J ü r g e n s h o l z . 

Allenstein-Land 
Unser Kreisbuch 

Auf die Bekanntmachung von der Drucklegung 
unseres Buches sind eine erfreuliche Anzahl Vorbe­
stellungen, auch mit Vorkasse auf Postscheckamt 
Hannover, Konto Nr. 1980 90, eingegangen. Jedoch 
ist vergessen worden, hierbei die Heimatanschrift 
bzw. die der Eltern anzugeben. Das erfordert ver­
meidbare R ü c k f r a g e n , die Geld und Zeit kosten. 
Bitte denken Sie bei weiteren Bestellungen daran. 

Bruno K r ä m e r , G e s c h ä f t s - und Karteistelle 
3012 Langenhagen, Haus Wartenburg 

Ebenrode/Stallupönen 
Heimatkreistreffen am 22. September 

Liebe Landsleute, unser g r o ß e s Heimattreffen fin­
det am 22. September in Hannover im Club-Haus 
des H S V 96 in der C l a u s e w i t z s t r a ß e 2 ( n ä h e Stadt­
halle) statt. Es ist vom Hauptbahnhof mit der Stra­
ß e n b a h n l i n i e 6 und vom K r ö p k e mit den Linien 
5 und 14 zu erreichen. Beginn 9.30 Uhr. 

A m Sonnabend, 21. September, 13.30 Uhr , trifft 
der S t a l l u p ö n e r Kreis zu seiner d i e s j ä h r i g e n Sitzung 
ebenfalls im H S V , C l a u s e w i t z s t r a ß e 2, zusammen. 
U m 16 U h r hat die Ebenrodener S c h ü l e r v e r e i n i g u n g 
ihre d i e s j ä h r i g e Mitgliederversammlung, um 17 Uhr 
eine Gedenkfeier f ü r ihren verewigten Schulvater, 
Dr. Stahr und um 20 Uhr ein g e m ü t l i c h e s Beisam­
mensein. Alle Kreisbewohner sind auch zu diesen 
Veranstaltungen herzlich eingeladen. Wir erwarten 
zahlreiche Beteiligung an beiden Tagen und hoffen 
auf ein frohes Wiedersehen. 

v. Lenski-Kattenau, Kreisvertreter 
2863 Ritterhude. A m Kamp 26 

Jugendbegegnung in Hannover 
Vom 20. bis 22. September findet eine Jugendbe­

gegnung a n l ä ß l i c h des Ebenroder Kreistreffens in 
Hannover statt. Unterkunft und Verpflegung sind 
frei. Teilnehmeralter 16 bis 25 Jahre. Anmeldung 
wird erbeten an 

1 Berlin 12, S c h l ü t e r s t r a ß e 39 
Ernst Ulrich Lupp 

Elchniederung 
Unser Heimatbuch 

Unser Archivbetreuer, L m . Paul Lemke, Bremen-
Vegesack, hatte sich bereit e r k l ä r t , uns bei der Her­
ausgabe der H e i m a t b ü c h e r t a t k r ä f t i g zu u n t e r s t ü t z e n 
und hat sich auch die g r ö ß t e M ü h e gegeben. 

Wir nahmen an, d a ß bis zum 1. A p r i l f ü r den 2. 
Band g e n ü g e n d Vorbestellungen einlaufen w ü r d e n , 
damit wir mit der Druckerei usw. feste Vereinba­
rungen treffen konnten. L m . Lemke hat sich mit 
allen K r ä f t e n b e m ü h t , f ü r die Vorbestellungen zu 
werben, und wer unser O s t p r e u ß e n b l a t t gelesen hat, 
wird sich auch davon ü b e r z e u g t haben. 

Sollten inzwischen noch g e n ü g e n d Vorbestellungen 
einlaufen, wird sofort mit dem Druck und den an­
deren Arbeiten begonnen. Sie brauchen nicht zu be­
f ü r c h t e n , d a ß Sie die bestellte und noch zu bestellen­
den B ü c h e r nicht erhalten, denn d a f ü r b ü r g t unsere 
gesamte Kreisgemeinschaft Elchniederung, und die 
d a f ü r b e n ö t i g t e n Gelder ruhen auf unserem Post­
scheckkonto 231 00 in Hannover. Die Vorbestellungen 
brauchen wir, damit wir u n g e f ä h r wissen, wie hoch 
die Auflage werden soll. 

U m u n n ö t i g e Anfragen und die damit verbundenen 
Unkosten usw. zu vermeiden, bitten wir um Geduld 
und Vertrauen. Es w ä r e alles schon lange erlec': 

wenn g e n ü g e n d Vorbestellungen bei L m . Lemke 
eingelaufen w ä r e n . Leider war dies nicht der Fall 
und deshalb tragen wir auch nicht die Schuld an der 
v e r s p ä t e t e n Auslieferung. 

Wir ä u ß e r n jetzt aber die g r o ß e Bitte, Ihre Vorbe­
stellungen m ö g l i c h s t umgehend an Herrn Paul 
Lemke, Bremen-Vegesack, Lobbendorfer Flur 6, 
aufzugeben. E r nimmt alle Bestellungen auf und 
leitet sie weiter. Wir bitten weiterhin um deutliche 

Anschrift in Druckbuchstaben, damit I r r t ü m e r ver­
mieden werden. 

Otto Buskies, Kreisvertreter 
3 Hannover, W e r d e r s t r a ß e 5 

Fischhausen 
Gemeinschaft Junger S a m l ä n d e r 

Unsere n ä c h s t e Freizeit findet vom 13. bis zum 
15. September im Zusammenhang mit dem Kreis­
treffen in Pinneberg statt. Neben der Teilnahme 
und der Organisation des Treffens und der Krels-
tagssitzung des Heimatkreises wollen wir uns be­
sonders der Fertigstellung der sechs Dia-Reihen ü b e r 
unseren Heimatkreis widmen, die bis dahin von uns 
vorbereitet werden. 

Eigenbeitrag 10 D M , f ü r S c h ü l e r , Studenten und 
Lehrlinge E r m ä ß i g u n g . Wer bereits dreimal an un­
seren Treffen teilgenommen hat und noch nicht 
Mitglied ist, m u ß seine Fahrkosten selbst tragen. 
Unterkunft und Verpflegung frei. Anmeldung er­
bitten wir bis zum 12. September an Marianne Som­
mer, 208 Pinneberg, Gr . Reitweg 2. Telefon 6 25 26. 

Ingolf Spickschen 
2 Hamburg 73, F r i e d r i c h s h a i n s t r a ß e 15 a 

Gumbinnen 
Heimattreffen am 22. September in Hamburg 

Liebe Gumbinner Landsleute aus Stadt und Land, 
wir m ö c h t e n Sie heute nochmals daran erinnern, d a ß 
unser G r o ß t r e f f e n am Sonntag, 22. September, um 10 
U h r in den M e n s a - G a s t s t ä t t e n , Saal 2, Hamburg 13, 
B e n e c k e s t r a ß e 13, stattfindet. E i n l a ß schon ab 9 Uhr. 
Haltestelle: Dammtor. Die Andacht h ä l t Herr Pastor 
Weigelt. Es spricht zu uns der Chefredakteur des 
O s t p r e u ß e n b l a t t e s , Hugo Wellems. Thema: Z u r Lage 
— und was wir tun m ü s s e n . A m Nachmittag ist eine 
heimatliche F i l m v o r f ü h r u n g vorgesehen. Eine M u ­
sikkapelle wird auch Sie unterhalten. 

A n alle K r e i s a n g e h ö r i g e n und ganz besonders an 
unsere Jugendlichen ergeht unsere Bitte, an diesem 
Familientreffen recht zahlreich teilzunehmen. Und 
darum: A u f Wiedersehen am 22. September. 

Franz Rattay 
Hans Kuntze 
2 Hamburg-Billstedt, Schiffbeker Weg 168 

Heiligenbeil 
Frau Gertrud Birth t 

A m 28. August verstarb Frau Gertrud Birth, geb. 
Hi l l , geb. am 21. Oktober 1913. Sie fand am 2. Sep­
tember auf dem Nordfriedhof in K i e l ihre letzte 
R u h e s t ä t t e . Mit ihr hat unser l a n g j ä h r i g e s Mitglied 
des g e s c h ä f t s f ü h r e n d e n Kreisauschusses Paul Birth, 
23 Kie l , F r ö b e l s t r a ß e 12, seine treue L e b e n s g e f ä h r ­
tin verloren. Die Kreisgemeinschaft Heiligenbeil ist 
der Verstorbenen zu g r o ß e m Dank verpflichtet, denn 
sie hat mit ihrem Mann bereits seit 1945 t a t k r ä f t i g 
an dem Aufbau unserer Kreisgemeinschaft mitge­
wirkt. Auch noch w ä h r e n d ihrer schweren K r a n k ­
heit war sie f ü r uns t ä t i g . Nur Eingeweihte wissen, 
was die Eheleute Birth f ü r den Kreis Heiligenbeil 
und damit auch f ü r unsere Heimat O s t p r e u ß e n ge­
tan haben. Wir danken der Verstorbenen aus auf­
richtigem Herzen und werden ihr immer ein ehren­
des Andenken bewahren. 

K a r l August Knorr , Kreisvertreter 
2407 Bad Schwartau, Alt Rensefeld 42 

Heilsberg 
Kreistreffen 

Unser d i e s j ä h r i g e s Kreisheimattreffen findet — 
wie bereits in den f r ü h e r e n Jahren — in K ö l n statt 
und zwar am Sonntag, 22. September. U m 10.15 U h r 
wird f ü r unsere katholischen K r e i s a n g e h ö r i g e n ein 
Gottesdienst in der St.Agneskirche in K ö l n gehal­
ten. Die St. Agneskirche liegt in der N ä h e des 
Ebertplatzes in K ö l n unweit der Flora. Unsere evan­
gelischen K r e i s a n g e h ö r i g e n haben Gelegenheit, 
einen Gottesdienst in der Kreuz-Kirche in der 
Stammheimer S t r a ß e in der N ä h e Flora zu besuchen. 
Das Haupttreffen beginnt um 14 Uhr in den Flora-
G a s t s t ä t t e n . Im Anschlu daran g e m ü t l i c h e s Beisam­
mensein. 

N ä c h s t e Sitzung unseres Kreistages am Sonnabend, 
21. September, um 14 Uhr im Kolpinghaus in K ö l n -
Ehrenfeld, F r ö b e l s t r a ß e . 

Die ehemaligen A n g e h ö r i g e n der Oberschule f ü r 
Jungen in Heilsberg, der Agnes-Miegel-Schule in 
Heilsberg und der h ö h e r e n Schule in Gut+^adt 
treffen sich im Zusammenhang mit dem Kreishei­
mattreffen zu einer gesellschaftlichen Veranstaltung 
am Sonnabend, 21. September um 18 U h r im K o l ­
pinghaus in K ö l n - E h r e n f e l d , F r ö b e l s t r a ß e . Das K o l ­
pinghaus ist zu erreichen vom Hauptbahnhof mit 
der Linie 23 bis Venloer S t r a ß e , dann mit der Linie 
1 und 3 bis K ö r n e r S t r a ß e . Das Kolpinghaus liegt 
g e g e n ü b e r der Fa . Fleischhauer-Volkswagenvertre­
tung. Alle Ehemaligen werden mit ihren A n g e h ö r i ­
gen zu dieser gesellschaftlichen Veranstaltung ein­
geladen. Es steht g e n ü g e n d Raum zur V e r f ü g u n g . 
R ü c k f r a g e n sind zu richten seitens der Agnes-Mie­
gel-Schule an Frau Gisela Kunterding, 3 Hannover, 
F r i e d a - S t r a ß e 15, seitens der G u t t s t ä d t e r Schule 
an Frau S t u d i e n r ä t i n G r ü n k e , 3578 Treysam, Stet­
tiner S t r a ß e 11 und seitens der Oberschule f ü r Jun­
gen an Dr. Erich Gross. 506 Bensberg, S c h l o ß s t r a ß e 
Nr. 10. Diejenigen, die in der letzten Zeit v e r z o ^ n 
sind, bzw. deren Adressen den Schulvertretern nicht 
bekannt sind, werden gebeten., die richtigen Adres­
sen mitzuteilen. 

Die ehemaligen S c h ü l e r der landwirtschaftlichen 
Winterschule Heilsberg versammeln sich im Rahmen 
unseres Kreisheimattreffens am Sonntag, 22. Seo-
tember, um 14 U h r in den F l o r a - G a s t s t ä t t e n in K ö l n . 
Alle ehemaligen „ W i n t e r s c h ü l e r " sind besonders 
herzlich eingeladen. 

Dr. Erich Gross, Kreisvertreter 
506 Bensberg, S c h l o ß s t r a ß e 10 

Insterburct-Stadt und -Land 
Programm f ü r das 15. Jahreshauptprogramm 
der Kreisgemeinschaften Insterburg Stadt und T 

e. V . am 28. und 29. September In der Patenstadt 
Krefeld: 

Sonnabend, 28. September: 
9 U h r Sitzung der Ratsversammlung und des Kreis­

ausschusses im Sitzungssaal des Rathauses Fischeln. 
K ö l n e r S t r a ß e 517. — 18 Uhr Fest- und Kulturabend 
zur 15 jähr igen P a t e n s c h a f t s ü b e r n a h m e in der Aula 
der Ricarda-Huch-Schule, Moerser S t r a ß e 36. 

Es sprechen: O b e r b ü r g e r m e i s t e r Hans-Heinz Hau­
ser, Kreisvertreter Fritz Naujoks. 

Konzertvortrag: Gregor Weichert, Insterburg, 
Pianist. 

(Anmerkung: Dieser Fest- und Kulturabend ist 
der eigentliche H ö h e p u n k t unseres d i e s j ä h r i g e n 
Haupttreffens und gleichzeitig die Feierstunde und 
Kundgebung, die bei unseren bisherigen Haupttref­
fen am Sonntagvormittag stattfand.) 

14 U h r Treffen der ehemaligen A n g e h ö r i g e n der 
Nachrichten-Abteilung 1, Insterburg, im Restau­
rant Et B r ö c k s k e , M a r k t s t r a ß e 40. — 14 Uhr Treffen 
der ehemaligen S c h ü l e r i n n e n und L e h r k r ä f t e der 
Hindenburg-Oberschule im Parkrestaurant Krefelder 
Hof, Uerdinger S t r a ß e 245. — 20 U h r Treffen aller 
Insterburger zu einem Unterhaltungsabend im Re­
staurant Et B r ö c k s c h e , M a r k t s t r a ß e 40. 

Sonntag. 29. September: 
11 U h r Jahreshaupttreffen im Stadtwaldhaus (Bus­

linien 14 und 18 der K R E V A G ) . — B e g r ü ß u n g durch 
Vertreter der Kreisgemeinschaften. Zur Unterhal­
tung soielen: von 11 bis 13 Uhr das Harmonische 
Orchester H ü l s , von 14 bis 16 Uhr das Orchester des 
Postsportvereins Krefeld. Es singt der Ostlandchor. 
— Das Mittagessen kann im Stadtwaldhaus einge­
nommen werden. — Alle Insterburger, die schon am 
27. September nach Krefeld anreisen, treffen sich ab 
19 Uhr im Restaurant U n i o n - B r ä u , R h e i n s t r a ß e 61. 

Quartierbestellungen nur ü b e r den Krefelder Ver­
kehrsverein, 415 Krefeld, Hansahaus. 

Nachwahl Kreisgemeinschaft Stadt Insterburg e. \ 
L m . K u r t Thielke, Berlin, hat aus gesundheitlichen 

G r ü n d e n sein Amt als Betreuer unserer Landsleute 
in Berl in und als Ratsmitglied der Kreisgemein­
schaft Stadt Insterburg e. V . zur V e r f ü g u n g gestellt. 
Ich m ö c h t e unserem Landsmann im Namen aller In­
sterburger f ü r die geleistete Arbeit recht herzlich 
danken und ihm Genesung von seinem Leiden und 
einen ruhigen Lebensabend w ü n s c h e n . 

Als Nachfolger wurde vorgeschlagen L m . Kurt 
Barth, 1 Berl in 22, Katzwangersteig 9. Sollten bis 
zum 20. September 1968 Einwendungen gegen diesen 
Vorschlag nicht erhoben werden gilt Landsmann 
Barth als g e w ä h l t . 

Bermig, G e s c h ä f t s f ü h r e r 
415 Krefeld, K ö l n e r S t r a ß e 517 

Johannisburg 
Unsere n ä c h s t e n Treffen 

Sonntag, 22. September, in Hamburg, Curio-Haus, 
Rothenbaumchaussee 9—13 (5 M i n . vom Bhf. H a m ­
burg-Dammtor). — Sonntag, 6. Oktober, in Karls ­
ruhe, Stadthalle (10 M i n . F u ß m a r s c h vom Hbf.), ver­
eint mit den Kreisen des Reg.-Bez. Allenstein. — 
Jeweiliger E i n l a ß um 9 Uhr. Beginn des offiziellen 
Teils 11 Uhr. 

F r . - W . Kautz, Kreisvertreter 
3001 A l t w a r m b ü c h e n 

Königsberg Stadt 
Jahreshauptversammlung 

Die Jahreshauptversammlung vereinigt die L ö b e -
nichter am 14. und 15. September in L ü n e b u r g . Pro­
gramm: aktueller politischer Vortrag in der Ost­
akademie, Besichtigung des O s t p r e u ß i s c h e n Jagd­
museums, gesel. Zusammenkunft. Al le L ö b e n i c h t e r 
auch diejenigen, die bislang von der Vereinigung 
nicht e r f a ß t sind, laden wir herzlich ein. Leider 
ist es noch nicht gelungen, mit allen L e h r k r ä f t e n 
des ehemaligen L ö b e n i c h t s c h e n Realgymnasiums 
bzw. der L ö b e n i c h t s c h e r Oberschule f ü r Jungen Ver ­
bindung aufzunehmen oder ihr Schicksal zu k l ä r e n . 

Ulrich Albinus 
53 Bonn-Duisdorf, J o h a n n a - K i r c h n e r - S t r a ß e 12 

L ö b e n i c h t e r in Hamburg 
Liebe Freude, eigentlich hatte ich vor, gegen Ende 

der Sommerpause zu einem neuen Treffen der H a m ­
burger ins Restaurant Tiefenthal einzuladen, m ö c h t e 
diese Absicht aber i m Hinblick auf die in K ü r z e 
bevorstehende Mitgliederversammlung noch hinaus­
schieben. Denjenigen, die den letzten Rundbrief vom 
Jul i nicht mehr in Erinnerung haben, m ö c h t e ich ins 
G e d ä c h t n i s z u r ü c k r u f e n , d a ß die Jahreshauptver­
sammlung am 14. und 15. September in L ü n e b u r g 
stattfindet. Ich hoffe, d a ß die Hamburger L ö b e ­
nichter diese gute Absicht des Vorstandes durch 
einen m ö g l i c h s t zahlreichen Besuch honorieren. 

Dr. Hans Claussen 
2 Hamburg 70, Marienring 5 

Königsberg-Land 
Jugendpfennig 

A u f unserer K r e i s a u s s c h u ß - und Kreistagssitzung 
am 24. August in Minden war u. a. vom Jugend­
betreuer Fritz L ö b e r t folgender Antrag zur Be­
s c h l u ß f a s s u n g vorgelegt worden: 

„Zur a u s s c h l i e ß l i c h e n Finanzierung der Jugendar­
beit der Heimatkreisgemeinschaft werden alle B ü r ­
ger aufgefordert, einen Pfennig pro Tag, also 3,65 
D M pro Jahr, zu spenden. Nach oben hin ist keine 
Grenze gesetzt." 

B e g r ü n d u n g : „ D a m i t unsere Heimatkreisgemein­
schaft auch weiterhin bestehen kann, m u ß die J u ­
gendarbeit aktiviert werden. Wir wollen unsere J u ­
gendlichen ü b e r aktuelle und allgemeine Fragen 
der Heimatpolitik unterrichten. Dazu ist es not­
wendig, d a ß die Jugendlichen wenigstens ein- oder 
zweimal j ä h r l i c h zu heimatpolitischen Veranstaltun­
gen zusammen kommen und an den L e h r g ä n g e n der 
Gemeinschaft Junges O s t p r e u ß e n teilnehmen k ö n ­
nen. Unser Wunsch und Ziel ist es, d a ß unsere J u ­
gend ihre Heimat nicht v e r g i ß t , sondern sie viel­
mehr genauer kennenlernt und d a ß sie mithilft, die 
heimatpolitischen und kulturellen Aufgaben zu er­
f ü l l e n . " 

Der Antrag wurde nach lebhafter Aussprache ohne 
Widerrede einstimmig angenommen. 

Liebe Landsleute, unsere Jugend zeigt Bereit­
schaft zur Hingabe an eine hohe Aufgabe und ist 
auch gewillt, in a l t p r e u ß i s c h e r Pflichtauffassung 
Opfer zu bringen. Es ist unsere Pflicht, ihr die M ö g ­
lichkeit zu geben, da nicht alle Eltern die Unkosten 
aufzubringen v e r m ö g e n . Ich bitte darum sehr herz­
lich um Ihre U n t e r s t ü t z u n g , denn aus unserer J u ­
gend kommen die F ü h r e r von morgen, die aber dann 
auch die erforderliche Vorbi ldung haben m ü s s e n . 

Anschrift: Heimatkreisgemeinschaft, Landkreis 
K ö n i g s b e r g Pr . e. V . , Sonderkonto Jugendpfennig, 
495 Minden, Postscheckamt Dortmund, Konto-Nr 
48 73. 
In heimatlicher Verbundenheit g r ü ß t 

Bruno Kerwin , Kreisvertreter 
454 Lengerich (Westf), M ü n s t e r s t r a ß e 113 

Lotzen 
Kreistreffen in N e u m ü n s t e r 

Zu unserem Haupt-Jahrestreffen am Sonntag, 
15. September, in unserer Patenstadt N e u m ü n s t e r , 
laden wir herzlich ein. F ü r die Teilnehmer die mit 
der Bahn kommen, stehen auf dem Omnibus-BaHn-
hof vor dem Hauptbahnhof Busse zur V e r f ü g u n g , 
die den ganzeti Tag pendeln, um neu ankommende 
Besucher zum Festlokal zu bringen. Wir machen un­
sere Landsleute darauf aufmerksam, d a ß ab 10 U h r 
mehrere Busse zur V e r f ü g u n g stehen, um den T e i l ­
nehmern des Treffens markante und wichtige, wie 
auch s c h ö n e Punkte der Patenstadt zu zeigen. Die 
Fahrt ist kostenfrei und geeignete F ü h r e r , die alles 
e r k l ä r e n , stellt die Patenstadt zur V e r f ü g u n g . 

Das Trefflokal, das Forsthaus, ist leicht zu er­
reichen. Besucher, die mit dem eigenen Wagen 
kommen, fahren am Bahnhof vorbei geradeaus in 
die K a r l s t r a ß e und diese bis zum Wald ü b e r dip 
Bahnstrecke der Heider Bahn entlang, im Wald 
die erste S t r a ß e links, da ist das Forsthaus zu sehen. 

Z u r Feierstunde spricht der Vors. der Landes­
gruppe Schleswig-Holstein der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n , G ü n t e r Petersdorff. W ä h r e n d der Feier­
stunde, die gegen 14 U h r stattfindet, wird Oberstu­
diendirektor Dr. Riepen, der die Patenschaftsschule 
der L ö t z e n e r O b e r s c h ü l e r leitet, ein Tischbanner 
ü b e r r e i c h t . A n die Feierstunde s c h l i e ß t sich ein 
Beisammensein an. Die Jugend kann dann tanzen. 

Wir rufen allen Landsleuten zu: A u f ein frohes 
Wiedersehen. 
Treffen In Karlsruhe 

Unsere Landsleute, die i m S ü d e n wohnen, machen 
wir auf das gemeinsame Treffen der Kreise des 
Regierungsbezirks Allenstein aufmerksam, das am 
Sonntag, 5. Oktober, in Karlsruhe in der Stadthalle, 
die ab 9 Uhr g e ö f f n e t ist, stattfindet. 

Curt Dieslng, K r e i s g e s c h ä f t s f ü h r e r 
235 N e u m ü n s t e r , K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 72 

Memel, Hevdekrug, Pogegen 
Richard Schurwin t 

A m 6. August starb nach kurzer Krankheit im 80. 
Lebensjahr das l a n g j ä h r i g e Mitglied des Kreisaus­
schusses der Kreisgemeinschaft Pogegen, Richard 
Schurwin, Pogegen. Schon lm Ersten Weltkrieg hat 
er als U-Bootfahrer seinen Mann gestanden und als 
Handelsschiffer lernte er die Welt kennen. Bald nach 
Abtretung unseres Memellandes ü b e r n a h m er sei­
nen s c h ö n e n Bauernhof im Kreise Pogegen, den er 
bis zur Vertreibung vorbildlich bewirtschaftete. Als 
aufrechter deutscher Mann stand er zur Zeit der 
Fremdherrschaft an sichtbarer Stelle im memeldeut-
schen Kulturverband und hat sich In anderen Ehren­
ä m t e r n , so stellvertretender Kreiskommissar der bei 
uns weiter arbeitenden O s t p r e u ß i s c h e n F e u e r s o z i e t ä t , 
b e w ä h r t . Nach dem W i e d e r a n s c h l u ß unserer engsten 
Heimat an das deutsche Vaterland hat er als Orts-
b a u e r n f ü h r e r manchen seiner Berufsgenossen mit Rat 
und Tat zu Seite gestanden. In der Selbstverwaltung 
der jungen Stadt Pogegen war er stets in fortschritt­
lichem Sinne t ä t i g und besonders an der L ö s u n g 
des hier wichtigen Schulproblems interessiert 
A u ß e r d e m versah er das Amt des Kreisbrandinspek­
tors. 

Nach der Vertreibung erwarb er sich g r o ß e Ver-
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dienste bei der Erfassung und Z u s a m m e n f ü h r u n g 
Pogegener Landsleute. F ü r die Aufgaben der Lands­
mannschaft hat er sich nach K r ä f t e n eingesetzt und 
an der Chronik der Stadt Pogegen erfolgreich mit­
gearbeitet. 

A n seinem Grabe trauert ein g r o ß e r Freundes­
und Bekanntenkreis, den er sich i m Laufe seines 
langen Lebens durch sein aufgeschlossenes hilfsbe­
reites Wesen geschaffen hatte. W i r werden das A n ­
denken an diesen t ü c h t i g e n aufrechten Mann in 
Ehren halten. 

F ü r die Kreisgemeinschaft Pogegen: Heinrich v. 
Schienther, Kreisvertreter, 4150 Krefe ld . Steckendor­
fer S t r a ß e 20. 

F ü r die Stadt Pogegen: Richard Brandt, B ü r g e r ­
meister a. D . 

Ortelsburg 
Heimattreffen 1968 

Wir machen nochmals darauf aufmerksam, d a ß 
unser d i e s j ä h r i g e s Haupttreffen am Sonntag, 15. 
September, in Essen, S t ä d t i s c h e r Saalbau, Huyssen-
allee 53—57, stattfindet. S a a l ö f f n u n g um 9.30 Uhr . 

Die Feierstunde, zu der das J a g d h o r n b l ä s e r k o r p s 
„ L e o Fehrenberg" der Kreisgruppe Essen im Deut­
schen Jagdschutzverband e. V . seine Mitwirkung 
zugesagt hat. beginnt um 12.30 Uhr . Prof. Dr . Wolf­
rum, G ö t t i n g e n , spricht ü b e r das Thema „ O s t p r e u ß e n 

— einst Zufluchtsland e u r o p ä i s c h e r Vertriebenen*«»» 
heute Heimatland vertriebener Deutscher". 

Das f ü r diesen T a g gleichzeitig vorgesehene K i n ­
dertreffen ab 11.30 U h r im Silbersaal des S t ä d t i s c h e n 
Saalbaues (I. Etage) mit einer P u p p e n s p i e l a u f f ü h ­
rung, mit Singspielen, Volkstanz, einem F i l m und 
einem gemeinsamen kleinen Mittagessen der K i n ­
der soll dazu beitragen, auch die Jugend bis zu 15 
Jahren enger z u s a m e n z u f ü h r e n und sie mehr und 
mehr mit dem Heimatgedanken vertraut zu machen. 
Deshalb werden die Eltern herzlich gebeten, ihre 
Kinder zu diesem Treffen mitzubringen. 

A u f der Frauentagung, die um 14.30 U h r im K l e i ­
nen Festsaal des S t ä d t i s c h e n Saalbaues (I. Etage) 
mit einem Vortrag der Bundesvorsitzenden des F r a u ­
enarbeitskreises der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
Frau Todtenhaupt, Bremen, beginnt, wird unsere 
Kreisgruppe Berl in Lichtbilder aus Stadt und Kreis 
Ortelsburg zeigen. Den M ü t t e r n sind f ü r die Zeit 
dieser Sondertagung die Sorgen um Ihre Kinder 
weitgehend abgenommen. Diese befinden sich unter 
Aufsicht von Lehrer Goldbeck und Frau sowie f ü n f 
Jugendhelferinnen in guter Obhut. 

A b 15 U h r spielt die Kapel le P ö t t i n g . Wanne-Eickel 
Unterhaltungs- und Tanzmusik . 

Al le Landsleute aus Stadt und Kreis Ortelsburg 
sowie die Ehemaligen der Yorckschen J ä g e r mit ih­
ren A n g e h ö r i g e n , Bekannten und Freunden werden 
herzlich zu diesem Heimattreffen eingeladen. 

Die Ehemaligen der Mittelschule Passenheim kom­
men am Sonnabend, 14. September, ab 16 U h r im 
Handelshof Essen ( g e g e n ü b e r dem Hauptbahnhof) 
in den Pilsstuben (I. Etage) zusammen. Diejenigen 
unserer Landsleute, die bereits am Sonnabend in 
Essen eintreffen, sind in den Pilsstuben ebenfalls 
herzlich wil lkommen. 

Max Brenk, Kreisvertreter 
328 Bad Pyrmont, Postfach 120 

S t e u e r s e k r e t ä r i . R. Paul K r u p k a t 
Unser Vertrauensmann, S t e u e r s e k r e t ä r i . R. Paul 

K r u p k a aus Ortelsburg, J ä g e r s t r a ß e 53, der zuletzt 
in 7107 Bad Wimpfen, L e r c h e n s t r a ß e 15 wohnte, ist 
am 26. Jul i im Alter von 70 Jahren nach kurzer, 
schwerer Krankhei t von uns gegangen. 

L m . Paul K r u p k a wurde in Ittowen, Kreis Neiden­
burg geboren, besuchte dort die Schule bis 1906 und 
a n s c h l i e ß e n d die Stadtschule In Ortelsburg. 1911 
trat er als Lehr l ing beim Landratsamt ein und wurde 
von 1914 bis 1916 beim Pr . Staatssteueramt als A n ­
gestellter b e s c h ä f t i g t . Den Ersten Weltkrieg machte 
K r u p k a von 1916 bis 1918 mit, tat dann z u n ä c h s t 
Dienst im Kriegsschadenfeststellungsamt und wurde 
nach drei Monaten wieder beim Steueramt einge­
setzt. 

1919 heiratete Paul K r u p k a Marie Brosda. Aus 
der Ehe sind drei K i n d e r hervorgegangen. 

Nach der Einrichtung des Finanzamtes Ortelsburg 
wirkte Paul K r u p k a dort bis zur Vertreibung, seit 
l? 4 ?..* 1 * S t e u e r s e k r e t ä r . 1948 wurde er pensioniert 
b e t ä t i g t e sich aber noch als Steuerberater in Bad 
Wimpfen. Da er auf G r u n d seines l a n g j ä h r i g e n Wir­
kens beim Finanzamt mit den V e r h ä l t n i s s e n in der 
Heimat bestens vertraut war, setzte er nach 1945 
seine vie seittgen Kenntnisse dankenswerterweise 
f ü r die Allgemeinheit ein. 

K r e i s a u s s c h u ß und Kreisgemeinschaft Ortelsburg 
trauern um einen jederzeit v e r l ä ß l i c h e n und immer 
hilfsbereiten Mitarbeiter, dem sie stets ein ehrendes 
und dankbares Andenken bewahren werden 
Unsere Ortsvertreter 

Im Monat September begehen vier unserer Ver-U*te» ihSV} 7 5 ' Geburtstag. Der Kreisaus-
H £ « « ? gratuliert hierzu sehr herzlich und dankt bei 

™ f , m , A n l * ß * ü r l a r>KJähr ige treue Mitarbeit. 
w « J n £ « r y ? h , o l d < K u t z b u r g ) , jetzt in 6331 K ö n i g s ­
berg ü b e r Wetzlar. Wetzlarer Weg 11. am 1. Septem-

/ ^ a r « G ^ ? b . o w s k l (Kutzburg) jetzt in 583 Schwelm 
(Westf), Eiche 11, am 16. September 

Michael Baumgart ( F ü r s t e n w a l d e ) , jetzt in 3111 
^ ^ ° V ^ e ^ N , r - 1 4 u b e r U e I z e n - am 20. September. 

w , n 5 l l c h ~ G t l o n s k a ( F r ö h l i c h s w a l d e ) , jetzt in 6083 
Walldorf, Treburer S t r a ß e 51, am 24. September 

Max Brenk, Kreisvertreter 
328 Bad Pyrmont, Postfach 120 
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c Wii gtatuhecen. • • 
zum 98. Geburtstag 

Henke, Margarete, geb. Walter, aus Tilsit, Oberst-
Hoffmann-StraBe 10, jetzt in Mitteldeutschland, zu 
ereichen über Walter Henke, 4 D ü s s e l d o r f - G e r r e s ­
heim, N o r b e r t - S c h m i d t - S t r a ß e 4, am 15. Sep­
tember. Die Stadtgeminschaft Tilsn gratuliert 
herzlich. 

zum 97. Geburtstag 

Leitner, Matthias, aus Wronken, Kreis Treuburg, 
Lehrer i. R., zuletzt K ö n i g s b e r g , Luisenallee 100, 
jetzt bei seiner Tochter Margarete in Mitteldeutsch­
land, zu erreichen über seinen Sohn, Konrad Leit­
ner, 846 Schwandorf, W ö h l e r s t r a ß e 12 

/um 94. Geburtstag 

Lendzian, Marie geb. Specka, aus Siegenau Kreis 
Johannisburg, ietzt 4 Düsse ldorf , Hasselbeck­
straße 22. 

Spitzkowski, Karl, aus Gilge, Kreis Labiau, jetzt 
bei seinem Sohn, Karl Spitzkowski, 2286 Keitum 
auf Sylt, am 10. September. 

zum 93. Geburtstag 

Lippick, Ida, aus Geigenau, Kreis Lyck, jetzt 296 
Aurich, . T o m - B r o o k - S t r a ß e 20, am 12. September 

zum 91. Geburtstag 

Krebs, Elisabeth, geb. Geduhn, aus K ö n i g s b e r g , Sack­
heim 3, jetzt 7421 Kohlstetten, Kreis M ü n s i n g e n , 
am 1. September 

zum 90. Geburtstag 

Knorr, Anna, geb. Spitzkowski, aus K ö n i g s b e r g , 
Z i ege l s t raße 23, jetzt 239 Flensburg, Friesische 
Straße 79, am 13. September. 

zum 89. Geburtstag 

Gesekus, Anna, geb. Kalies, aus Buddem, Kreis 
Angerburg, jetzt 2141 Kutenholz 73 über Bremer­
vörde , am 12. September 

Dr. Goedsche, Carl , aus Angerburg, jetzt 8591 Alexan­
derbad, Altes Schloß, Luisenheim, am 13. Septem­
ber 

K ö n i g s m a n n , C ä c i l i e , geb. Greift, aus Heilsberg, 
jetzt bei ihrer Tochter, Frau Cecilie Boenke, 4081 
Langenfeld-Richrath, S o p h i e n s t r a ß e 3, am 14. Sep­
tember 

Zapatka, Charlotte, aus Wilhelmsthal, Kreis Ortels­
burg, jetzt 56 Wuppertal-Elberfeld, N o r d s t r a ß e 4, 
am 14. September 

zum 88. Geburtstag 

Arendt, Rudolf, Steuerinspektor i. R., aus Heilsberg, 
M a c k e n s e n s t r a ß e 28 a, jetzt 2 Hamburg 73, Rai­
munds traße 6, am 14. September. 

Gritzo, Luise, aus Soffen, Kreis Lyck, jetzt 2847 
Barnstorf, Eidelstedter Weg 100, am 10. Septem­
ber 

Radzimonowski, Berta, geb. Meier, aus Schwaigen-
dorf, Kreis Mohrungen, jetzt 2801 Bassen bei 
Bremen, am 7. September. 

zum H i> Geburtstag 

Lukat, Anna, geb. Schlemminger, aus Absteinen, 
Kreis • Ebenrode, jetzt zu erreichen ü b e r ihre Toch­
ter, Frau Martha Lukat, 4951 Rothenuffeln, Eick­
ser Grund 10, am 9. September 

Mehl, Anna, geb. Kelch, aus O s t p r e u ß e n , jetzt 671 
Frankenthal, P e t e r - R o s e g g e r - S t r a ß e 8, am 3. Sep­
tember 

zum 86. Geburtstag 

Pidubn, Bertha, geb. Podlech, aus Gedwangen, Kr. 
Neidenburg, jetzt 6051 Nieder-Roden/Rollwald Feld­
b e r g s t r a ß e 11, am 4. September. 

zum 85. Geburtstag 

Brodda, Elisabeth, geb. Butenhof, aus Großgar ten , 
Kreis Angerburg, jetzt 2351 B r ü g g e über Neumiin-
ster, am 10. September 

Guttmann, Emma, geb. Ziehe, aus Schule Fuchshöfen , 
Kreis K ö n i g s b e r g , jetzt 763 Lahr/Schwarz wald, 
T i e r g a r t e n s t r a ß e 10, am 10. September 

Krebs, Anna, aus K ö n i g s b e r g , Schnür l ings traße 16, 
jetzt 24 Lübeck-Kücknitz , T a n n e n b e r g s t r a ß e 30, am 
15. September 

Krumm, Käthe , aus K ö n i g s b e r g , Brahmss traße 14, 
jetzt 2 Hamburg 73, Berthold-Schwarz-Weg 6, am 
4. September. Die Bezirksgruppe Farmsen und 
W a l d d ö r f e r gratuliert ihrem ä l t e s t e n und treuesten 
Mitglied herzlich. 

Morwinski, Hedwig, geb. Freundt, aus Angerburg, 
jetzt 5 K ö l n - M ü l h e i m , L a u f e n b e r g s t r a ß e 5, bei 
Kle ingärtner , am 12. September 

Montwill, Marta, aus Neukirch, Kreis Elchniederung, 
jetzt in Mitteldeutschland, zu erreichen ü b e r ihre 
Nichte, Frau Käte Gaidies, 753 Pforzheim (Baden), 
Ispringer Straße 5, am 15. September. 

Nowotny, Anna, aus Lyck, Lycker Garten, jetzt 
1 Berlin 20, Hirschkäfer 31, am 13. September 

Vorlauf, Auguste, aus Groß-Königsbruch bei Schir-
windt, jetzt 1 Berlin 30, Kurfürs tens traße 82, am 
7. September. 

zum 84. Geburtstag 

Bensing, Max, O b e r s t r a ß e n m e i s t e r i. R., aus Tilsit, 
Schwedenstr. 1, jetzt 28 Bremen, Meyerstr. 75/77, 
am 11. September. 

Kriiger, Anna, verw. Pauluhn, geb. Doetzkies, aus 
Tilsit, S u d e r m a n n s t r a ß e 2, jetzt 8883 Gundelfin­
gen, Mör ikesbraße 16, am 11. September. Die 
Gruppe Gundelfingen gratuliert herzlich 

Papajewski, Maria, aus Willenberg, Kreis Ortels­
burg, jetzt 5132 Palenberg, Car l s traße 75, bei H . 
Wicherz, am 9. September 

Rosinski, Friedrich, aus Wittingen, Kreis -Lyck, jetzt 
bei seinem j ü n g s t e n Sohn, 3181 Heiligendorf 140 
über Wolfsburg, am 10. September 

Sadowski, Franz, W e i c h e n w ä r t e r i. R., aus Inster­
burg, Ger ichts traße 34, jetzt 5353 Mechernich, 
St . -Barbara-Straße 4, am 8. September. 

zum 83. Geburtstag 

Baltschun, Frida, aus K ö n i g s b e r g - R o t h e n s t e i n , Ler­
chenweg, jetzt bei ihrem Sohn, Heinz Baltschun, 
24 Lübeck M a x - P l a n c k - S t r a ß e 75, am 11. September. 

Brosell, Rudolf, aus Trutenau, K ö n i g s b e r g - L a n d , j . 
2 Hamburg 74, Triftkoppel 4, am 7. September. 

Dolenga, Otto, aus Lyck, jetzt 3 Hannover-Buchholz, 
Misburger M ü h l e n w e g 102, am 10. September 

Döte l , Marie, geb. Neuber, aus Bordehnen, Kreis 
Pr.-Holland, jetzt 3112 Ebstorf, Uelzener Straße 6a, 
am 9. September 

Gropp, Franz, aus M ü h l e n a u , Kreis Labiau, jetzt 
405 M ö n c h e n g l a d b a c h , Bozener Straße 86, am 
14. September 

Handtke, Berta, aus Lyck, jetzt 1 Berlin 62, Gustav-
Mül ler -Straße 45, am 11. September 

Hinz, Maria, aus Dietrichswalde, Kreis Allenstein, 
jetzt 5201 Birk Postweg 5, am 8. September. 

Penski, Anna, aus Kaigendorf, Kreis Lyck, jetzt 
2801 Kirchseelte 38 über Bremen, am 10. Sep­
tember 

Poellke, Friedrich, Bürgermei s t er , ' aus Schuttschen, 
Kreis Neidenburg, jetzt 465 Gelsenkirchen-Horst, 
Industr ies traße 64, am 7. September. 

Stachowski, Minna, aus Ortelsburg, jetzt 4723 Neu­
beckum, Eichendorffstraße 22, am 10. September 

zum 82. Geburtstag 

Bade, Louise, aus Lyck, jetzt 88 Ansbach-Eyb, Ans­
bacher Straße 29 a, am 13. September 

Bogdahn, Lucie, geb. Bankmann, aus Schwanensee, 
Kreis Elchniederung, jetzt 2057 Schwarzenbek, 
Frankfurter Straße 23, am 12. September. 

Heling, Frida, aus Milken, Kreis Lotzen, jetzt 4801 
Groß Dornberg über Bielefeld, am 4. September 

Kowalzki, August, aus Buchwalde, Kreis Mohrungen, 
jetzt 7715 B r ä u n u n g e n , Fachstraße 4, am 31. A u ­
gust 

Naujok, Lina, geb. Kunz, aus Wehlau, Lindendorf­
straße 2, jetzt 24 Lübeck, Am D r ö g e n v o r w e r k 20, 
am 14. September 

Sostak, Michael, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 
6506 Nackenheim, H ü t t e n w e g 27, am 12. September 

Teising, Franz, aus Kooden, Kreis Memel, jetzt 24 
Lübeck, Borkumstraße 2, am 12. September 

Wenzel, Johann. Bauer, aus Taulensee, Kreis 
Osterode, jetzt 465 Gelsenkirchen, Fennbusch 11, 
am 2. September. Besonders herzliche Glück­
w ü n s c h e von den Kameraden des Marwalder 
Kriegervereins dem alten Fahnenträger . 

zum 81. Geburtstag 

Balewski, Wilhelmine, aus Osterode, jetzt 1 Ber­
lin 61, G r o ß e Beerens traße 10, am 5. September 

Feyerabend, Berta, aus K ö n i g s b e r g , Löbenichtsche 
U n t e r b e r g s t r a ß e 8, jetzt 24 Lübeck, S t . -Jürgen­
ring 3, am 11. September 

Gerhardt, Franz, aus Rastenburg, jetzt 31 Celle, 
Zö l lners traße 20. am 15. September 

Klinger, Rudolf, aus Kehlen, Kreis Angerburg, jetzt 
2903 Bad Zwischenahn, Eichendorffstraße 5, am 
11. September 

Schacht, Oskar, aus K ö n i g s b e r g , K ön igs t raße 18, 
jetzt 2 Hamburg 26, Perthesweg 4 III. 

zum 80. Geburtstag 

Biernath, Martha, aus Kön igsberg , Samlandweg 23, 
jetzt 7717 Immendingen, W a l d s t r a ß e 17, am 12. Sep­
tember 

Blank, Margarete, aus K ö n i g s b e r g , Haberberger 
Grund 74, jetzt 1 Berlin 37, A m Heidehof 7, am 
14. September 

Buttgereit, Max, aus Angerburg, jetzt 24 Lübeck, 
Friesenweg 3, am 10. September 

Gallandi, Charlotte, geb. Freundt, aus Angerburg, 
jetzt 208 Pinneberg, Schulstraße 8, am 14. Sep­
tember 

Gehlhar, Lina, aus Reiichenbach, Kreis Pr.-Holland, 
jetzt 3101 Eversen 150 über Celle, am 10. Sep­
tember 

Gütz , Luise, geb. Panskus, aus Gumbinnen und Ber­
lin, jetzt 33 B r a u n s c h w e i g - S ü d , Siedlerweg '21b, am 
4. September. 

HUI, Fritz, aus Heiligenbeil, W ä r t e r h a u s 80, jetzt 
in Mitteldeutschland, zu erreichen über Familie 
Birth, 23 Kiel I, F r ö b e l s t r a ß e 12, am 10. September 

Kos.uk, Hermann, Kr imina lobersekre tär i . R., Kr i ­
minalpolizeistelle Tilsit, jetzt 6733 Haßloch, W i l ­
h e l m s t r a ß e 21, am 2. September 

Malthec, Otto, aus Ringen, Kreis Treuburg, jetzt 
563 Remscheid, Sensburger Straße 5, am 31. A u ­
gust 

Mittelstadt, Helene, geb. Reicke, aus Pillau und 
K ö n i g s b e r g , Luisenallee 67, jetzt 1 Berlin 45, Ost­
p r e u ß e n d a m m 93, am 12. September 

Mittelstadt, Lena, aus Seestadt Pillau, jetzt 1 Ber­
lin 45, R o o n s t r a ß e 28, am 11. September 

Mül l er , Franz, aus Bergensee, Kreis Angerburg, 
jetzt 208 Pinneberg-Klein Nordende, Dorfs traße 161, 
am 9. September 

Mül l er , Johannes, Landwirt, aus Angermoor, Kreis 
Insterburg, jetzt 4421 Hochmoor, Landsbergstr. 48, 
am 13. September 

P l ö g e r , Anna, aus Johannisburg, Graf-Yorck-Str. 36, 
jetzt 532 Bad Godesberg, K ö n i g s b e r g e r Str. 2 b, 
am 15. September 

Reiß , Emil, aus Rosengarten, Kreis Angerburg, jetzt 
208 Pinneberg, Fisdihausener Straße 3, am 13. Sep­
tember 

Ritter, Maria, aus Gumbinnen, Bahnhof s t raße 19, 
jetzt in Mitteldeutschland, zu erreichen ü b e r Frau 
Margarete Busson, 7771 Frickingen, Lippertreuter 
Straße 1, am 12. September 

Schiemann, Emma, geb. Awizio, aus Rastenburg, 
Fischerstraße 13, jetzt 239 Flensburg, Glücksbur­
ger Straße 190, am 2. September 

Schwöbl i , Elisabeth, geb. Kiewitt, aus Kön igsberg , 
Unterhaberberg 9, jetzt 2407 T r a v e m ü n d e , Meck­
lenburger Landstraße 44, am 9. September 

Tiedemann, Gertrude, geb. Zerrath, verw. Zerrarh, 
aus Herrendorf, Kreis Elchniederung, jetzt 586 
Iserlohn, Kluse 17. 

Wiilimzik, Johann, aus Angerburg, jetzt 22 Elms­
horn, Kirchenstraße 40, am 13. September 

W ö l k , Emma, geb. Mattern, aus Wiese, Kreis Moh­
rungen, jetzt zu erreichen über R. W ö l k , 5216 
Niederkassel, Rathauss traße 47, am 14. September 

zum 75. Geburtstag 

Bartsch, Arthur, aus Memel, Passenheim und Or­
telsburg, jetzt 23 Kiel, Kronshagener Weg 108, 
am 7. September (nicht wie in Folge 35 ver­
merkt: Großer Kamp 5). 

Eisermann, Ida, geb. Stascheit, aus K ö n i g s b e r g , Hen-
r ie t tens traße 6, jetzt 45 Osnabrück, Lotter-Str. 120, 
am 9. September 

Fahl, Josef, aus Eschenau, Kreis Heilsberg, jetzt 
473 Ahlen, Wersedamm 52, am 12. September 

Hinz, Anna, aus Memel, H e r m a n n - G ö r i n g - S t r a ß e 12, 
jetzt 287 Delmenhorst, D w o s t r a ß e 78, am 10. Sep­
tember. 

Karg, Elisabeth, geb. Spangehl, aus Startfelde, Kreis 
Ebenrode, W ä r t e r h a u s 222, jetzt 24 Lübeck, Wen­
dische Straße 61, am 10. September 

Kopp, Martha (vereh. W ü n s c h ) , aus Hohenstein, jetzt 
773 Villingen, Fürs t enbergr ing 14, am 11. Sep­
tember 

Krohm, Erika, aus Lyck, jetzt 422 Dinslaken, Schil­
lerstraße 66, am 13. September 

Kukla, Anna, aus Frauenf l i eß , Kreis Lyck, jetzt 5451 
Thalhausen, Neubau, am 10. September 

Liedtke, Martha, Schneiderin, aus Zinten, jetzt 729 
Freudenstadt, Reichsstraße 21, am 7. September 

Lorenz, Frieda, geb. Sperling, aus Kön igsberg , Vo­
gelweide 15, jetzt 512 Herzogenrath, Geilen­
kirchener Straße 6, am 13. September 

Lutkat, Anna, geb Nass, aus Kön igsberg , Gerlach­
straße 97, jetzt 3011 Garbsen, Plejadengasse 9, 
am 21. August. 

Neumann, Lina, geb. Braun, aus K ö n i g s b e r g - N e u e n ­
dorf, jetzt 532 Bad Godesberg, Meersburgs t raße 1, 
am 10. September. 

Prystawlk, Johann, Bauer, aus Dreifelde, Kreis Jo­
hannisburg, jetzt 532 Bad Godesberg, Maidenhead-
straße 17, am 14. September 

Rösner , Anna-Elisabeth, aus Ortelsburg, jetzt 34 
G ö t t i n g e n , Albert -Einste in-Straße 58, am 15. Sep­
tember 

Schulz, Clara, geb. Byzek, aus Kruglanken, Kreis 
Angerburg, jetzt 2209 Harzhorn über Glückstadt , 
am 10. September 

Siemoneit, Georg, aus Gumbinnen, Bismarckstr. 86, 
jetzt 2 Hamburg-Sül ldorf , Op'n Hainholt 7, am 
10. September. 

Zint. Rosa, geb. Messing, aus Mehlsack, Worm-
dltter Straße 47, jetzt 244 Oldenburg/Holstein, 
Adolf -Friedrich-Straße 10, am 11. September 

Goldene Hochzeit 

Grenda, Robert, Buchdruckermeister, und Frau Frieda, 
geb. Link, aus Johannisburg, Markt 10, jetzt 233 
Eckernförde, Dr. -Karl -Möl ler-Platz 1, am 13. Sep­
tember 

Preuß, August, Stadtinspektor i. R., und Frau Adel­
heide, geb. Bukowski, aus Ortelsburg, jetzt 4 
Düsse ldorf -Rath , Rather Kreuzweg 88, am 12. Sep­
tember, Die Kreisgemeinschaft Ortelsburg gratu­
liert sehr herzlich. 

Weeske, Otto und Frau Mathilde, geb. Quednau, 
aus Fischhausen, Kreis Samland, jetzt bei ihrer 
Tochter Else, 3111 Halligdorf, am 7. September 

Zander, Leo, Postamtmann i. R., und Frau Anna, 
geb. Mül ler , aus Gumbinnen und Schloßberg , jetzt 
28 Bremen I, Heinr ich-Hertz-Straße 44, am 11. Sep­
tember 

Das Abitur bestanden 

Schulze, Anneliese (Kontorist Hans Schulze und 
Frau Erna, geb. Ebelt, aus Großgarten , Kr. Anger­
burg, j . 3338 Schön ingen , Heinrich-Heine-Weg 9), 
am Anna-Sophianeum zu Schöningen . 

Bestandene Prüfungen 

Balduhn, Karin (Oberregierungsrat Robert Balduhn, 
aus R o d m a n n s h ö f e n , Kreis Kön igsberg , und Frau 
Carola, geb. Rubiewski, aus Kön igsberg , jetzt 
44 Münster , Ulrichstraße 3), hat beim Justizruini-
minsterium in Düsse ldorf die Große juristische 
Staatsprüfung — Assessorexamen — mit dem 
Prädikat „befr iedigend" bestanden. 

Lindemann, Eckehardt (Oberst Hermann Lindemann, 
gefallen, und Frau Elisabeth, geb. Linde, aus 
Osterode, jetzt 8 München 13, G u d d e n s t r a ß e 34) 
hat an der U n i v e r s i t ä t London Bachelor of Art 
Honours Degree mit Note 2 erhalten. 

Matinee, Heinrich (Bauer Otto Matthee und Frau 
Emilie, aus Ringen, Kreis Treuburg, jetzt 3392 
Clausthal/Zellerfeld, Berliner Straße 38) promo­
vierte an der Technischen Hochschule Clausthal 
zum Dr.-Ing. mit dem Prädikat „sehr gut". 

cQagfdi/'eibidtvpl 
^wiTfiprairimblall.-. 

Ich möchte nicht vergessen, Ihnen folgenden 
Vorschlag zu machen: Bitte bringen Sie doch die 
Beiträge über unsere Heimat, alte Hausrezepte, 
Späßchen und dergleichen zusammen auf ein Blatt, 
statt auf zwei oder drei. Ich glaube bestimmt, daß 
es außer mir noch andere Landsleute gibt, die sich 
die Heimatbeiträge aufbewahren und abheften. 

Darf ich noch erwähnen, daß ich bisher schmerz­
lich einen umfassenden Artikel über unser Kirch­
spiel Norkitten, Kreis Insterburg, vermisse, ob­
wohl unser Ostpreußenblatt viele interessante Ar­
tikel aus den einzelnen Bezirken unserer Heimat 
bringt. Vielleicht wäre es auch möglich, eine Auf­
nahme unserer zwar kleinen, aber doch schönen 
Kirche, besonders des Innenraumes, zu bringen. 
In der Hoffnung, keine unerfüllbaren Wünsche 
geäußert zu haben, verbleibe ich mit den besten 
Wünschen, auch in Zukunft Ihr treuer Leser des 
Ostpreußenblattes 

Otto Kelmereit 
4 Düsseldorf-Eller, AU-Eller 14 

Der Vorsch lag unseres Lesers, die Themen, 
die unsere Leser besonders Interessieren, auf 
einer Seite zusammenzufassen, ist gut — aber 
leider nicht du rch füh rba r . W i r freuen uns dar­
über , d a ß es v i e l e Leser gibt, die sich diese 
B e i t r ä g e ausschneiden und in M a p p e n abheften. 
A b e r w i r m ü s s e n doch bedenken, d a ß jeder von 
Ihnen sich für etwas anderes interessiert. W e n n 
w i r die Zeitungssei ten einsei t ig bedrucken 
w ü r d e n , dann w ü r d e sich der Bezugspreis so 
erheblich e r h ö h e n , d a ß unsere Leser ganz be­
stimmt nicht damit einverstanden w ä r e n . 

W i r bit ten also He r rn Kelmere i t und al le an­
deren Leser, die sich B e i t r ä g e aus dem Ostpreu­
ß e n b l a t t aufbewahren, um V e r s t ä n d n i s dafür , 
d a ß w i r auch wei te rh in die Ze i tung so bunt und 
interessant w ie nur mögl ich zusammenstel len 
nach dem M o t t o : W e r vie les bringt, w i r d man­
chem etwas bringen. Sol l ten Sie beim Sammeln 
einzelner Abschnit te in Schwier igkei ten kom­
men, w e i l auf der Rückse i t e e in anderer, für 
Sie interessanter A r t i k e l steht, dann schreiben 
Sie uns bitte — w i r senden Ihnen gern ein we i ­
teres Exemplar dieser Folge zu. 

W a s den Wunsch nach einem Bericht ü b e r 
Nork i t t en betrifft, so hoffen w i r ihn bald er­
füllen zu k ö n n e n . W i r sind ja immer auf das 
Ma te r i a l angewiesen, das uns alte und neue 
Mitarbe i te r l iefern. Oft bekommen w i r auch 
aus dem Kre i s unserer Leser wer tvo l l e Texte 
und H inwe i se — manchmal in einer solchen 
Fül le , d a ß w i r mit der Bearbei tung kaum nach­
kommen. A l l e n diesen Mi ta rbe i te rn im s t i l len 
sind w i r dankbar für ihre Geduld . Die Red 

ßiebe JLeset des ÖstpteußenMattes 
W u ß t e n Sie schon, d a ß es jetzt für jede neue 

W e r b u n g zusä tz l ich eine Losnummer gibt — 
oder ist Ihnen das noch nicht aufgefallen? Dann 
schlagen Sie bitte die Folge 31 v o m 3. Augus t 
nach — auf Seite 15 finden Sie e inen aus füh r ­
l ichen H i n w e i s ü b e r unsere g r o ß e V e r l o s u n g 
zu Weihnachten unter dem M o t t o „Es lohnt sich 
d o p p e l t . . 

Folgende Preise war ten auf S ie : 

Erster Preis 100,— D M 
2. und 3. Preis je 50,— D M 
fünf Preise zu je 20,— D M 
zehn Preise zu je 10,— D M 

W e i t e r h i n v ie le Buch- und Sachpreise im Ge­
samtwert v o n 2000,— D M . 

Soll te die Folge 31 v o m 3. Augus t nicht mehr 
in Ihrem Besitz sein, dann schreiben Sie uns 
bitte. W i r l iefern Ihnen gern e in Exempla r die­
ser Ausgabe nach, damit Sie sich g ründ l i ch 
informieren k ö n n e n . 

Neben dieser Gewinnchance haben Sie n a t ü r ­
lich auch Anspruch auf eine W e r b e p r ä m i e , wenn 
Sie uns neue Bezieher melden. Bitte w ä h l e n Sie 
aus der nachstehenden Aufs te l lung . 

Für die W e r b u n g e i n e s neuen Dauerbeziehers: 

Postkartenkalender „ O s t p r e u ß e n im B i l d 1968"; 
O s t p r e u ß e n k a r t e mit farbigen S t ä d t e w a p p e n ; 
fünf Elchschaufelabzeichen, M e t a l l , versi lbert ; 
Vierfarb-Kugelschreiber mit P r ä g u n g „Das Ost-
p r e u ß e n b l a t t " ; A u t o s c h l ü s s e l a n h ä n g e r oder 
braune Wandkache l oder Wandte l le r , 12,5 cm 
Durchmesser, oder Brieföffner, alles mit der 
Elchschaufel, Elchschaufelabzeichen auf Bern­
stein mit langer Nade l , Heimaifoto 24 x 30 cm 
(Auswahl l i s te w i r d auf Wunsch versandt), Bink 
„ O s t p r e u ß i s c h e s Lachen". Bi ldband „ O s t p r e u ­
ß e n " (Langewiesche-Bücherei) , • „Bunte Blumen 
ü b e r a l l " oder „Der See unter dem T u r i a w a l d " 
(von Sanden-Guja); Roman von E Ebermayer 
„Befrei te H ä n d e " , Roman von Michae l Donrath 
„ H e i m k e h r nach Fr ied land" . 

Für z w e i neue Dauerbezieher: 

Gasfeuerzeug mit Elschaufelwappen 
W . v. Simpson, je ein Band „Die Barr ings", 

„Der E n k e l " oder „Das Erbe der Barrings", 
Buch „ S o m m e r ohne Wiede rkeh r " von Rudolf 
Naujok ; E. Wiehert „Heinr ich von Plauen* 
(2 Bände) , schwarze Wandkache l 15 x 15 cm mit 
Elchschaufel, Ad le r , K ö n i g s b e r g e i Schloß oder 
W a p p e n os tp r euß i s che r S t ä d t e ; k leine Lang­
spielplatte „ M a r i o n Lindt spricht", Schallplatte 
„Mein schönes O s t p r e u ß e n " . G e l ä u t der Silber-
qlocke des K ö n i q s b e r q e r Doms usw 

Für d r e i neue Dauerbezieher: 

Elchschaufelplakette, Bronze auf Eichenplatte; 
Wappente l ler , 20 cm Durchmesser, mit Elch­
schaufel oder Adler» „Die Pferde mit der Elch­
schaufel" (D. M . Gooda l l ) , „ E d u a r d M ö r i k e , G e ­
sammelte W e r k e " , Sonderausgabe in einem 
Band. 

W e r mehr neue Abonnenten vermitteln kann, 
erhält auf Wunsch ein weitergehendes Angebot. 
Ersatzlieferung bleibt vorbehalten. 

H i e r a b t r e n n e n 
Hiermit bestelle leb bis auf Widerruf 

O n p r t i i n t n b l a u 

Organ der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e V . 
Die Zeitung erscheint w ö c h e n t l i c h 

* Die B e z u g s g e b ü h r in H ö h e von 2,40 D M bitte ich 
monatlich im voraus durch die Post zu erheben. 

* Ich ü b e r w e i s e die B e z u g s g e b ü h r viertel- / halb- / 
jähr l i ch im voraus an Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 2 Ham­
burg 13, Postfach 8047 

* a) auf Postscheckkonto Hamburg 84 26 
* b) auf das Girokonto 192 344 der Hamburgischen 

Landesbank - Hamburg. 
* Zutreffendes bitte unterstreichen. 

Vor- und Zuname 

Postleitzahl Wohnort 

S t r a ß e und Hausnummer oder Postort 

Datum Unterschrift 
Ich bitte, mich In der Kartei meines Heimatkreise^ 
zu führen . Meine letzte Heimatanschrift 

Wohnort S t r a ß e und Hausnummei 

Kreis 

Geworben durch 
Vor- und Zuname 

v o l l s t ä n d l e e Postanschrift 

Als W e r b e p r ä m i e w ü n s c h e ich 

4/s ottene Brietdrucksache zu senden an: 

DAS OSTPREUSSENBLATT 
Vertriebsabteilung 
2 Hamburg 13. "nrknllee 86 

http://Kos.uk
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Vorsitzender der Landesgruppe Berl in: Dr Matthee 
1 Berlin SW 61, Stresemannstr 90—102 (Europa 
haus). Telefon 18 07 11 

15. September, Sonntag, 12.30 Uhr, Heimatkreise 
S t a l l u p ö n e n - P i l l k a l l e n : Dampferfahrt mit der 
„Präs ident" . Treffpunkt 12.30 Uhr an der Damp­
feranlegestelle Tegel. 

HAMBURG 
Vorsitzender dei Landesgruppe Hamburg: Eber­

hard Wiehe. 2 Hamburg 62, Am Ohlmoorgraben 
Nr H , Telefon 5 20 77 67 G e s c h ä f t s s t e l l e : Harn-
bürg 13. Parkallee 86 Telefon 45 25 42 Postscheck­
konto 96 05 

20 Jahre Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
A m 28. und 29. September wird die Landsmann­

schaft O s t p r e u ß e n ihr 20jähr iges Bestehen in G ö t ­
tingen begehen. Die Landesgruppe Hamburg wird 
eine Busfahrt dorthin unternehmen. Fahrtkosten 
25,— D M (Eisenbahnfahrt Hamburg bis G ö t t i n g e n 
49,— DM). Kosten für Unterkunft, die von der L a n ­
desgruppe Hamburg beschafft wird, und Verpfle­
gung gehen zu Lasten eines jeden Teilnehmers. 
Abfahrt, Sonnabend, 28. Sept., f r ü h , in Richtung 
G ö t t i n g e n , nachmittags Zonenrandfahrt, abends 
Teilnahme am O s t p r e u ß e n a b e n d in G ö t t i n g e n . Sonn­
tag, 29. September, vormittags. Teilnahme am g r o ß e n 
Festakt in der Stadthalle G ö t t i n g e n . Termin für 
eine verbindliche Anmeldung bis einschl. 6. Sep­
tember. Weitere A u s k ü n f t e durch die G e s c h ä f t s ­
f ü h r u n g der Landesgruppe. 

Tag der Heimat 
Feierstunde in der Musikhalle am Sonntag, 8. 

September, 16 Uhr, unter dem Leitwort „ M e n s c h e n ­
rechte — Fundament des Friedens". Es sprechen 
Senator W e i ß und S t a a t s s e k r e t ä r Gerd Ludwig 
Lemmer. Die Feierstunde wird umrahmt vom H a m ­
burger Knabenchor St. Nikolai, den landsmann­
schaftlichen C h ö r e n und dem Orchester Haus der 

Studenten, Abiturienten, Primaner 
Der Ostpoli t ische Deutsche Studentenver­

band e .V. (ODS) veranstal tet v o m 27. bis 
zum 29. September im Haus Weichse l l and , 
3251 Meinsen /Deis te r (35 k m s ü d w e s t l i c h v o n 
Hannover ) , e in Seminar ü b e r Staats- und 
ostpolit ische Fragen. E inge laden s ind al le 
interessierten Studenten der Anfangsseme­
ster, A b i t u r i e n t e n und Pr imaner (männl ich 
und weibl ich) , u n a b h ä n g i g v o n ihrer lands­
mannschaftlichen Herkunft . Der T e r m i n ist 
absichtlich so g e w ä h l t worden , damit s o w o h l 
die Abi tu r i en ten , die A n f a n g Ok tobe r zur 
Bundeswehr gehen, als auch diejenigen, die 
Ende September entlassen werden, te i lneh­
men k ö n n e n . M e i n s e n l iegt sehr schön i m 
Weserberg land . D ie Fahr tkos ten (Rückfahr­
karte 2. Klasse) werden erstattet; Unterkunft 
und Verp f l egung s ind frei. Dafür w i r d e in 
Tei lnehmerbe i t rag v o n insgesamt 10,— D M 
erhoben. Anf ragen und A n m e l d u n g e n rich­
ten Sie bitte an : O D S , 44 M ü n s t e r , W a r e n ­
dorfer S t r a ß e 21. 

Fortsetzung von Seite 14 

Osterode 
Kreistreffen in der Patenstadt 

Es wird nochmals an unsere Heimatveranstaltung 
in Osterode (Han) am 14. /15. September, Lokal K u r ­
park, erinnert. 

Sonnabend, 14. September, 18 Uhr, Kranzniederle­
gung am Ehrenmal. A b 19 U h r zwangloses Beisam­
mensein mit Vertretern von Patenkreis und -Stadt 
im Hotel Stadt Osterode, A n der S ö s e - P r o m e n a d e 
Nr. 19. A b 16 Uhr treffen sich auf Veranlassung von 
Kamerad Schareina die A n g e h ö r i g e n des III. Inf .-Rgt. 
Nr . 3 sowie die „ G r o l m ä n n e r " (I. R. 18) im Lokal 
Kurpark. 

Sonntag, 15. September, 9.30 Uhr, ev. Gottesdienst 
in der Marienkirche. 10 Uhr kath. Gottesdienst in 
der St.-Martinus-Kirche, B e r g s t r a ß e . 11.30 Uhr, Be­
ginn der Feierstunde. A b 14.30 U h r Unterhaltungs­
konzert und Besichtigung unserer Osteroder Hei ­
matstube im Stadt. Museum sowie einer Erinne­
rungsausstellung des B d V ü b e r den Deutschen Osten 
in der Kreisberufsschule ( K u r t - S c h r ö d e r - H a l l e ) . 

Sofortige Quartierbestellung beim Verkehrsvereim 
O . / H . dringend empfohlen. 

v. Negenborn-Klonau, Kreisvertreter 
24 L ü b e c k , G o e r d e l e r s t r a ß e 12 

Rößel 
Diamantene Hochzeit 

A m 2. September begingen Anton Sabelleck und 
Ehefrau Maria, geb. B ü h r , f r ü h e r Bischofsburg, 
heute in Berl in 46, B r u c h w i t z s t r a ß e 29 c, das seltene 
Fest der diamantenen Hochzeit. Wir gratulieren 
herzlich. 

L m . S. wurde am 16. Januar 1876 geboren, seine 
Ehefrau am 15. Mai 1885. Das Jubelpaar kann auf 
ein langes Leben voller Freud und Leid z u r ü c k ­
blicken. Herr S. b e s a ß in Bischofsburg eine M a ­
schinen-Reparaturwerkstatt, die er als Maschinen­
baumeister 1924/25 errichtete. Zwei seiner drei S ö h n e 
starben jung, Sohn Paul fiel im November 1944 an 
der Ostfront. Nach der Vertreibung ist ihnen ein 
fester Glaube und eine unwandelbare Treue zur 
Heimat geblieben. Wir w ü n s c h e n dem Jubelpaar, 
d a ß es ihm v e r g ö n n t sein m ö g e , weiterhin einen 
u n g e t r ü b t e n Lebensabend in gleicher geistiger und 
k ö r p e r l i c h e Frische zu verbringen. 

F ü r die Ortsgruppe Berlin gratuliert Bruno 
Bischoff. 

Dr . Schroeter, Kreisvertreter 
44 M ü n s t e r - A n g e l m o d d e - O s t 

Tilsit-Ragnit 
Wiedersehen in L ü t j e n b u r g (Ostholst) 

Das Breitensteiner Patenschaftstreffen in L ü t j e n ­
burg wird — wie bereits wiederholt darauf hinge­
wiesen — am Sonntag, 15. September, in L ü t j e n ­
burg d u r c h g e f ü h r t . Wir laden alle Landsleute aus 
Breitenstein und Umgebung herzlich ein. 

Die Patenstadt L ü t j e n b u r g beabsichtigt, im E i n ­
vernehmen mit dem Kreisverband des B d V den Tag 
der Heimat auch auf den 15. September zu legen 
und mit dem Breitensteiner Treffen zu verbinden. 

In teilweiser A b ä n d e r u n g des vorgesehenen Pro­
gramms findet nach dem um 9.30 U h r stattfinden­
den Heimatgottesdienst in der L ü t j e n b u r g e r Kirche 
(Predigt Pastor Dr. Moderegger) eine gemeinsame 
Kundgebung zum Tag der Heimat und aus A n l a ß 
des 2 0 j ä h r i g e n Bestehens des B d V statt; a n s c h l i e ß e n d 
Kranzniederlegung am Kreuz des Ostens auf dem 
Friedhof. Die Breitensteiner treffen sich dann ge­
meinsam im Restaurant Bismarckturm (nicht wie 
gemeldet im Cafe am Markt). Nach dem Mittag­
essen Besichtigung der im Ratssaal des Rathauses 
ausgestellten Breitensteiner Fotos, Dokumente und 
E r i n n e r u n g s s t ü c k e . Der Nachmittag soll bei frohem 
Gedankenaustausch aller Teilnehmer ausklingen. 

Matthias Hofer, Gemeindebeauftragter 
Gert-Joachim J ü r g e n s . G e s c h ä f t s f ü h r e r 
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Heimat. Eintritt frei. C h ö r e , Trachtengruppen und 
Orchester werden von 13.30 bis 14.15 U h r in Planten 
un Blomen im Musikpavillon heimatliche Lieder und 
T ä n z e darbieten. — Sonnabend, 7. September, zeigt 
die Deutsche Jugend des Ostens im Haus der Hei­
mat, Hamburg 36, Vor dem Holstentor 2, im g r o ß e n 
Saal (I. Stock) Filme von der ost- und mitteldeut­
schen Heimat. Beginn 16 und 19 Uhr. Eintritt frei. 

Bezirksgruppen 
Altona — A m 28./29. September begeht die Lands­

mannschaft O s t p r e u ß e n ihr 20jähr iges Bestehen in 
G ö t t i n g e n . U m allen Landsleuten der Gruppe die 
Gelegenheit zu geben, an diesem g r o ß e n Tag dabei 
zu sein, werden durch die L » n i e s . g r u p p e Busse ein­
gesetzt. Fahrpreis und Programm siehe oben (erste 
Meldung). Anmeldung bei der Landesgruppe oder 
bei der Heimatkreisgruppe Osterode, Horst Pichott-
ky. Hamburg 19, Sophienallee 32 b. Tel . 49 81 47. 
Billstedt — Sonnabend, 7. September, 20 Uhr, Be­
zirksgruppenabend bei Midding, Oejendorfer Weg 
Nr. 39. Lichtbildervortrag von Horst Zander: In 
Warschau sprach man deutsch — ein Besuch in 
der polnischen Hauptstadt. G ä s t e herzlich willkom­
men. 

F u h l s b ü t t e l — Montag, 9. September, 19.30 Uhr 
Monatszusammenkunft im B ü r g e r h a u s , 2 Hamburg 
Nr. 62, Tangstedter L a n d s t r a ß e 41, U-Bahn Langen­
horn-Mitte. Vortrag mit Farbdias vom Trakehner 
G e s t ü t in Rantzau, Kreis P l ö n . Alle Landsleute mit 
ihren A n g e h ö r i g e n , sowie G ä s t e , sind herzlich ein­
geladen. 

Lokstedt — Sonnabend, 7. September. 19 Uhr, in 
der G a s t s t ä t t e Zur Doppeleiche, Garstedter Weg 2, 
erste Versammlung nach der Sommerpause. 

Heimatkreisgruppen 
Gumbinnen — Sonntag, 22. September, 10 Uhr, 

G r o ß t r e f f e n in den M e n s a - G a s t s t ä t t e n , Hamburg 
Nr. 13, B e n e c k e s t r a ß e 13, Saal 2. E i n l a ß 9 Uhr. 

Heiligenbeil — Zum Tag der Heimat am Sonntag, 
8. September, werden alle Landsleute zur Teilnahme 
an den ö r t l i c h e n Veranstaltungen aufgefordert. 
Feierstunde um 16 Uhr in der Musikhalle. Anschlie­
ß e n d , etwa gegen 18 Uhr, treffen sich alle Heiligen-
beiler zu einem zwanglosen Beisammensein im 
Feldeck-Restaurant. Hier erfahren Sie u. a. Einzel­
heiten ü b e r das Heimattreffen in Hamburg am 5. 
und 6. Oktober. 

Osterode — A m 28. /29. September begeht die 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n ihr 2 0 j ä h r i g e s Beste­
hen in G ö t t i n g e n . U m allen Landsleuten der Gruppe 
Gelegenheit zur Teilnahme zu geben, werden Busse 
eingesetzt. N ä h e r e s siehe Landesgruppe (erste Mel ­
dung dieser Spalte). 

Sensburg — Z u m Hauptkreistreffen am Sonntag, 
15. September, in Hannover, soll eine gemeinsame 
Busfahrt d u r c h g e f ü h r t werden. Anmeldungen an 
L m . A . Pompetzki, Hamburg 63, Woermannsweg 9. 
Abfahrt 7.30 U h r vom Gewerkschaftshaus, Besen­
binderhof. R ü c k f a h r t wird im Bus bekanntgegeben. 
Fahrpreis bei voller Besetzung 12,— D M (Eisenbahn­
fahrt 29,— DM). 
Frauengruppen 

Billstedt — Vortragsabend mit der Bezirksgruppe 
bei Midding, Oejendorfer Weg 39, um 20 Uhr. Es 
spricht Horst Zander: In Warschau sprach man 
deutsch — ein Besuch in der polnischen Hauptstadt 
(Lichtbildervortrag). 

Hamm/Horn — Treffen nach der Sommerpause 
in der Rosenburg am Montag, 16. September, 15.30 
Uhr. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 

G ü n t e r Petersdorf, 23 Kiel , N i e b u h r s t r a ß e 26. 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Kie l . W U h e l m i n e n s t r a ß e 47/49. 
Telefon 4 02 11. 
S c h ö n w a l d e a. B . — Tag der Heimat: Sonnabend, 

7. September, 20 Uhr , in Landhaus, gemeinsame 
Festversammlung mit der Pomm. Landsmannschaft. 
Es sprechen der Kulturreferent der Gruppe, Haupt­
lehrer i . R. E . Jost, Eutin, und der Kreiskultur­
referent der P L M , Wachholz, Oldenburg (Holst). — 
A m Tag der Heimat, Sonntag, 8. September, 9.45 
Uhr, Festgottesdienst in der Kirche S c h ö n w a l d e , 
anschl. Kranzniederlegung am Ehrenmal. — Aus­
flug in die L ü n e b u r g e r Heide am Sonntag, 15. Sep­
tember, 7 U h r Abfahrt Schule S c h ö n w a l d e , zu­
sammen mit der P L M . Anmeldung bitte umgehend 
beim 1. Vors. der Gruppe, Walter Giese, Telefon-
Nr. 0 45 28/2 70. 

Uetersen — N ä c h s t e Mitgliedsversammlung am 
Freitag, 6. September, im Cafe Stamm. U . a. A n ­
meldung zur Busfahrt nach Hamburg, am Sonn­
abend, 28 .September, 12 Uhr . :Hafenrundfahrt, 
Fernsehturm mit Besichtigung von Planten un Blo­
men. Fahrpreis 4,50 D M . — Die Gruppe unternahm 
ein Tagesfahrt zum Vogelpark Walsrode in der L ü ­
neburger Heide. Vie l Freude hatten die Teilnehmer 
bei s c h ö n s t e m Wetter an der Vielfalt und Farben­
pracht der Vogelwelt. 

NIEDERSACHSEN 
Landesgruppe Niedersachsen e V. 

Gruppe Nord: Friedrich Wilhelm Raddatz, 318 Wolfs­
burg, A m Stemmeltelch 24. Telefon 40 45; Ge­
s c h ä f t s s t e l l e : 318 Wolfsburg, A m Stemmelteich 24. 
Konto Nr. 160 019 Kreissparkasse Gifhorn. Haupt­
zweigstelle Gifhorn. 

Gruppe S ü d : Vereinigung o s t p r e u ß i s c h e r Gruppen 
in den Reg.-Bez. Hannover, Htldesheim. Braun­
schweig. Vors.: Georg Kehr. 32 Hildeshelm, Ernst-
Hellmann-Grund 4, Telefon 4 18 94. 

Gruppe West: Fredl Jost, 457 Q u a k e n b r ü c k , Hase­
s t r a ß e 60. Telefon 5 17; G e s c h ä f t s s t e l l e : 457 Qua­
k e n b r ü c k . H a s e s t r a ß e 60, Bankkonto Landesspar­
kasse zu Oldenburg, Zweigstelle Cloppenburg, 
Konto Nr. 80 - 12 6? 04. 

Braunschweig — Dienstag, 10. September n ä c h s t e 
Zusammenkunft um 20 Uhr im S c h ü t z e n h a u s , 
kleiner Saal. Anmeldungen zur Heidefahrt am Don­
nerstag, 19. September, werden dort angenommen. 
Reger Besuch erbeten. 

Cuxhaven — Die Gruppe unternahm eine Bus­
fahrt zum Dobrock, die durch den 1. Vors. Fritz 
Pichler und Herrn und Frau Casprowitz vorbereitet 
worden war. Im Dobrock traf sie sich mit den 
Gruppen Stade und Hamburg-Wandsbek im gro­
ß e n Saal des W a l d s c h l ö ß c h e n s , der restlos besetzt 
war. Die Hauskapelle der Gruppe Hamburg-Wands­
bek sorgte w ä h r e n d der gemeinsamen Kaffeetafel 
f ü r die musikalische Unterhaltung und s p ä t e r durch 
flotte Tanzmusik f ü r eine frohe Stimmung. Durch 
lustige Darbietungen erfeuten die Hamburger die 
Landsleute. Besonderen Beifall fand „ T a n t e Malchen" 
f ü r ihren Vortrag. Das s c h ö n e Wetter verlockte auch 
zu S p a z i e r g ä n g e n , denn das Waldgebiet des Dobrock 
hat g r o ß e Ä h n l i c h k e i t mit den W ä l d e r n der Heimat. 

Delmenhorst — Sonnabend, 7. September, Bus-
Kaffeefahrt nach D ö t l i n g e n zu einem Treffen mit 
den Wildeshauser Landsleuten. Abfahrt vom Was­
serturm um 14.30 Uhr. — Sonntag, 8. September, Tag 
der Heimat, Kundgebung in der Aula des Gymna­
siums an der M a x - P l a n c k - S t r a ß e , 14 Uhr. Festrede: 
Bundesvertriebenenminister Kai -Uwe von Hassel. 

Uelzen — Sonntag, 22. September. Busfahrt nach 
Lauenburg—Geesthacht—Friedrichsruh. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrheln-West 

falen: Harry Poley, 41 Duisburg. Dutsserns traß« 
Nr. 24, Telefon 33 55 84 Stellvertreter: Erich 
Grtmonl, 493 Detmold. Postfach 296 G e s c h ä f t s ­
stelle: 4 D ü s s e l d o r f . Duisburger S t r a ß e 71. Te­
lefon 48 26 72. 

Der Bezirksverband M ü n s t e r 
Ostdt. C h ö r e NW, veranstaltet In Zusammenarbeit 

mit dem BdV-Vereinigte Landsmannschaften M ü n ­

ster-Stadt am Sonntag, 15. September, 16.30 Uhr. 
im Festsaal der L i n d e n h o f - G a s t s t ä t t e in M ü n s t e r 
ein g r o ß e s Gemeinschaftskonzert mit rund 300 
Mitwirkenden. R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t Dr. Schneeber-
ger hat die Schirmherrschaft ü b e r n o m m e n . Das 
Programm bringt einen Querschnitt durch die A r ­
beit der kleinen und g r ö ß e r e n C h ö r e und e n t h ä l t 
v i e l f ä l t i g e Chorformen. Die Veranstaltung bildet 
den Auftakt der d i e s j ä h r i g e n M ü n s t e r s c h e n Heimat­
tage. Programme, die zum Eintritt berechtigen, sind 
u. a. im Vorverkauf bei der B d V - G e s c h ä f t s s t e l l e . 
M ü n s t e r , K ö n i g s t r a ß e 38, Telefon 4 45 93 (Di., M i . . 
Do. 15—18 Uhr) e r h ä l t l i c h . N ä h e r e s im Plakataus­
hang. A b 19 Uhr g r o ß e r Tanzabend f ü r alt und jung. 

Aachen — Sonntag, 8. September, Autokorso durch 
das Stadtgebiet. Veranstalter: B d V und andere Orga­
nisationen. Treffpunkt: Parkplatz Philipswerke, Zep­
p e l i n s t r a ß e , um 9 Uhr. Trasparente werden vor der 
Fahrt ausgegeben. — Sonntag, 8. September, 11 Uhr, 
Kurgarten Monheimsallee (bei schlechtem Wetter im 
Kurhaus), Kundgebung zum Tag der Heimat. Es 
spricht Dr. Heinz Burneleit, Stuttgart, Mitglied des 
Bundesvorstandes der L M O . Ab 10.30 Uhr Konzert 
des in historischen Uniformen auftretenden Jugend­
blasorchesters Baesweiler. U m rege Beteiligung zu 
beiden Veranstaltungen wird gebeten. 

Bielefeld — Sonnabend, 14. September, Ausflug 
nach Wallhalla f ü r Mitglieder und G ä s t e . Abfahrt 
15 Uhr ab Kesselbrink, Bahnsteig 2. Die Teilnehmer 
m ü s s e n mit einem Unkostenbeitrag von 7,50 D M pro 
Person rechnen. Der Betrag ist bei der Anmeldung 
in der G e s c h ä f t s s t e l l e , Herforder S t r a ß e 10, zu ent­
richten. Im Preis sind die Fahrtkosten, Kaffeege­
deck und A b e n d i m b i ß enthalten. Letzter Anmelde­
termin Mittwoch, 11. September. 

Bonn/Bad Godesberg — Die Gruppe der Lands­
leute aus den Memelkreisen f ü h r t am Sonntag, 15 
September, eine Omnibusfahrt nach Marienheide 
bei Gummersbach an den Brucher Talsperrensee 
durch. Es ist beabsichtigt, das Mittagessen und den 
Nachmittagskaffee im dortigen Waldhotel einzu­
nehmen. Alle Landsleute und ihre A n g e h ö r i g e n 
werden herzlich eingeladen. Abfahrtsorte und 
-Zeiten: A b Godesberg, Moltkeplatz, 9.45 Uhr. A b 
Bonn, Neues Theater, 10.15 Uhr. A b Beuel, Rathaus, 
10.30 Uhr. Ankunft in Marienheide gegen 11.45 Uhr . 
Der Fahrpreis f ü r Erwachsene 6,— D M , f ü r Kinder 
bis zu 14 Jahren 4,— D M . Anmeldungen auch tele­
fonisch bis s p ä t e s t e n s 7. September an L m . Heinz 
Oppermann, 532 Bad Godesberg, Z a n d e r s t r a ß e 54. 
Telefon 6 74 35. 

Duisburg — Feierstunde zum Tag der Heimat am 
Sonntag, 15. September, 11 Uhr, in der Aula des 
Frau-Rat-Goethe-Gymnasiums, L a n d g e r i c h t s s t r a ß e 
Nr. 17. Es spricht der bekannte Pfarrer des Lagers 
Friedland, Msgr. Scheperjans. Al le Landsleute wer­
den gebeten, an diesem Tage ihre Verbundenheit 
mit der Heimat zu bekunden und m ö g l i c h s t voll­
z ä h l i g teilzunehmen. 

D ü s s e l d o r f — Mittwoch, 11. September, 19.30 Uhr , 
im Haus des deutschen Ostens, g r o ß e r Saal, bringt 
Frau von Lojewski , Kie l , zu mehr als 100 Farbdias 
Erlebnisberichte aus dem heutigen O s t p r e u ß e n . — 
Donnerstag, 19. September, Haus des deutschen 
Ostens, bringt Min.-Rat a. D . Matul l auf Grund von 
Tonbandaufnahmen und neuesten sowjetischen Ver­
ö f f e n t l i c h u n g e n Berichte ü b e r o s t p r e u ß i s c h e Schick­
sale zwischen 1945 und 1948 in der Heimat. 

M ü n s t e r — Sonntag, 8. September, Sommer- und 
Familienfest der Kreisgruppe in der G a s t s t ä t t e Hof 
zur Geist, H a m m e r s t r a ß e 345 ( g e g e n ü b e r P r e u ß e n ­
stadion). S a a l ö f f n u n g 11 Uhr . S c h i e ß e n und Kegeln 
f ü r Damen und Herren, Beginn 14 Uhr . Programm­
beginn 14.30 Uhr . Unkostenbeitrag nur f ü r Erwach­
sene 1,50 D M . 

Plettenberg — Zur Feierstunde zum Tag der Hei ­
mat am Sonnabend, 7. September, 20 Uhr, in der 
Weidenhofdiele, sind alle Landsleute mit A n g e h ö ­
rigen und Bekannten herzlich eingeladen. Die Feier­
stunde wird gemeinseim mit dem B d V begangen. Es 
spricht L m . Dr . Fritz Gause. Essen. 

Recklinghausen — Sonnabend, 7. September, 20 
Uhr, Lichtbilderabend in der G a s t s t ä t t e Porten, 
G r . G e l d s t r a ß e . Es wird noch einmal darauf hinge­
wiesen, d a ß die Gruppe Altstadt am Sonnabend. 
21. September, 13 Uhr , vom Busbahnhof aus eine 
Halbtagsfahrt startet. 

Witten — Nach der Sommerpause treffen sich die 
Landsleute zu einem g e m ü t l i c h e n Beisammensein 
am Sonnabend, 17. Sept. 20 Uhr , im Cafe J ü t t e , W i -
deystr. Umrahmt wird die Veranstaltung durch L i e ­
der des Chores. A n g e h ö r i g e und G ä s t e sind herzlich 
willkommen. 

HESSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Hessen and Ge­

s c h ä f t s s t e l l e : Konrad Opitz. 63 G i e ß e n . A D der 
L i e b i g h ö h e 20. Telefon 0« 41/3 81 47. 

Landestreffen in Mengeringhausen 
Nur noch drei Wochen trennen uns von dem 

Treffen der Landesgruppe am 7. und 8. September 
in Mengeringhausen bei Arolsen Im Kreise Waldeck. 
Al le Landsleute sowie alle W e s t p r e u ß e n und Dan-
ziger sind aufgerufen, das Treffen am Sonntag 
8. September, dem Tag der Heimat, zu einer macht­
vollen Demonstration werden zu lassen. Ü b e r das 
Programm an beiden Tagen des Treffens wurde 
bereits in Folge 30, Seite 14, des O s t p r e u ß e n b l a t t e s 
berichtet. , 

Wie ist der Ort des Landestreffens, Mengering­
hausen bei Arolsen, im Kreise Waldeck zu erreichen? 
Die Stadt liegt 5 k m s ü d l i c h von Arolsen an der 
B u n d e s s t r a ß e 252. M a n erreicht Mengeringhausen von 
Frankfurt /M. kommend ü b e r die Autobahn bis zur 
Abfahrt G i e ß e n , ü b e r G i e ß e n — M a r b u r g / L . — F r a n -
kenberg/Eder—Korbach Richtung Mengeringhausen. 
Oder: V o n F r a n k f u r t / M . kommend ü b e r die Auto­
bahn bis zur Abfahrt Homberg—Bez. Kassel ü b e r 
Homberg—Fritzlar—Bad Wildungen—Korbach Rich­
tung Mengeringhausen. V o n Nordosten (Kassel) 
kommend ü b e r die B u n d e s s t r a ß e 251, von Istha 
ü b e r Wolfhagen ü b e r die B u n d e s s t r a ß e 450 ü b e r 
Arolsen nach Mengeringhausen. 

Opitz, Landesvorsitzender 

G i e ß e n — Sonntag, 8. September, Landestreffen 
der Ost-, W e s t p r e u ß e n und Danziger. Abfahrt des 
Busses nach Mengeringhausen ab G i e ß e n p ü n k t ­
lich 8 Uhr. Treffpunkt g e g e n ü b e r dem B e h ö r d e n ­
hochhaus in der Ostanlage. — Mittwoch, 18. Sep­
tember, 15 Uhr , Mohrunger Stube der K o n g r e ß ­
halle, Frauentreffen. Frau Meinhardt spricht ü b e r 
ihren Aufenthalt in den Vereinigten Staaten, i l lu­
striert durch eigene Farbdias. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
l Vorsitzender der Landesgruppe B a d e n - W ü r t t e m ­

berg: Max Voss, 68 Mannheim. Z e p p e l t n s t r a ß e 
Nr. 42. Telefon 3 17 S4. 

Biberach — A m Sonntag, 15. September, ist die 
Gruppe zu Gast bei der Ulmer J u b i l ä u m s g r u p p e . 

Kottweil — Sonnabend, 14. September. Sommer-
und Kinderfest in Göl l sdor f . 

St. Georgen — Sonnabend, 14. September, 19.30 
Uhr, im Gasthaus Deutsches Haus Monatsversamm­
lung. Alle Mitglieder mit A n g e h ö r i g e n sind herz­
lich eingeladen. 

Stuttgart — Die Frauengruppe f ä h r t am Mittwoch, 
11. September, um 6.30 Uhr vom Busgleis 13 zur 
Werksbesichtigung von Maggi nach Singen. Mittag­
essen in der Firma. Nachm. Fahrt zum Hohentwlel. 
Anmeldungen bei Fr . Hetty Heinrich, Stuttgart-
Rot, B r e t t a c h e r s t r a ß e 6, Telefon 84 72 23. 

Wieder tieferöat! 

Dostojewski 
Ver ewige t$atte 

Der we l tbekann te R o m a n ü b e r jenen M a n n , 
dessen W e s e n da r in bes tand „ e w i g Gatte, 
oder, besser gesagt, nur Ga t t e u n d a u ß e r ­
dem gar nichts zu se in" . Se in F r e u n d dage­
gen w a r mehr als e in F reund . Diese schick­
salhafte V e r k e t t u n g z w e i e r M ä n n e r schildert 
der b e r ü h m t e Schrif ts tel ler . 
188 Sei ten, L e i n e n 
Geschenkausgabe J»«* u D M 

Yleul 

Ver fröhlicAe Östvreuße 
Eine neue Schal lp la t te für a l l e Os tpreußen 

und für d ie jenigen, d ie f röh l i che O s t p r e u ß e n 
kennenle rnen m ö c h t e n . E v a Brunschede, 
H e i n z T i l s n e r und die „ E l b i n g e r Spatzen" 
s ingen u n d die „ L u s t i g e n P i l l k a l l e r " sp ie len : 
K ö n i g s b e r g e r K l o p s e — Put thehneke — Sam-
l a n d - P o l k a — K r ö s t i j a n — D e Oadeboar — 
Ä n n c h e n v o n T h a r a u — So seht m a l an mein 
rosa K l e i d — K ö n i g s b e r g e r F leck — Mar-
je l lchen w o l l t ' e inen F r e i e r haben — Ein 
A b e n d am Prege l — ö c k b i n e m o l ö n n e Stadt 
g e w ä s e — G i n g e i n W e i b l e i n N ü s s e schüt­
te ln — A c h L ie ske , k o m m doch fer de Dör — 
K ö n i g s b e r g e r M a r z i p a n . D a z u schabbert 
H e i n z W a l d . A u f diese f röh l i che O s t p r e u ß e n ­
platte haben w i r schon lange gewartet . — 
Der f röh l i che O s t p r e u ß e g e h ö r t i n jede ost­
p r e u ß i s c h e F a m i l i e . 
E i n m a l i g e r V o r z u g s p r e i s ! 
30-cm-Langspie lp la t te nur 5,— D M 

Unsere dieimat 
Eine ostpreußische Dokumentation 

Diese Schal lp la t te ist e ine dokumenta r i ­
sche Reportage, aufgenommen mi t den Stim­
men o s t p r e u ß i s c h e r Menschen . A u s ihrem 
p e r s ö n l i c h e n Er l eben heraus e r z ä h l e n sie von 
den g l ü c k l i c h e n Tagen i n der Geborgenhe i t 
ihres b l ü h e n d e n Landes , v o n den a l t ü b e r ­
l iefer ten Si t ten und B r ä u c h e n . A b e r sie be­
r ichten auch v o n der No t , d ie eines Tages 
ü b e r das L a n d here inbrach u n d die Menschen 
v o n ihrer he imat l ichen Schol le i n d ie Unge ­
w i ß h e i t e iner fremden U m g e b u n g ve r t r i eb . 

A l l e n o s t p r e u ß i s c h e n Lands l eu t en soll 
diese D o k u m e n t a t i o n e ine b le ibende E r i n ­
nerung an ihre ge l iebte H e i m a t sein . D e n 
K i n d e r n und E n k e l n aber s o l l sie zu e iner 
u n v e r g ä n g l i c h e n C h r o n i k des He ima t l andes 
ih re r M ü t t e r u n d V ä t e r werden , das sie selbst 
nie gesehen haben. 
30-cm-Langspie lpla t te 16,— D M 

B E S T E L L S C H E I N 
(Bitte auf eine Postkarte kleben) 

Hie rmi t beste l le ich be im K A N T - V e r l a g , 
2 H a m b u r g 13, P a r k a l l e - 86: 
A n z a h l T i t e l D M 

Bes te l lungen ab 10, 

N a m e 

W o h n o r t 

S t r a ß e 

Unterschrift 

D M portofrei I 

JCan t-T)etäa$ 
Abt. Buchversand 

2 Hamburg 13 — Parkallee 86 

Monat auf i £ M ! & K r e i s g r u p p e kann in diesem 
Aus diesem AnifW^F? B e s t e h e n z u r ü c k b l i c k e n , 
ber , ,m m B , m d e t a m s ° n n t a g , 15. Septem-
S t ^ d i n n V a ^ Y h r i m g r o ß e n J a h n s a a l ( g e g e n ü b e r 
Stadion-Haupteingang) eine Feierstunde in Ver­
n i x m U e l n e m l a ndsmannschaft l . Treffen der 

K R H i S ö U n d Ortsgruppen aus Baden-
W ü r t t e m b e r g und Bayern statt, an dem auch der 

h U t d e r ° ^ n n d r i n l h m f ; n w l r d - Die Festansprache 
halt der stellv. Sprecher der L M O , F r h r v Braun. 
l ^ « 1 ™ w i r k e n "lit: Die S ä n g e r r i e g e der T u r £ 
und Sportgemeinde 1846 U l m , die Blaskapelle der 
Landsmannschaft der Deutschen aus Ungarn die 
Jugendgruppen der Landsmannschaften aus G ö p -
E « ? 5 ? f U # 4 M e t z J n 8 e n s o w i e d i e Kindergruppe Ulm. 
förtt H £ E 1 - - — A m V o r a b e n d dieser Veranstaltung 
M T T Ä , e . l s 8 r u p p e f ü r S o n r , a b e n d , 14. September, 
n2tnr ™ e I n e m - F e s t l i c h e n Konzertabend mit dem 
SemThh-f ,««! 1 1 g o t t f r l e d H e r , b s t , Worpswede, in den 
hchuhhaussaal, Kramgasse, ein. Herbst spielt Werke 
v ^ , M C l Z a r ^ ^ h u b e r t und Chopin. Eintrittspreis: Im 
y , ° a

r ^ e r ? a u £ r . « i Kunsthandlung Neubauer, Markt-
« Ä Abendkasse 3 , - D M . S c h ü l e r und 
Studenten halbe Preise. Die Kreisgruppe l ä d t alle 
ohI£*n a r t e n< K r f i S : u n d Ortsgruppen sowie alle 
ehemaligen, inzwischen verzogenen Mitglieder und 
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h alle eigenen Mitglieder mit A n ­
g e h ö r i g e n und Freunden zu beiden Veranstaltungen 
herzlich ein Schriftl. Anfragen und Quartierbeschaf-
funn L m . Hoffbauer, 791 Neu-u lm, ReuttierstnifJe 



SEIT DER VERTREIBUNG BEILAGE DES OSTPREUSSENBLATTES 

Schädlingskontrolle 
bei 600000 Warensendungen 
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M e h r als 200 M i l l i o n e n D M d ü r f t e d ie deut­
sche Landwirtschaft i m Wir tschaf ts jahr 1967/68 
a l le in für Pf lanzenschutzmit te l zur B e k ä m p f u n g 
von Pf lanzenkrankhe i t en und S c h ä d l i n g e n aus­
gegeben haben. Manche r dieser Pflanzenfeinde 
und Krankhe i t se r reger w a r u r s p r ü n g l i c h i n fer­
nen Landen beheimatet . So s tammen die K a r ­
toffe lkäfer ebenso w i e d ie San-Jose-Schi ldlaus 
von jenseits des A t l a n t i k s . 

Es ist e inwandfre i bewiesen , d a ß zahlreiche 
Krankhe i t en und S c h ä d l i n g e , für deren B e k ä m p ­
fung v o n der deutschen Landwirtschaft nunmehr 
M i l l i o n e n ausgegeben werden m ü s s e n , mit N a h ­
rungsmit teln impor t ie r t w o r d e n s ind. Diese 
Tatsache zwing t dazu, be i der Einfuhr eine 
strenge K o n t r o l l e d u r c h z u f ü h r e n , u n d z w a r auch 
bei Lieferungen aus den Partnerstaaten der 
E W G , die nunmehr zo l l f r e i erfolgen. 

Die Pflanzenbeschau ist prakt i sch die e inz ige 
Mögl i chke i t , d ie unerbetene Z u w a n d e r u n g z u 
unterbinden. Z w a r wissen a l le expor t ie renden 
Länder , d a ß nur e inwandfre ie W a r e die G r e n ­
zen der Bundes repub l ik pass ieren darf. Das aber 
macht die Pf lanzenbeschau keinesfal ls ü b e r ­

f lüss ig . M o n a t für M o n a t m ü s s e n zahlreiche 
Warensendungen wegen Befalls mit ge fähr l i chen 
S c h ä d l i n g e n und Krankhei t ser regern an der 
Grenze z u r ü c k g e w i e s e n werden. 

1967 wurden 1781 Warensendungen mit einem 
Gesamtgewicht v o n rund 12 804 t an den Gren ­
zen abgewiesen. G r o ß e M e n g e n Getreide, ge­
trocknete H ü l s e n f r ü c h t e und pflanzliche P r e ß ­
r ü c k s t ä n d e der ö l g e w i n n u n g m u ß t e n erst 
durch Begasung entseucht werden. 

Insgesamt wurden 1967 rund 600 000 W a ­
rensendungen mit einem Gesamtgewicht v o n 
rund 13 M i l l i o n e n t untersucht. Somit liegt der 
Prozentsatz der Beanstandungen re la t iv niedr ig . 
Dafür sorgen die dem A u s l a n d bekannten Pflan­
zenschutzbestimmungen i n der Bundesrepubl ik . 

Unte r den S c h ä d l i n g e n stehen die San-Jose-
Schildlaus, die Pfirsichmotte, der Pfirsichtrieb­
bohrer und der N e l k e n w i c k l e r an erster Stelle. 
A u c h die Mittelmeerfruchtfl iege, der w e i ß e Bä­
renspinner, die Kirschfruchtfl iege und v i e l e 
andere S c h ä d l i n g e und Krankhei t ser reger geben 
immer wieder Veran la s sung zur A b w e i s u n g v o n 
Warensendungen . 

Strukturiertes pflanzliches Eiweiß 
Die W a r e n h a u s k o n z e r n e i n der Bundesrepu­

b l ik bieten g e g e n w ä r t i g i n e iner d re imonat igen 
E i n f ü h r u n g s z e i t „ T V P " an, das sie v o n der U n i ­
ted Food erhal ten . T V P heiPt „ T e x t u r e d V e g e -
table P ro te in" , was e twa s t ruktur ier tes pf lanz­
liches E i w e i ß bedeutet. „ K l u g e K ö p f e " i n den 
U S A haben festgestellt , d a ß m a n entfettetem So­
j a e i w e i ß unter E i n w i r k u n g v o n Druck u n d H i t z e 
eine faserige S t ruk tu r geben kann , d ie an die 
Beschaffenheit v o n F le i sch er innert . 

Zur L ö s u n g dieser Frage s o l l h ie r k u r z auf 
die biologische W e r t i g k e i t v o n E i w e i ß e inge­
gangen werden . Z e h n A m i n o s ä u r e n , Bauste ine 
des E i w e i ß , s ind für den Menschen essent ie l l , 
d^h.« er k a n n sie selbst nicht synthe t i s ie ren u n d 
muß sie sich daher mi t der N a h r u n g z u f ü h r e n . 
E iwe ißs to f fe , die diese lebenswicht igen A m i n o ­
s ä u r e n enthalten, s ind b io log isch v o l l w e r t i g . 
Eier- , F le i sch- u n d M i l c h e i w e i ß g e h ö r e n z u die­
ser Gruppe , d a r ü b e r h inaus jedes tierische E i ­
w e i ß . Z u den pf lanzl ichen E iwe ißs to f f en , die 
v o l l w e r t i g s ind, g e h ö r t auch das der Sojabohne. 
H i e r i n l iegt d ie ernst z u nehmende Gefahr des 
T V P als m ö g l i c h e r K o n k u r r e n t für unsere t i e r i ­
schen Erzeugnisse . 

D ie Beze ichnung „ K o n k u r r e n t " erscheint para­
dox, w e n n m a n sich v e r g e g e n w ä r t i g t , d a ß be i 
den meis ten t ier ischen P roduk ten die Erzeugung 
die Nachfrage erreicht hat u n d zum T e i l durch 
Ü b e r p r o d u k t i o n d ie e rz ie l ten Preise nicht mehr 
kostendeckend s ind . A u f der anderen Seite ver ­
hungert i n Biaf ra t äg l i ch eine k a u m glaubhafte 
Z a h l v o n Menschen aus M a n g e l an t ierischem 
E iwe iß . In v i e l e n anderen Geb ie ten der Erde 
le iden M i l l i o n e n Menschen an chronischer U n ­
terversorgung mi t t ier ischem E i w e i ß . H i e r k ö n n ­
te T V P gerade auf G r u n d seiner b io logischen 
V o l l w e r t i g k e i t u n d anderen V o r z ü g e n w e r t v o l l e 
Dienste le is ten, u m die Menschen v o r dem H u n ­
ger zu bewahren u n d sie dann phys isch i n die 
Lage zu versetzen, z u arbei ten. A b e r auch i n 
diesen Geb ie t en d ü r f t e der W e r t des Einsat­
zes eines solchen Produktes nicht ü b e r das oben­
genannte M a ß hinausgehen. 

W e n n man auch die M ö g l i c h k e i t e n nicht un­
t e r s c h ä t z e n soll te, durch geschickte W e r b u n g 
breite B e v ö l k e r u n g s k r e i s e für T V P zu mteres-

H A U S F R A U IST E I N B E R U F 
Das Amtsger ich t A u g s b u r g hat i n einer Ent­

scheidung festgestellt, d a ß eine Ehefrau, die zum 
ü b e r w i e g e n d e n T e i l ihre Arbe i t s ze i t der V e r ­
sorgung v o n Ehemann u n d K i n d e r n widmet , 
die Berufsbezeichnung „ H a u s f r a u " f ü h r e n kann . 
Eine F rau hatte gegen das Standesamt A u g s ­
burg e in Ve r f ah ren eingelei tet ; sie w a r nicht 
damit e invers tanden, d a ß sie als T rauzeug in 
bei den A n g a b e n zur Person v o m Standesbeam­
ten in das Hei ra t sbuch mit der Bezeichnung 
„ohne Beruf" e ingetragen wurde . Der Standes­
beamte hatte es abgelehnt, als Beruf „ H a u s f r a u " 
einzutragen. (Aktenze ichen: U R III, 19/66.) 

V E R E I N I G U N G D E R K Ä S E K O S T E R I N N E N 

In Luftpostbriefen versandte die Schwedin 
Lyss Bics M o n a t e hindurch d ü n n e K ä s e s c h e i ­
ben nach 43 L ä n d e r n der W e l t und erhiel t v o n 
dort ebenfalls „Br i e fkä se" Die schwedische Post 
war aber mit den „ K ä s e b r i e f e n " nicht e inver­
standen und bat die K ä s e f r e u n d i n , K ä s e p r o b e n 
gut verpackt als N o r m a l b r i e f aufzugeben oder 
aber als W a r e n p r o b e per Luftpost zu verschik-
ken. Lyss Bics g r ü n d e t e inzwischen die „Ver ­
e in igung der in te rna t ionalen K ä s e k o s t e r i n n e n , 
die ihre Kenntn isse ü b e r den K ä s e g e s c h m a c k m 
a l l en L ä n d e r n e rwei te rn w o l l e n . 

sieren i — die Erfahrung lehrt, d a ß hiermit v i e l 
erreicht werden k a n n — so ist doch k a u m anzu­
nehmen, d a ß der Normalverbraucher die V o r ­
te i le eines saftigen Schnitzels nicht auch i n Z u ­
kunft z u s c h ä t z e n w e i ß u n d k a u m auf se in 
t ä g l i c h e s F r ü h s t ü c k s e i verzichten w i r d , auch 
w e n n bereits S o j a e i w e i ß mit Schinkengeschmack 
angeboten und solches mi t Rindfleischgeschmack 
sicher ba ld folgen w i r d . 

W a r e guter Q u a l i t ä t , w i e sie unseren t ie r i ­
schen Erzeugnissen e igen ist, m u ß sich nicht i m ­
mer mit dem gleichen Erfo lg gut verkaufen las-

Eine kleine Erfrischung während der Arbeitspause. Aufnahme: Robert Holder, Uiach 

sen, wenn gleichzei t ig e in Produkt angeboten 
w i r d , d a ß durch geschickte W e r b u n g zum K o n ­
kurrenzprodukt gemacht w i r d . H i e r m u ß die 
Landwirtschaft f rühze i t ig durch gezielte psycho­
logische W e r b u n g aufkommende Gefahren w i r k ­
sam b e k ä m p f e n . 

Der Durst wird immer schlimmer 
D i e B u n d e s b ü r g e r gaben 1967 fast das D r e i ­

fache für B ie r aus w i e für M i l c h . 1960 hatte 
dieses V e r h ä l t n i s erst 2 zu 1 betragen. Kaffee 
u n d Spi r i tuosen l i e ß e n sich die Verbraucher 
fast sov i e l kos ten w i e die M i l c h . 

W i e sich aus einer A n a l y s e des Ifo-Instituts 
für Wirtschaftsforschung i n M ü n c h e n ergibt, er­
reichten 1967 die Verbraucherausgaben für G e ­
t r ä n k e rund 29,16 M i l l i a r d e n D M , das waren 
10,3 Prozent der gesamten p r iva ten V e r b r a u ­
cherausgaben und 9,2 Prozent des v e r f ü g b a r e n 
E inkommens der p r iva ten Haushal te . 

Der besonderen Gunst erfreuten sich die a lko­
holf re ien E r f r i s c h u n g s g e t r ä n k e , be i denen ü b e r ­
durchschnittliche Zuwachsraten z u verzeichnen 
waren . Besonders die Kernobst - und Zi t rus-
s ä i t e wurden besser abgesetzt als i m Vor jahr . 

A b e r auch der W a n d e l der K o n s ü m g e w o h n -
hei ten ist zu be rücks i ch t i gen . D ie „ G e s u n d h e i t s ­

we l l e " scheint immer noch anzuhalten. A u c h die 
zunehmende Moto r i s i e rung steigert die Nach­
frage nach a lkoholf re ien G e t r ä n k e n . 

Abso lu t e r Spitzenrei ter i n der G e t r ä n k e b i l a n z 
ist das Bier , für das die B u n d e s b ü r g e r i m V o r ­
jahr 11,12 M i l l i a r d e n D M ausgegeben haben. 
Pro E inwohner Westdeutschlands — Abs t inenz­
ler und S ä u g l i n g e eingeschlossen — wurden 
127,2 1 B ie r getrunken. A n der zwei ten Stel le 
stand der Bohnenkaffee mit 123 1, gefolgt v o n 
M i l c h e inschl ieß l ich Sahne und Kondensmi lch 
mit 90,6 1. 

D ie gesamten Verbraucherausgaben für T r ink ­
milch schä tz t das Ifo-Instituts auf 3,91 M i l l i a r d e n 
D - M a r k und für Bohnenkaffee auf 3,71 M i l l i a r ­
den D M . Dabei ist bemerkenswert , d a ß der 
Mi l chkonsum laufend abnimmt. M i t 102,9 1 war 
der Pro-Kopf-Verbrauch 1960 noch um 13,6 Pro­
zent h ö h e r gewesen. 

Nach Feierabend eine kurze Aussprache, bevor noch einige Arbeiten, wie das Auträumen des 
Hofes, vorgenommen werden. Aufnahme: IMA 

K U R Z ^ 

13,8 Milliarden Eier wurden i m Jahre 1967 in 
der Bundesrepubl ik Deutschland erzeugt, was 
einen A n s t i e g um 7 v . H . bedeutet. 

Die deutsche Mi lcherzeugung in der Bundes­
republ ik stellte sich 1967 auf 21,7 M i l l i o n e n 
Tonnen. Dies bedeutet einen Ans t i eg von 
1,7 v . H . g e g e n ü b e r dem Vor jahr . 

Auch für S i lo -Abdeckfo l ien gibt es jetzt ein 
DLG-Güteze i chen . Dies ist um so wichtiger, 
als auch der Praxis immer wieder ü b e r 
schlechte Q u a l i t ä t v o n Si lo-Abdeckfo l ien ge­
klagt w i r d . 

Unter dem N a m e n S E D O V wurde in Frankreich 
eine Gesellschaft zur Vera rbe i tung und Ent­
wick lung v o n Eiern , Gef lüge l und davon ab­
stammender Erzeugnisse g e g r ü n d e t , die sich 
der Produkt ion v o n g e r ä u c h e r t e n H ä h n c h e n 
w idmen w i l l . I i der ersten P r o d u k t i o n s s t ä t t e 
i n Vendome sol l vorerst ein j ähr l i cher A u s ­
s toß v o n 2500 Stück erfolgen. 

Eine indust r ie l le Pflaumen-Entkernungsanlage 
w i l l das F a c h b ü r o der Pflaumenproduzenten 
i n Frankre ich entwickeln lassen, da sich v o m 
Expor t entkernter Backpflaumen neue A b ­
s a t z m ä r k t e verspricht. 

Z w e i D e n k m ä l e r mit den N a m e n eines deut­
schen Saatbeizmittels und eines deutschen In­
s e k t e n b e k ä m p f u n g s m i t t e l s wurden in Japan 
errichtet, und zwar auf G r u n d der Rekord­
ernte v o n 12 M i l l i o n e n Tonnen jähr l i ch in den 
letzten Jahren, was mit Hi l fe der deutschen 
modernen Pflanzenschutzmittel erreicht wer­
den konnte. 

F r i s c h g e m ü s e und Frischobst wo l l en die U S A 
jetzt nach Europa in e r h ö h t e m M a ß e expor­
tieren. Zur Zei t werden S p e z i a l b e h ä l t e r mit 
besonderem Gasgemisch für den Ubersee­
transport erprobt. In Flugzeugen mit 125 bis 
135 Tonnen Fracht so l l der Transport erfolgen. 

„ U r l a u b i m B a u e r n h o f ist der T i t e l einer Bro­
schüre , welche die Pressestelle der Landent-
w k k l u n g (6380 Bad Homberg) herausgegeben 
hat, und die 130 Anschrif ten v o n B a u e r n h ö f e n 
in der Bundesrepubl ik e n t h ä l t , die Fer ien­
g ä s t e aufnehmen. 

K e i n e R ü c k s t ä n d e v o n Pflanzenschutzmitteln in 
der M i l c h wurden auf G r u n d v o n Unter­
suchungen bei 100 landwirtschaftl ichen Betrie­
ben durch das Institut für Milchwirtschaft in 
Weihens tephan festgestellt. A u ß e r d e m wur­
den 223 Butterproben aus dem Bundesgebiet 
und dem A u s l a n d geprüf t . 

Frankreichs Backflaumen-Produkt ion betrug 
1966 rund 13 500 Tonnen und so l l 1967 durch 
den gesteigerten Absa tz garnierter Backpflau­
men für Cocktai ls , Aper i t i f s und dergleichen, 
sowie ge fü l l t e r Backpflaumen eine erhebliche 
Steigerung erfahren haben 

Fast 4,9 M i l l i o n e n f ranzös i sche Francs sol len 
zur F inanz ie rung v o n Interventionen auf dem 
f ranzös i schen Champignonmarkt im Jahre 
zur V e r f ü g u n g gestellt werden. 
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Pferd ist Pferd! Zeichnung Carl-Heinz Dömken 

11 EIER M E H R V E R B R A U C H T 

Im Wirtschaftsjahr 1967/68 nahm der Eier­
verzehr in clor Bundesrepubl ik g e g e n ü b e r dem 
Vor j ah r v o n 248 auf 259 je K o p f der B e v ö l k e ­
rung zu. 248 Stück dovon entfielen auf Fr isch­
eier (Vorjahr 237). Die i n l ä n d i s c h e Erzeugung 
erreichte mit Übi f 14 M i l l i a r d e n Stück (plus 
5 Prozent) einen neuen Rekord . Die Importe 
betrugen nur 1,4 bis 1,5 M i l l i a r d e n S tück; 
91 Prozent des Frischeiverbrauchs wurden damit 
von den deutschen I l ü h n e r h a l t e r n gedeckt. 

T R A N S P O R T A N F Ä L L I G E S C H W E I N E 

Die modernen Fleischschweine sind offensicht­
lich an fä l l i ge r als die Schweine al ten Typs . 
Vermehr t wurde eine A n f ä l l i g k e i t der T ie re 
g e g e n ü b e r Transportbelastungen festgestellt. 
M a n findet häu f ig im A n s c h l u ß an den Trans­
port V e r ä n d e r u n g e n des Muske lgewebes , w ie 
hel le V e r f ä r b u n g , W ä s s e r i g k e i t und B r ü c h i g k e i t 
der Muskel fasern . 

H I N W E I S Z U R M E H R W E R T S T E U E R 

Fal l s der Bauer be im V e r k a u f seiner Erzeug­
nisse v o m A b n e h m e r eine Abrechnung bekommt, 
welche die Mehrwer t s teuer zu hoch ausweist , 
soll te er unbedingt den Feh le r ber icht igen las­
sen; sonst m u ß n ä m l i c h er den Betrag, um den 
die Steuer zu hoch angegeben ist, an das F inanz­
amt zahlen! Die Mehrwer t s t euer ist i m Rahmen 
der landwirtschaft l ichen Pauschal ierung r ichtig 
berechnet, wenn sie fünf Prozent (bei H o l z drei 
Prozent) v o m vere inbar ten Net topre is ausmacht. 

A K T I O N „ M I L C H FÜR Z O L L B E A M T E " 

A n den H a u p t g r e n z ü b e r g ä n g e n b i lden sich 
in der Hauptre isezei t lange Schlangen v o n Kraf t ­
fahrzeugen, und die Grenzpo l i z i s t en u n d Z o l l ­
beamten m ü s s e n bei T a g und Nacht i n dichten 
W o l k e n v o n Auspuffgasen arbeiten. D a diese 
Gase der Gesundhei t a b t r ä g l i c h s ind u n d sogar 
zu Verg i f tungen f ü h r e n k ö n n e n , erhal ten 
Schweizer und ö s t e r r e i c h i s c h e Grenzbeamte 
seit Jahren kostenlos M i l c h , um die Entgif tung 
des K ö r p e r s zu verbessern. In der Bundesrepu­
b l i k m u ß t e n die Zol lbeamten bisher auf M i l c h ­
zuwendungen verzichten. Im Bereich der M o l ­
kereibetr iebe Kons tanz , L ö r r a c h u n d Offenburg 
wurde deshalb schon bei z w e i Haupt re iseze i ten 
durch P r iva t in i t i a t i ve kostenlos M i l c h ver te i l t . 
W a n n folgt die Bundesrepubl ik dem Be i sp i e l 
der N a c h b a r l ä n d e r ? 

203 V E R A N S T A L T U N G E N D E R L A N D F R A U E N 

1967 z ä h l t e der Deutsche Landfrauenverband 
153 000 M i t g l i e d e r . 20 300 Verans ta l tungen ve r ­
schiedener A r t wurden auf Landes-, Bez i rks- , 
K r e i s - und Ortsebene du rchge füh r t . 

303 526 ha F L U R B E R E I N I G U N G 

1966 ist die F l ä c h e n l e i s t u n g der F lu rbe re in i ­
gung wei ter gestiegen, und zwar um 14 265 ha 
auf 303 526 ha. Die L ä n g e der neu angelegten 
W e g e nahm um 172 k m auf 8105 k m und die 
d r ä n i e r t e F läche um 2753 ha auf 18 955 ha zu. 

LEISTUNG 
DER ERNÄHRUNGSINDUSTRIE 
IN DER GESAMTWIRTSCHAFT 

Umsatz Je 
Arbeits 
stunde 

DM 65,39 - v i 

Umsatz je 
Beschäftigten 

46276 DM 9 7 0 6 0 

Ernährungsindustrie 

Umsatz 
3 8 8 Milliarden DM 4,7 

Beschäftigte B 

Vom Luxusartikel 
zum billigen Nahrungsmittel 

Es s ind ü b e r 200 Jahre her (1747), da schrieb 
der Ber l iner Professor Andreas S ig i smund 
Markgraf , M i t g l i e d der K ö n i g l i c h e n A k a d e m i e 
der Wissenschaft zu Be r l i n , e inen Bericht ü b e r 
Versuche mit „ P f l a n z e n g a t t u n g e n , welche einen 
s ü ß e n Geschmack haben". Dabe i habe er, so 
h e i ß t es, festgestellt, d a ß „ s ü ß e s Salz, näml i ch 
Zucker, i n unseren Gegenden bereitet werden 
kann, gerade so w i e da, wo das Zuckerrohr 
w ä c h s t " . Das war die theoretische Geburtss tunde 
des R ü b e n z u c k e r s , die praktische l ieß noch ein 
halbes Jahrhunder t auf sich warten. 

E in Schü le r Markgra f s , der p r e u ß i s c h e Ge­
lehrte Franz K a r l Achard , stellte auf seinem 
Gut 12 Jahre lang Versuche mit R ü b e n an. In 
den ersten Tagen des Jahres 1799 ü b e r s a n d t e e r 
K ö n i g Fr iedr ich W i l h e l m III. k l e ine M e n g e n sei­
nes ersten Zuckers. Schon nach v i e r Tagen — so 
schnell arbeitete damals die V e r w a l t u n g ! — 
erhiel t er die Nachricht, d a ß umfassende Z u k -
k e r r ü b e n a n b a u v e r s u c h e auf geeigneten Fe ldern 
a l ler S t a a t s d o m ä n e n auf Kos ten des K ö n i g s an­
geordnet worden seien. 1801 baute A c h a r d die 
erste R ü b e n z u c k e r f a b r i k der W e l t . 

D ie E n g l ä n d e r , deren H a n d e l mit Rohrzucker 
zu ihren wer tvo l l s t en A k t i v p o s t e n g e h ö r t e , un­
ternahmen mehrfach Versuche, A c h a r d v o n sei­
nen wei teren B e m ü h u n g e n abzubringen. G r u n d 
genug für Napo leon , e inen „ Z u c k e r b e f e h l " zu 
erlassen, wonach 100 000 M o r g e n R ü b e n ange­

baut und 500 Fab r iken errichtet werden so l l ­
ten. 

V o n da an war der For t sd i r i t t der Zucker­
fabr ika t ion nicht mehr aufzuhal ten; denn Rü­
benzucker e rwies sich als ebenso gut w i e Rohr­
zucker. D a r ü b e r hinaus bewi rk t e die Zucker­
r ü b e n k u l t u r eine verbesserte Bodenkul tu r , und 
die A b f a l l p r o d u k t e — B l ä t t e r und Schni tzel — 
waren e in gutes Viehfut te r . Immer neue F a b r i ­
ken entstanden. Der Zuckersegen hob mehr als 
manche andere „ e p o c h e m a c h e n d e " Er f indung 
den W o h l s t a n d i n Stadt und Land . 

D ie Erf inder selbst haben, w i e es so oft vor ­
kommt, w e n i g f inanz ie l len N u t z e n d a v o n ge­
habt. M a r k g r a f s Patentschrift fand ke ine Be­
achtung; A c h a r d geriet, nachdem seine Fab r ik 
1810 abbrannte, i n g r ö ß t e No t . N i e m a n d nahm 
N o t i z davon , als er 1821 arm w i e e in Bet t ler 
starb. 

G e n a u 100 Jahre, nachdem der Ge lehr te dem 
p r e u ß i s c h e n K ö n i g seinen ersten se lbs tgewon­
nenen Zucker ü b e r s a n d t e , berichtet die W e l t ­
statistik, d a ß der Rohrzucker nicht e inma l mehr 
e in Dr i t t e l des Wel tve rb rauchs bestreite, son­
dern zu 70 Prozent der „Ersatzs toff" aus R ü b e n 
den Zuckerbedarf deckt. D i e deutsche Zucker­
er f indung hat v i e l e neue Industr ien ins Leben 
gerufen, u n z ä h l i g e n Menschen A r b e i t und Bro t 
gebracht u n d — nicht zuletzt — einen L u x u s ­
a r t i ke l zu e inem w e r t v o l l e n b i l l i g e n Nahrungs ­
gut gemacht. 

Wer ist sozialversicherungspflichtig? 
Das Thema Sozia lvers icherung w i r d s p ä t e ­

stens dann ak tue l l , wenn man zur Kasse gebeten 
w i r d oder zuwen ig Rente bekommt. Besonders 
auf dem Lande interessiert , wer der Vers iche­
rungspflicht unterworfen ist oder f r e i w i l l i g für 
das A l t e r we i t e rk l eben kann . 

Das Gesetz sagt, d a ß versicherungspfl icht ig 
ist, wer als Arbe i tnehmer gegen e in Entgel t be­
schäf t ig t w i r d . V e r d i e n t aber j emand sehr w e n i g 
oder nur u n r e g e l m ä ß i g , ist er v o n der V e r s i ­
cherungspflicht befreit. E ine A u s n a h m e gi l t auch 
h ie r : Arbe i t e t man w ö c h e n t l i c h mehr als 20 
Stunden, g i l t we i t e rh in die Pflicht zur Vers i che ­
rung. E ine immer wieder umstri t tene R o l l e be i 
der Bemessung des E inkommens spiel t der so­
genannte Sachlohn — also Unterkunf t und V e r ­
pflegung. Die daraus entstehenden Kos t en des 
Arbe i tgebers werden v o m Gesetz her als E i n ­
k o m m e n angesehen und m ü s s e n zum B a r l o h n 
hinzugerechnet werden . D ie H ö h e dieser Summe 
ist verschieden u n d k a n n be i den K r a n k e n k a s ­
sen erfragt werden . 

D ie Krankenkas se beurteil t , ob j emand ver­
sicherungspfl ichtig ist oder nicht. Das gi l t für 
die K r a n k e n - , Renten- u n d Sozia lvers icherung. 

Durch das Gesetz l iegt die Ü b e r w a c h u n g i n den 
H ä n d e n der Or t sk rankenkasse . D e r K a s s e n p r ü ­
fer ist darum nicht nur für die K r a n k e n v e r s i c h e ­
rung z u s t ä n d i g , sondern auch für die Renten­
vers icherung. 

S e l b s t ä n d i g e , die vers icherungspf l icht ig s ind , 
k l e b e n eigene M a r k e n . A u f dem Lande ist d ie 
Frage wicht ig , w i e es sich mit den i m Bet r ieb 
arbei tenden V e r w a n d t e n v e r h ä l t . G e w ö h n l i c h 
n immt man an, d a ß mitarbei tende F a m i l i e n m i t ­
g l ieder vers icherungsfrei s ind. W i r d aber L o h n ­
steuer bezahlt , k a n n auch Vers icherungspf l icht 
vorausgesetzt werden . Erbt der Sohn den elter­
l ichen Hof, ist zu entscheiden, ob er vers iche­
rungspfl icht ig ist. Das Bundessozia lger icht ent­
schied 1962, d a ß e in Sohn bei freier Kos t , W o h ­
nung, B e k l e i d u n g und 60 D M Taschengeld nicht 
versichert sein m u ß . Erst nach e i n e m A r b e i t s ­
ve r t r ag oder e inem E i n k o m m e n , das den am 
O r t ü b l i c h e n B e z ü g e n entspricht, fäl l t auch er 
unter die Vers icherungspf l icht . 

U m sich v o r b ö s e n Ü b e r r a s c h u n g e n z u schü t ­
zen, sol l te sich jeder beizei ten mit a l l se inen 
Fragen an die Or t sk rankenkasse wenden und 
auf K l ä r u n g d r ä n g e n . K. Schm 

2 prämiierte Arbeiten aus einem Schüler-Mal­
wettbewerb für Werbeplakate zum „Tag der 
Milch". 

Trakehner Zuchten in den Oslslaafen 
In dem sowjetrussischen S t a a t s g e s t ü t i n K i -

r o w in N o r d r u ß l a n d werden seit 1945 Trakehne r 
g e z ü c h t e t . Das G e s t ü t K i r o w hat i n seinem Be­
stand, w i e die Zeitschrift „Land u n d Gar t en" 
berichtet, Pferde, die das Blu t v o n T e m p e l h ü t e r , 
P i lger , Pythagoras , H y p e r i o n , Kupferhammer , 
Hi r tensang , A s t o r und A r a r a t f üh ren . E i n T e i l 
des Nachwuchses hat typische M e r k m a l e der 
Trakehne r ve r lo ren . Z w a r s ind die E x t r e m i t ä t e n 
noch t rocken und das Exte r ieur ausgezeichnet, 
doch s ind die Pferde v e r h ä l t n i s m ä ß i g k l e i n . 

In der V o l k s r e p u b l i k Po l en beruht die „ W i e l -
kopolska"-Rasse (gleich G r o ß p o l e n - R a s s e ) mit 
den be iden S c h l ä g e n des „ M a s u r e n t y p s " und 
des „ P o z n a n e r T y p s " (Posen) auf Trakehner 
Grund lage . W ä h r e n d der Masuren typ , i m E r m -
l a n d u n d i n M a s u r e n , also i n den Geb ie ten der 
e ins t igen o s t p r e u ß i s c h e n Zucht, gehal ten, noch 
aus O r i g i n a l - T r a k e h n e r n und o s t p r e u ß i s c h e n 
Pferden mit Trakehner B lu tan te i l hervorgegan­
gen ist, entstand der Poznaner T y p aus der 
K r e u z u n g des O s t p r e u ß e n p f e r d e s Trakehner 
Blutes mit dem in Posen heimischen Landpferd. 

DIE Z U C H T P F E R D E - A U K T I O N E N 

Nachdem nun auch die Hannoverane r und 
wahrscheinl ich ba ld auch andere Z u c h t v e r b ä n d e 
mit A u k t i o n e n v o n nur Zuchtstuten auf dem 
M a r k t hervor t ie ten , d ü r f t e es v o n Interesse 
sein, d a ß der Trakehne r V e r b a n d i n der B u n ­
desrepubl ik Deutschland diesen V e r k a u f s m a r k t 
v o n Mjutterstuten und z u k ü n f t i g e n Mut te rs tu ten 
im Jahre 1961 e i n f ü h r t e . A u c h die heut igen 
deutschen Re i tp fe rde-Aukt ionen der Bundes­
republ ik haben ihren A u s g a n g i n den f r ü h e r e n 
O s t p r e u ß e n - A u k t i o n e n der Ostpr . Stutbuchge­
sellschaft in B e r l i n . M . A g . 

I N 5 L Ä N D E R N L I P I Z Z A N E R Z U C H T 

W e n n v o n den Lip izzaner Pferden gesprochen 
wi rd , so w i r d meistens nur an die beiden Staa­
ten Jugos l awien mit dem Or ig ina l -L ip i zzane r -
g e s t ü t in L i p i c a und an Ö s t e r r e i c h mit dem 
L i p i z z a n e r g e s t ü t Piber gedacht. D a ß aber in 
Jugos lawien , heute mit fast 3 M i l l i o n e n Pfer­
den das g r ö ß t e Pferdezuchtland Europas, auch 
wei tere staatliche L i p i z z a n e r g e s t ü t e bestehen, 
v o n denen das G e s t ü t D j a k o v o eine besondere 
Ro l l e spielt , ist v i e l e n Pferdefreunden kaum be­
kannt; ebenso, d a ß i n U n g a r n und auch i n der 
Tschechoslowakei die Lippizanerzucht staatlich 
gepflegt w i rd , wurde erst v i e l e n deutschen 

Pferdefreunden durch die Erfolge der L ip i zzane r -
V i e r e r z ü g e aus der C S S R in A a c h e n und aus 
U n g a r n be im Deutschen F a h r d e r b y b e w u ß t . 
K a u m bekannt ist, d a ß auch i n I ta l ien w e i t e r h i n 
e in k l e ines L i p i z z a n e r g e s t ü t i n F a r r a Sab ina 
(Monte Magg io re ) unter M i l i t ä r v e r w a l t u n g un ­
terhal ten w i r d . F r ü h e r gab es noch e in L i p i z z a ­
n e r g e s t ü t i n R u m ä n i e n , und z w a r i n Fogoras , bis 
1918 e in ungarisches G e s t ü t , das aber nach 
dem Z w e i t e n W e l t k r i e g a u f g e l ö s t wurde . 

M . A g . 

Menschliche Fahrlässigkeit ist nach Feststel­
lungen des Technischen Hilfswerkes die Haupt­
ursache für die meisten Waldbrände In der 
Rundesrepublik. Nach einer über 85 Jahre ge­
führten Waldbrandstatistik, bei der 12 500 
Brände untersucht wurden, wurde ermittelt, daß 
57,5 Prozent der Waldbrände auf menschliche 
Fahrlässigkeit zurückgingen, 9,5 Prozent wurden 
durch Funkenflug der Eisenbahn hervorgerufen 
und in 9 Prozent lag Brandstiftung vor. 1,5 
Prozent der untersuchten Waldbrände hatten 
Blitzschlag oder andere Naturereignisse als An­
laß und bei 22,5 Prozent konnte die Ursache 
des Unglücks nicht eindeutig geklärt werden. 

* 
Forscher erklärten nach eingehenden Unter­

suchungen, es sei falsch, anzunehmen, Milch 
und Milchprodukte seien „wegen ihrer Klebrig­
keit schädlich für die Zähne". Das Gegenteil 
sei richtig: Das in der Milch vorhandene Protein 
dringe sehr schnell in den Zahnschmelz ein und 
schütze ihn vor Fäulnisstoffen. 

Auch Hühner können Durst haben 
Unbefr ied igende Eie rsor t i e rungen k ö n n e n , 

besonders bei l ä n g e r legenden B e s t ä n d e n , ih re 
Ursache i n e iner unzureichenden Wasse rve r so r ­
gung der T i e r e haben. E t w a 60 Prozent des 
K ö r p e r g e w i c h t s be im H u h n u n d e twa 65 Prozent 
des H ü h n e r e i e s bestehen aus Wasse r . 

W a s s e r ist aus der Sicht des T i e r e r n ä h r e r s 
weder e i n N ä h r s t o f f noch e in Wirks to f f , u n d 
trotzdem kommt i h m eine derart l ebensnotwen­
dige Bedeutung zu, d a ß W a s s e r m a n g e l G e s u n d ­
h e i t s s t ö r u n g e n und L e i s t u n g s e i n b u ß e n nach sich 
zieht. 

Die F u n k t i o n des Wasse r s erstreckt sich nicht 
nur auf den Transpor t der N ä h r s t o f f e u n d der 

Das städtische Ferienkind. 
Zeichnung: Carl-Heinz Dömken 

A b f a l l p r o d u k t e , sondern ebenfal ls auf die Re­
g u l i e r u n g der K ö r p e r t e m p e r a t u r , die besonders 
i n den h e i ß e n Sommermona ten sehr wicht ig 
ist. A u c h ist e in bes t immter Wasse rgeha l t des 
Gewebes V o r a u s s e t z u n g für den A b l a u f einer 
u n g e s t ö r t e n Stoffwechselfunkt ion. 

Frisches W a s s e r m u ß den T i e r e n jederzei t i n 
ausre ichendem M a ß e zur V e r f ü g u n g stehen. Das 
bedeutet für d ie Bodenha l tung , d a ß die T r ä n k e n 
g l e i c h m ä ß i g ü b e r den ganzen S t a l l ve r t e i l t sein 
u n d je T i e r be i R i n n e n t r ä n k e n mindestens 2,5 
Zent imete r T r ä n k e n s e i t e n f l ä c h e zur V e r f ü g u n g 
s tehen m ü s s e n . 

In der K ä f i g h a l t u n g , i n der die N i p p e l t r ä n k e n 
e ine immer s t ä r k e r e V e r b r e i t u n g f inden, rech­
net man mit e inem N i p p e l für z w e i Hennen . 
B e i 3er- oder 4er-Besatz m ü s s e n z w e i N i p p e l 
für die T i e r e erreichbar se in . 

W e n n man b e r ü c k s i c h t i g t , d a ß der t äg l i che 
W a s s e r v e r b r a u c h e iner Legehenne be i einem 
V i e r t e l l i t e r l iegt , d ü r f t e d ie Anschaffung einer 
automatischen T r i n k w a s s e r v e r s o r g u n g schon 
aus arbei tswir tschaf t l ichen E r w ä g u n g e n mit 
an erster S te l le stehen. 

T r i n k w a s s e r so l l te auch für d ie Legehennen 
gewisse Q u a l i t ä t s f o r d e r u n g e n e r fü l l en . Sie s ind 
gegeben, w e n n das W a s s e r aus dem öffent l i ­
chen Ver so rgungsne tz en tnommen w i r d . B e i der 
W a s s e r v e r s o r g u n g aus dem G r u n d w a s s e r s ind 
a l le V o r k e h r u n g e n gegen V e r u n r e i n i g u n g e n , 
z. B . durch D i e s e l ö l , H e i z ö l , Benz in , Jauchegru­
ben, Dungge lege und A b w a s s e r k a n ä l e , zu tref­
fen. Besonders zu e r w ä h n e n ist auch die lau­
fende S ä u b e r u n g der T r ä n k e n i m S t a l l . 

E N D E DER B E I L A G E „ G E O R G I N E * 
Verantwortlich für den Inhalt der „ G e o r g i n e -

Mirko Altgayer. 314 L ü n e b u r g . W e d e k i n d s t r a ß e 10 
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EVA SIROWATKA c^erz und Jl^und auf dem rechten rfleck 
Die G e s c h i c h t e e iner Brautschau in M a s u r e n 

Vet 

"Dünenweg 

Warum so l l es diesem und jenem besser gehn als mir?" pflegte 
J akob Bia l lusch aus Neu-Borut ta zu sagen. Er wurde weit und 
breit nur das Onke lchen genannt, seitdem auch er in den sau­

ren A p f e l gebissen und se in Barbchen geehelicht hatte. Das Onkelchen 
sprach den Satz mit todernster M i e n e aus, aber seine lustig zwinke rn ­
den A u g e n straften seine W o r t e Lügen . Gerade, w e i l er so glücklich ver­
heiratet war, wo l l t e er auch anderen zu ihrem Glück verhelfen. Darum 
trat er nun auch als He i ra t svermi t t l e r auf, ohne jede Prov is ion , ver­
steht sich, nur aus reiner Menschenfreundl ichkei t . 

Es fanden sich z u jenen guten al ten Ze i ten na tü r l i ch auch noch genug 
Herzen sozusagen ü b e r den Gar tenzaun. Das Onke lchen ü b e r n a h m mehr 
die kompl iz ie r t en Fä l l e . U n d so e in F a l l war die Josefa Koschorreck 

O b w o h l fast h ü b s c h zu nennen, mit dunk­
len Ki rschaugen und schwarzem Haar , 
und ü b e r a l l , wo es sich g e h ö r t , schön 

rundlich war, w a r die Josefa langsam i n das 
A l t e r gekommen, i n dem eine ehrsame Jungfrau 
auf dem Lande l ä n g s t verheira te t sein sollte. 
Sie machte aber ke ine A n s t a l t e n dazu. Sie war 
eben zu w ä h l e r i s c h , die gute Josefa. A n a l len 
Bewerbern hatte sie etwas auszusetzen, ke iner 
fand Gnade v o r ih ren kr i t i schen A u g e n . W e n n 
Josefa nicht ba ld unter d ie Haube kam, w ü r d e 
sie am Ende eine alte Jungfer werden oder v i e l ­
leicht ins K los t e r gehen. 

* 
W o z u war das gute Onke lchen da? Er wurde 

zu Rate gezogen und hatte auch gleich einen 
passenden Fre ie r zur H a n d , n ä m l i c h den Ot to 
Gus insk i . Das w a r der e inz ige Sohn und Erbe 
einer ansehnlichen Gastwirtschaft i n e inem 
benachbarten Kirchdorf . Dieser Ot to suchte 
schon seit geraumer Ze i t genauso eine w i e die 
Josefa: stattlich, ansehnlich, fleißig, umsichtig, 
nicht gerade u n v e r m ö g e n d , eine, die w u ß t e , was 
sie wol l te , die H e r z u n d M u n d auf dem rechten 
Fleck hatte und die sich auch hinter der Theke 
sehen lassen konnte . 

F ü r dunke lhaar ige M ä d c h e n mit Kirschaugen 
s c h w ä r m t e der Ot to geradezu. Jedenfal ls be­
hauptete dies das Onke lchen , als er diese w ich ­
tige Ange legenhe i t be i e in igen Wacho lde r ­
s c h n ä p s e n mi t V a t e r Koschorreck besprach. K u r z 
und gut, das Onke lchen leitete das N o t w e n ­
dige in die W e g e . A m Sonnabend sol l te der 
Freier am f r ü h e n Nachmi t tag be i Koschorrecks 
seinen Ant r i t t sbesuch machen. W e n n al les 
klappte, konnte man gleich nach der Ernte v i e l ­
leicht schon V e r l o b u n g und noch v o r W e i h ­
nachten Hochzei t feiern. 

Im Hause Koschorreck r ü h r t e n sich nun a l le 
H ä n d e , um dem Fre ie r e inen w ü r d i g e n Empfang 
zu berei ten. D a wurde geschlachtet, eingeweckt, 
gebraten und gebacken, das ganze Haus nahezu 
auf den K o p f gestellt . D ie K a t z e n f lüch te ten 
hinter den Ofen u n d T y r a s ve rzog sich f r e i w i l ­
l i g i n seine H u n d e h ü t t e . 

In der F r ü h e des g r o ß e n Tages h ingen ü b e r ­
a l l i m Hause b l ü t e n w e i ß e , g e s t ä r k t e G a r d i n e n 
an den Fenstern, p runk ten bunte Sommer­
b lumen i n den V a s e n , w ä h r e n d e in k ö s t l i c h e r 
Duft v o n Schweinebraten und R o t k o h l durch 
das Haus zog. A l l e s w a r bereit, den Fre ie r fest­
l ich z u empfangen, a l les — bis auf die D i e l e n 
i n der Küche , um der W a h r h e i t die Ehre z u 
geben. 

Jesefa und ih re u m e in Jah r j ü n g e r e Schwe­
ster M a r i e c h e n w a r e n gerade dabei , die D i e l e n 
w e i ß zu scheuern. Sie rannten i n Schlorren, mit 
hochgesteckten Röcken , mi t Schrubbern bewaff­
net umher, das W a s s e r floß i n S t r ö m e n , die 
M ä d c h e n schwitzten v o r lauter Eifer. W ä h r e n d ­
dessen stand M u t t e r Koschorreck am H e r d und 
b e g o ß den Braten. 

Gerade schlug die Standuhr i n der guten 
Stube elfmal , da klopfte es an die K ü c h e n t ü r . 
Josefa u n d M a r i e c h e n h ö r t e n das K l o p f e n nicht. 
M u t t e r Koschorreck sah u n w i l l i g v o n der A r ­
beit auf und brummte e in nicht gerade freund­
liches „ H e r e i n ! " U m a l le r guten Geis te r w i l l e n , 
wer k a m ausgerechnet jetzt zu Besuch? Der 
Fre ie r konnte es j a nicht sein, der wurde erst 
am Nachmi t tag erwartet . 

Gespannt schaute M u t t e r Koschorreck auf die 
Tür , die sich langsam öffne te — auf der 
Schwelle stand e in festlich gekle ide ter unbe­
kannter junger M a n n mit e inem r ies igen B l u ­
m e n s t r a u ß i n der H a n d . 

B e i M u t t e r Koschorreck fiel sofort der G r o ­
schen. Das ist n iemand anderes dachte sie er­
schrocken, als der Ot to G u s i n s k i . 

Er war es w i r k l i c h , denn nun nannte er mit 
tiefer V e r b e u g u n g seinen N a m e n . 

Jesefa und Mar i echen standen w i e zu Salz­
s ä u l e n erstarrt da. Josefa f aß t e sich als erste. 
M i t e inem schr i l len Aufschre i , der fast w i e e in 
Juchzer k l ang , f lüchte te sie i n das angrenzende 
Schlafzimmer; Mar i echen folgte. Dabe i s t i eß sie 
versehent l ich den Wische imer um. Das 
schmutzige Wasse r e r g o ß sich i n e inem Schwal l 
ü b e r die D ie l en . A u c h der Freier bekam einige 
Spri tzer ab. 

M u t t e r Koschorreck bewahrte zum Glück die 
Ha l tung . Freundl ich und ge faß t b e g r ü ß t e sie den 
Gast, n ö t i g t e i h n zur guten Stube h e r ü b e r und 
bat ihn , auf dem g r ü n e n Sofa Platz zu nehmen. 
Sie bewir te te i h n mit s ü ß e m W e i n und bot i hm 
eine v o n V a t e r Koschorrecks guten Festtags-

n.ich einem Holzschnitt 
v. Ottilie Ehlers-Kollwitz 

dazu noch rasch den Schaden i n der Küche be­
hoben. D ie Schwestern sahen i n den Festtags­
k le ide rn re izend aus, die Mut t e r stellte das mit 
e inem Seufzer der Erleichterung fest. Beson­
ders Mar iechen stand das bunte Sommerk le id 
bezaubernd, dabei spielte sie an diesem Tag ja 
e igent l ich nur eine Nebenro l le . 

Josefa w a r sehr zappel ig . 
„Ich geh ' rasch m a l zur Vorra t skammer" , er­

k l ä r t e sie entschieden. „Ich guck ma l durch das 
Seitenfenster i n die gute Stube. Da kann mich 
ke ine r sehen. Ich w i l l m i r meinen Z u k ü n f t i g e n 
erst m a l besehen." 

D ie M u t t e r wol l t e davon nichts wissen. 
„ W e n n er dich aber doch bemerkt, s ind w i r w ie ­
der blamier t" , meinte sie. „Das mit dem W i s c h ­
eimer reicht mi r schon!" A b e r die Josefa gab 
nicht nach. 

W i e es das Schicksal wol l te , r iß sich ausge­
rechnet zu dieser Stunde i m S ta l l der Zucht­
bul le v o n der Ket te . Der Knecht holte V a t e r 
Koschorreck zu H i l f e ; der Gast b l ieb a l le ine i n 
der guten Stube zurück . A b e r nicht lange, denn 
nun schlich durch die geö f fne te S t u b e n t ü r zu ­
erst Peter, der schwarze Ka te r und Tyras folgte. 
Er, der sonst so k n u r r i g war und Fremden ge­
g e n ü b e r miß t r au i s ch , b e g r ü ß t e freudig den Gast. 
Peter sprang mit einem Satz auf dessen Schoß 
und g e n o ß es, v o n Ot to G u s i n s k i sanft ge­
streichelt z u werden. 

Es w a r e in r ü h r e n d e r A n b l i c k : Der schwarze 
Ka te r auf des Freiers Schoß, der g r o ß e Hofhund 
schwanzwedelnd zu seinen F ü ß e n ! 

Das s a n f t m ü t i g e , geduldige Mar iechen, mit 
Josefa am k le inen Seitenfenster der Vor ra t s ­
kammer, empfand es jedenfalls so, w ä h r e n d 
Josefa anderer M e i n u n g war. 

„ H e u t e geht aber auch alles schief", schimpfte 
sie wen ig s p ä t e r , als die M ä d c h e n i n das elter­
liche Schlafzimmer z u r ü c k g e k e h r t waren . „ M u ß 
der ausgerechnet schon am V o r m i t t a g kommen, 
w ä h r e n d w i r beim Scheuern s ind! U n d dann 
dieses dumme Getue mit Ka t z und H u n d . A l s o 
ihr k ö n n t euch al le auf den K o p f s tel len — ich 
nehm den Otto nicht zum M a n n , mir gefäl l t er 
ganz und gar nicht!" 

Die Mut t e r bat und flehte, Josefa solle um 
Himmels w i l l e n Vernunf t annehmen — es half 
alles nichts. A u c h V a t e r Koschorreck, der h in­
zugerufen wurde, konnte nichts ausrichten. Da 
sagte ganz p lö tz l ich und unerwartet das sonst 
so s t i l le Mar iechen : 

„Gut , dann nehme ich ihn eben, wenn die Jo­
sefa nicht mag! M i r gefä l l t der Otto G u s i n s k i 
gut, und dann ist er so l ieb zu den Tie ren , . ." 

W a s bl ieb den El te rn schon anderes üb r ig , als 
zuzust immen! Es war j a alles auch schon so 
schön v o n Onkelchen Bia l lusch e i n g e f ä d e l t wor­
den. E inen so netten (und auch v e r m ö g e n d e n ) 
Schwiegersohn w i e den Otto bekamen sie so 
ba ld nicht wieder . W e n n das Mar iechen auch 
noch nicht an der Reihe w a r zu heiraten, die 
Lage forderte rasche En t sch lüs se . 

Das Mar iechen gefiel dem Otto auf den ersten 
Bl ick i n ihre sanften, braunen A u g e n , obwohl 
sie nicht e inmal schwarze Haare hatte. A b e r auf 
die Farbe der Haare kommt es letzten Endes ja 
nicht an. 

K u r z und gut, ba ld wurde V e r l o b u n g ge­
feiert und nicht lange darauf Hochzeit . D ie Ehe 
der beiden wurde mit sieben K i n d e r n gesegnet 
und war durchaus glücklich. 

Josefa aber m u ß t e noch einige J ä h r c h e n war­
ten, bis sich für sie endlich e in k inder loser W i t ­
wer fand. 

föeeteptocke 

jure fComst on Voader s rf-upymesser 

z igar ren an. 
I rgendwie m u ß t e auch der W i n d v o n dem 

v e r f r ü h t e n Eintreffen des Freiers bekommen ha­
ben. A l s er nun mit rasch ü b e r g e k ä m m t e m Haar 
die gute Stube betrat, um den Gast zu b e g r ü ß e n , 
fiel Mut t e r Koschorreck e in Ste in v o m Herzen . 
A u f diese W e i s e konnte sie sich für eine W e i l e 
entschuldigen und nach den M ä d c h e n und dem 
Braten sehen. 

D ie M ä d c h e n fand Mut te r Koschorreck schon 
frisch gewaschen und g e k ä m m t in den neuen 
Sommerk le idern vor. Das gute Mar iechen hatte 

Die W i n t e r u n g war togeseggt und Rigges 
waren auch schon gepleegt; also Zeit zum Sure-
Komst -Machen . 

Es war noch vor der Jahrhunder twende; 
Schneidemaschinen gab es noch nicht, alles m u ß ­
te mit der H a n d gemacht werden. V a t e r stand 
vo r der mit Sauerteig ausgeschmierten Tonne 
und hatte den Sturgel i n der Hand , um den 
K o h l einzubomsen. 

M u t t e r schnitt zuerst mit dem K ü c h e n m e s s e r ; 
aber das war, w ie immer, nicht besonders scharf. 

„ V o a d e r , geff mie d ien Fuppmesser." 
Vate rs Fuppmesser war näml ich immer scharf. 
„Ach, j u verstoahne doch nich, m ö t scharpe 

Messer omtogoahne!" 
Schl ießl ich l ieß er sich doch herab und gab 

sein s t r e n g g e h ü t e t e s Messe r her; denn es war 
ja zum Sure-Komst-Machen. 

Mut t e r schnitt den K o h l , vermengte ihn mit 
D i l l und etwas Salz und kippte alles i n die 
Tonne. Die unansehnlichen B lä t t e r wurden 
gleich i n K ö r b e gepackt und dem V i e h im Sta l l 
vorgeworfen. Endl ich war die Komst tonn ' v o l l 
und V a t e r legte, sich den Schweiß abwischend, 
den Sturgel beiseite. 

„ W o hebb j u mien Messer?" 
„Kinder , wo ös dem V o a d e r s in Fuppmesser?" 
A u f K n i e n und El lbogen wurde gesucht; doch 

das Messe r war nicht zu finden. 
„ D e r d e i k e r t l wo hebb j u bloss mien M e s ­

ser?" 
M i t e inem M a l schreit Mut te r : „ H e r r j e h ! De 

Keech w ä r e dem Messer m ö t de afgebloade 
B läde r ö n g e f r ä t e hebbe!" 

Eine K u h stand auch ta tsächl ich etwas be­
dripst da und kaute so schläfrig vor sich hin . 

„De Mietsch wart dem Messer amend ö n g e ­
frä te hebbe", meinte Mutter . 

Zufä l l ig kam der Fleischermeister Sternberg 
vorbe i und fragte w ie übl ich : 

„ ö s watt to handle?" 
„ M e i s t e r Sternberg, koame Se doch moal ö m 

Stal l , ö k g low, onse Mie tsch ward m ö t Komst-
b l ä d e r dem V o a d e r sien Fuppmesser ö n g e f r ä t e 
hebbe." 

Meis te r Sternberg war bekannt als seelengut 
und stets hilfsbereit . A l l e r d i n g s konnte er auch 
fürchter l ich grob und enorm geschäf t s tüch t ig 
sein. W o l l t e er e in z w e i Zentner schweres K a l b 
kaufen, dann h i e ß es: „ W a t kost datt Hoaske?" 
Bei e inem Schwein v o n v i e r bis fünf Zentnern 
h i eß es: „ W a t t kost datt Farke l?" Eine K u h v o n 
zwölf Zentnern war für ihn, „ e ine oole Bloos ." 

„ A b e r Meis ter , dat ö s doch ke in Hoaske nich 
un k e i n Fa rke l ! " 

Dann pflegte er mit s p a ß i g - e r n s t e m Gesicht 
zu sagen: 

„Na, Se oole S . . . h, su l l ö k vleicht g roow 
w ä r e ? " 

Meis te r Sternberg be füh l t e also nun fach­
m ä n n i s c h unsere K u h und sagte zu Mut t e r : 

„Fru Petrick, koame Se her, g ä w e Se mie ä h r e 
H a n d un fehle Se an disse S t e l l : doa l iggt dat 
Messer . Et ö s a l l dorchem M o o g e rut un k ö m m t 
nu dorche Rebbe dorch. De K o h mot g l i ek not-
geschlacht w ä r e , sonst krepeert se. ö k w e l l ahne 
oaber helpe un g ä w ahne zehn Doaler . Se motte 
oaber de K o h sofort ön mien Schlachtstall 
bringe." 

Schweren Herzens zog Va te r seine Langschäf­
ter an und führ te die K u h — es war eine unsrer 
besten und mindestens achtzig Taler wert — 

B i ons to Hus, ach, dat ös lang her, 
wat weer dat scheen, wenn doa Sommer weer! 
Schient de S ü n n alle Doag, denn weer't so wiet, 
doa fung öm W o l d an de Beeretied. 
Weerscht doa nich fuul un deedst di geern bocke, 
kunnst Erdbeere, Himbeere. Bluubeere plöcke. 

ö c k weer man eerscht poar Joarkes old, 
doa nehm mi de O m a möt ö n n e W o l d . 
O p dem Koahlschlag stunde, na, wat meenste — 
geriept ö n n e Sünn de gröts te un scheenste. 

M a n b i de Beere nich to vergä te , 
dat weere de Bremse, de Beeskräte . 
Ganz förchterlich, anhängl ich weere de Möckc, 
De meende, se m u ß d e hö lpe biem Plöcke. 
U n stunnst du lang op eene Stell , 
denn hebbe de Heemkes di ganz schnell 
von unde be boawe behuckt un bekroape 
un gepiesackt! D u kunnst noa dree Doag noch 

nich schloape. 
Et keem ok vor, du haddst dat Glöck 
un brochsd e Holzbock möt zoröck! 

Eenmoal, doa keeme wie geroad 
gekroape dörchem Stacheldroaht, 
Mensch, doa stund mö t eenemoal 
vor ons e groter, schwarter B o l l ! 
De glupd al l lang, w i sullde koame 
He hadd ons to geern op de Hörne r genoahme! 
ö c k kann ju segge, w i moakde vleicht Beene! 
U n doa — hast du nich gesehne — 
glubsch öck op eenem Kohfloade ut 
un de Beerkes kul lerd ut de Melkkannke rut! 
De Jagd ging wieder överm Groawe — 
möt Kohschiet beschmeert von unde bet boawe — 
de Schoh bleewe stocke — hebb öck mi ver-

schroake — 
un lepp al l weder barft of Socke. 

* 
Dat Beest — op de Hacke scheesde wie äff — 
de Bo l l hinder ons öm Schuckeldraff! 
Far de O m a weer noch schlömmer, 
de schleppd vol l Beere e grotem Emmer! 
Joa, wer söck wu l l loabe an de Beere, 
de m u ß t de Strapoaze ok kennelehre. 
To Hus angekoame, ach, weer dat e Freid — 
de Beerkes wurde mö t Zocker bestreit 
un scheen mö t frösche M e l k begoate 
w i hebbe ons dat Schnecke loate! 

U n hadde w i ons denn so röchtig befräte , 
denn weere Heemskes un Möcke vergäte . 
So weer dat to Hus — un wenn öck so denk — 
de W o l d un de Beere weer Gottesgeschenk! 
Wer ward hiede de Beerkes dort plöcke? 
W e m ward de W o l d doch nu beglöcke? 
Dat froag öck wehmödig , dat geiht mi nich 

utem Sönn — 
wenn öck ön Gedanke to Hus wedder bön. 

Ingrid Gregorschewski 
aus Halldorf , Kreis Treuburg 

nach Seckenburg zum Notschlachten. 
V a t e r nahm die zehn Taler i n Empfang und 

machte sich auf den He imweg . Ha lbwegs k a m 
Mut t e r i hm schon entgegen und rief: 

„ V o a d e r ! Voade r ! W i e hebbe dienern Fupp­
messer gefunde, he leeg ö n n e Deeleretz!" 

Friedrich Petrick 
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So geht es wirklich nicht 
Was ist denn in die Steuerbeamten gefahren? 

Beamte so l l ten nicht i n die a u ß e r p a r l a m e n t a ­
rische Oppos i t i on gehen. D a v o n verstehen sie 
zu wen ig , haben auch nicht Zei t genug und nicht 
die langen Haare der Dutschkes. W a s der V o r ­
sitzende des Bundesverbandes der Steuerbeam­
ten neul ich i n B o n n androhte, näml i ch die 
S t e u e r e r k l ä r u n g e n e iniger v o n i h m aufs K o r n 
genommener B ü r g e r zu ve rö f fen t l i chen , um die 
Bundesregierung zu e iner grundlegenden Re­
form der je tz igen Steuergesetze zu zwingen , ist 
h a a r s t r ä u b e n d e r U n s i n n — um einen entschul­
digenden Ausdruck für etwas zu gebrauchen, 
das v e r d ä c h t i g nach Gesetzesver le tzung aus­
sieht. Das Bundesf inanzminis te r ium als die an­
gesprochene B e h ö r d e hat denn auch zu Recht 
auf die strafrechtliche Seite eines Ver ra t s v o n 
Steuergeheimnissen h ingewiesen . 

Doch die Ä u ß e r u n g e n des Gewerkschaftsfunk­
t i o n ä r s der Steuerbeamten in Bonn lassen nicht 
nur die k r i m i n e l l e Seite des beabsichtiaten U n ­
ternehmens erkennen, sondern auch eine be­
merkenswer te Leichtfer t igkei t g e g e n ü b e r den 
Interessen der Kollegenschaft und der G e s e l l ­
schaft. D a ist e inmal die Behauptung, ihn , den 
Verbandsvors i t zenden k ö n n e eine strafrecht-

C Es stand in der Zeitung 

V o r 60 Jahren 

Be r l i n , 4. September 1908 

Der Gedanke der Feuerbestat tung scheint sich 
i n Ostdeutschland jetzt s t ä r k e r durchzusetzen. 
Der Feuerbesta t tungsverein Bres lau hat 350 
Mi tg l i ede r , der i n K ö n i g s b e r g 314 und der D a n -
ziger 405. 

V o r 50 Jahren 

Par is 5. September 1918 

A u s den polnischen Truppente i l en w u r d e n 
a l le NichtChristen entfernt, was sich gegen die 
dort dienenden Juden richtet. D i e J u d e n stehen 
i m Verdacht „deu t sch f r eund l i ch" z u sein. 

V o r 130 Jahren 

M e m e l , 3. September 1838 

E i n Dampfer zum Bugs ie ren der Schiffe ist 
für die M e m e l e r Ha fenve rwa l tung i m Bau . Der 
K ö n i g w i l l e inen Z u s c h u ß geben. 

I B e r l i n , 3. September 1838 
Z u den fünf g r ö ß t e n S t ä d t e n P r e u ß e n s g e h ö ­

ren a u ß e r B e r l i n und K ö l n / R h e i n , Bres lau , mit 
88 869 E i n w o h n e r n die z w e i t g r ö ß t e Stadt Preu­
ß e n s , K ö n i g s b e r g mit 64 200 und D a n z i g mit 
56 257 E inwohnern . 

V o r 90 Jahren 

K ö n i g s b e r g , 6. September 1878 

Die Mediz in i sche F a k u l t ä t der h ies igen U n i ­
v e r s i t ä t sprach sich als erste Deutschlands für 
die Zulassung v o n Ab i tu r i en t en der Realschulen 
zum Stud ium der M e d i z i n aus (Bis 1918 ve r l ang ­
ten die meis ten F a k u l t ä t e n v o n den M e d i z i n ­
studenten das Graecum, worauf K ö n i g s b e r g also 
schon wei t f r ü h e r zu verzichten berei t war . 
D. Red.). 

liehe Untersuchung nicht b e r ü h r e n , w e i l er aus 
dem B e a m t e n v e r h ä l t n i s ausgeschieden und nicht 
mehr zur W a h r u n g des Steuergeheimnisses ver­
pflichtet sei, w e i l er ferner als Schrift leiter e iner 
Verbandszei tschrif t nicht bewegt werden k ö n n e , 
seine Informanten preiszugeben. Jene poten­
t ie l len Informanten also, die noch Beamte s ind 
und das Steuergeheimnis bei A n d r o h u n g v o n 
Strafe zu wahren haben. Es ist k a u m anzuneh­
men, d a ß e in solcher Vors i t zender die qesamte 
Beamtenschaft hinter sich hat, v o n der doch 
jeder w e i ß , w ie leicht Indiskre t ionen aus dem 
A m t auf den Sachbearbeiter zu rückfa l l en , i n 
dessem Steuerbezirk die gemeinten F ä l l e be­
arbeitet werden. 

D a ist andererseits der A n g r i f f auf unsere 
demokrat isch organisier te Gesellschaft. Nach 
den bestehenden Gesetzen hat der Steuerpflich­
tige seine V e r h ä l t n i s s e dem Finanzamt gegen­
ü b e r r ü c k h a l t l o s offenzulegen, w o f ü r i h m der 
Schutz des Steuergeheimnisses zugesichert ist. 
A u f diesen beiden Inst i tut ionen basiert die 
Steuererhebung hierzulande. Diese Gesetze s ind 

auf verfassungsrechtlich e inwandfre ie W e i s e zu­
stande gekommen, die Gesetzgeber h e i ß e n B u n ­
destag und Bundesrat . 

Welches Recht und welchen A n l a ß haben die 
Steuerbeamten, noch dazu als a u s f ü h r e n d e Kräf­
te des Staates, die Gesetze der berufenen O r ­
gane des Bundes und der L ä n d e r und damit 
dieser Gesellschaft zu verachten, indem sie ih ren 
Vors i t zenden sich auf e in „ W i d e r s t a n d s r e c h t " 
gegen die Gesetze berufen lassen? W o k ä m e n 
w i r h in , wenn der eine oder der andere Steuer­
beamte die S t e u e r e r k l ä r u n g seines K l i e n t e n 
ve rö f fen i i i ch t e , w e i l i hm diese E r k l ä r u n g als 
„ S c h w i n d e l " erschiene! Dabei spielt es ü b e r ­
haupt ke ine Rol le , wenn es sich um M i l l i o n ä r e 
handelte. M i t diesem Begriff w i r d nur S t im­
mung gemacht. A u c h jeder andere Steuerzahler 
w ä r e i n Zukunft v o r dem Finanzamt nicht mehr 
sicher, j eder andere bis h i n zum Lohnsteuer­
zahler. 

J edem B ü r g e r , auch dem Steuerbeamten ste­
hen g e n ü g e n d demokrat ische W e g e offen, u m 
sich mit R e f o r m v o r s c h l ä g e n G e h ö r z u verschaf­
fen. Den Steuerbeamten i n Sonderhei t , denn sie 
sol len, w ie Bundesf inanzminis ter S t r a u ß schon 
v o r der m e r k w ü r d i g e n At tacke ihres V e r b a n d s ­
f ü h r e r s v e r ö f f e n t l i c h e n l ieß , i n die K o m m i s s i o n 
berufen werden, welche die Steuerreform v o r ­
bereitet. W a s ist also in unsere Steuerbeamten 
gefahren? Be i n ä h e r e m Hinsehen entpuppt sich 
diese vorgegebene Sorge um die Steuergerech-

Unsere Leser schreiben 

Ostpreußische Sportmeldungen 
Die Ereignisse In der Tschechoslowakei hatten zur 

Folge, d a ß auch sehr viele internationale Sportver­
anstaltungen ausfallen m u ß t e n oder nur in kleine­
rem Rahmen d u r c h g e f ü h r t werden konnten. Die 
bundesdeutschen Junioren waren bereits in Bebra 
versammelt, um nach Leipzig zu den zweiten Euro­
p ä i s c h e n Juniorenspielen zu reisen und wurden zu 
Sportfesten nach K ö l n und Bergisch Gladbach um­
dirigiert. In Leipzig waren statt 24 nur ganze sieben 
Nationen am Start. Der J u n i o r e n l ä n d e r k a m p f gegen 
Polen in Allenstein fiel ebenfalls aus. Nach Al l en­
stein sollten die O s t p r e u ß e n Dieter Jurkschat-Memel 
(4 x 400-m-Staffel) und Klaus-Peter Hennig-Tapiau 
(Diskuswerfen) mitfliegen. 

F ü r das Olympiaaufgebot zu den Spielen in Mex i ­
ko, f ü r die bisher z w ö l f aktive Ost- und Westpreu­
ß e n (6 Leichtathleten, 1 Schwimmer, 1 Reiter, 1 
Turner und 3 S c h ü t z e n ) g e h ö r e n werden, werden 
f ü r die Organisation bzw. als Trainer nach Mexiko 
reisen: Olympiainspekteur Siegfried P e r r e y - K ö -
nigsberg; der Bundestrainer der Kunstturner Eduard 
Friedrich; sowie der f r ü h e r e deutsche Rekordmann 
im 800-m-Lauf und jetzige Trainer der Mittelstreck­
ler, Paul Schmidt-Marienwerder. 

Sechs Deutsche auf Platz eins der Weltbestenliste 
der Leichtathleten vor Olympischen Spielen gab es 
noch nie. Vier Weltbestleistungen haben ost- und 
w e s t p r e u ß i s c h e Altlethen erzielt: Heide Rosendahl-
Tilsit, steht im Weitsprung mit 6,62 m und im F ü n f ­
kampf mit 5129 Punkten an der Spitze, K u r t Bendlin-
T h o r n Im Zehnkampf mit 8086 Punkten uryä Bodo 
T ü m m l e r aus K ö n l g s b e r g / T h o r n i m i.500-m-Lauf in 
3:36,5 M i n . 

Gute Chancen f ü r Mexiko hat auch noch Jutta 
Stock (27), S c h ö n l a n k e / B e r l i n , die Tochter des O l y m ­
piasiegers 1936 im Speerwerfen in Berl in Gerhard 
Stock. Jutta Stock, die Zweite ü b e r 200 m in 23,9 Sek., 
lief jetzt in Berl in 11,4 und 11,5 Sek, die 100 m, aller­
dings mit R ü c k e n w i n d , und k ö n n t e noch in die 4 x 
100-m-Staffel eingereiht werden. 

Be im Stabhochsprung i m Olympiastadion zum 
G l ü c k unverletzt blieb der Weltrekordmann im 
Zehnkampf Bendlin. Zuerst brach der Glasfiberstab 
und dann landete er auf der harten Aschenbahn. 
Bendlin erreichte wie auch S c h ü ß l e r - L ö t z e n diesmal 
nur 4,40 m. 

Einen undankbaren siebenten Platz bei den M e i ­
sterschaften in Berl in erreichte i m 10 000-m-Lauf der 
bereits 31 jähr ige Dietrich Sohn, Braunsberg/Tutt-
lingen, in 30:15,0 M i n . Auch die O s t p r e u ß i n n e n Jutta 
S c h a c h l e r - L ö t z e n sowie Heide Rosendahl-Tilsit er­
reichten a u ß e r den Meistertiteln und weiteren guten 

P l ä t z e n noch je einen siebten Rang: Jutta Schachler 
im 200-m-Lauf in 24,6 Sek. und Heide Rosendahl 
im Hochsprung mit 1,60 m. 

Der neue in der o s t p r e u ß i s c h e n Bootswerft K a r -
l i s c h - M ö l l n gebaute Achter b e w ä h r t e sich erstmalig 
trotz einer geringen B e s c h ä d i g u n g im jugoslawischen 
Bled beim L ä n d e r k a m p f gegen Jugoslawien und 
Ö s t e r r e i c h . Der Deutschlandachter ist weit schnel­
ler als f r ü h e r , doch f ü r Mexiko sind die Russen dies­
mal die Favoriten. 

Der deutsche Spitzenturner aus der Mexikoriege 
J ü r g e n Bischof (27), K ö n i g s b e r g / I t z e h o e , wird Schles­
wig-Holstein aus beruflichen G r ü n d e n verlassen und 
mit seiner Frau und den Kindern Sven und D i r k 
nach Neckarsulm ü b e r s i e d e l n . Bischof, der in H a m ­
burg studierte und k ü r z l i c h sein Examen als Be­
triebswirt ablegte, fand i m norddeutschen Raum 
keine Gelegenheit, beruflich a n s ä s s i g zu werden. In 
Neckarsulm entsteht mit Hilfe der Industrie ein 
neues Sportzentrum, wo auch Spitzensportler die 
Chance erhalten, sich neben ihrem Beruf auf gezielte 
Aufgaben im Sport vorzubereiten. 

Der K ö n i g s b e r g e r P r u s s i a - S a m l ä n d e r Herbert E n ­
gel, der heute in Vancouver (Kanada) lebt, mit In­
teresse die Sportnachrichten i m O s t p r e u ß e n b l a t t 
verfolgt und auch so mit dem 7 7 j ä h r i g e n f r ü h e r e n 
Rekordmann K a r l Baaske, K ö n i g s b e r g / N e u k l o s t e r 
Kontakt aufnehmen konnte (Dreisprung 1912 = 
14,87 m!), hat G r ü ß e auf diesem Weg an alle alten 

; P r u s s i a - S a m l ä n d e r , die sich noch ..seiner erinnern, 
• durch Baaske ü b e r m i t t e l t . 

Zwischen den ersten beiden B u n d e s l i g a f u ß b a l l s p i e -
len nahm der f r ü h e r e Deutsche Meister Eintracht 
Braunschweig mit Klaus Gerwien-Lyck in Lissabon 
an einem internationalen Turnier teil. Die Braun­
schweiger besiegten Sporting Lissabon 1:0 und dann 
im Endspiel Olympique Marseille 2:0. 

A m ersten Spieltag der F u ß b a l l b u n d e s l i g a wurden 
alle ostdeutschen Spieler bis auf Slomiany-Schalke 
eingesetzt. Der O s t p r e u ß e Kurrat verwandelte den 
ersten Elfmeter f ü r Dortmund, wurde dann ver­
letzt und spielte am zweiten Spieltag nur kurze 
Zeit. Schlechter erging es J ü r g e n Kurbjuhn , dem 
Stammverteidiger des Hamburger SV, der in der 
Saison 1967/68 in keinem Spiel gefehlt hatte. Der 
Tilsiter zog sich eine leichte G e h i r n e r s c h ü t t e r u n g zu 
und m u ß so vorerst aussetzen. Der Exeuropapokal-
sieger Bayern M ü n c h e n mit K a p i t ä n Olk-Osterode 
sowie Braunschweig begannen mit je zwei Sieg­
spielen. 

W. Ge. 

Die Rodensteiner 

Im allgemeinen berichtigt man nicht allzu gern-
was man in der Presse geschrieben hat. Aber bei 
dem unerwarteten Interesse, das der Artikel über 
die „Rodensteiner" in Folge 32 gefunden hat, ist 
es mir eine Freude, einzugestehen, daß meine Be­
hauptung, der Schlachtruf „Hollaheh" sei heute 
verklungen, unrichtig war. Wie die Darmstadter 
Rodensteiner mir mitteilten, bestehen im Westen 
noch drei sehr blühende Kolonien, Darmstadt mit 
80 Mitgliedern, Koblenz und Frankfurt mit eben­
falls erheblicher Zahl. Darmstadt hat unlängst 
auf der Ruine Rodenstein im Odenwald sein 90-
jähriges Bestehen gefeiert. 

In dem Artikel ist übrigens durch einen Druck­
fehler aus „Wildenbruch", dem auch heute noch 
bekannten Dichter, ein „Wildenburg" geworden. 

W. Crosse 

Es geht um den Hecht 

Zu den Ausführungen in Folge 34 möchte ich 
daran erinnern, daß in den dreißiger Jahren ein 
Anglersportfreund im Oberteich einen Hecht von 
fünfundfünfzig Pfund Gewicht gefangen hatte. Er 
war in der Königsberger Allgemeinen mit dem 
Prachtexemplar abgebildet. Das Klubhaus vom 
Anglersportverein befand sich am Oberteich. 

Käte Kleß 
289 Nordenham, Adolf-Vinnen-Str. 3 

Nicht auf die Zeitung verzichten 

Durch das Ostpreußenblatt lernen wir Ostpreu* 
ßen erst richtig kennen. Unsere Kinder haben für 
den Schulunterricht auch manchen Artikel nötig. 
Seit die Frauenseite gedruckt wird, fühle ich mich 
erst recht angesprochen. Als mein Mann krank 
und arbeitslos war, konnten wir uns nicht ent­
schließen, auf die Zeitung zu verzichten. 

Frau Gabriel (Insterburg) 
3578 Treysa, Eisenwinkelweg 18 

&tolte Auszeichnung für 
ostpteußischen Verlag 

D i e Gas t ronomische A k a d e m i e Deutschlands 
hat i n i h r e m Li te ra r i schen W e t t b e w e r b zur 
12. In te rna t iona len K o c h k u n s t - A u s s t e l l u n g 1968 
i n Frankfur t den G r ä f e u n d U n z e r V e r l a g 
( M ü n c h e n , f r ü h e r K ö n i g s b e r g ) , für seine he rvo r ­
ragende Kochbuch-Produk t ion besonders aus­
gezeichnet. S ie v e r l i e h dem V e r l a g je eine S i l ­
be rmeda i l l e für d ie K o c h b ü c h e r 

Die kalte Küche für Feinschmecker 

Die Gewürz -Küche 

Feinschmecker kochen 

u n d je eine Bronzemeda i l l e für die K o c h b ü c h e r 

Muschi Brune serviert S p e z i a l i t ä t e n 
vom Holzkohlengrill 

Margot Moelter serviert S p e z i a l i t ä t e n 
aus der T ie fkühl truhe 

Hanna Grandel serviert schlesische 
S p e z i a l i t ä t e n 

D i e p r ä m i i e r t e n W e r k e w e r d e n s o w o h l w ä h ­
rend der In te rna t iona len K o c h k u n s t - A u s s t e l l u n g 
(im P a v i l l o n B) als auch w ä h r e n d der F rank ­
furter Buchmesse ausgestel l t . 

! Fertige Betten, 
Bettfedern (auch 
handgeschlissen) 
Karo-Step-Flachbetten, 
Bettwäsche, Inlefte.Woll-

i Anti-Rheuma + Daunen­
decken. Umfassendes 

[ Angebot, auch Muster 
kostenlos. Schreiben Sie' 
,noch heute eine Karte an 

lETTEN-BLAHuTj 
l Stammhaus Deschenitz/Böhmerwald/^ 
\Jetzt8908 Krumbach Gänshalde 116| 

gegründet 1882 

Stellenangebote J 

Suche kinderloses Hauswarts-Ehe­
paar mit Interesse f. Garten, schö . 
Wohng. vorhanden. Angeb. u. Nr . 
83 925 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Suche ab sofort, s p ä t e s t e n s 
1. Oktober junge, kinderliebe 

f ü r modernen vollautomati­
schen Haushalt. Biete beste Be­
zahlung, F a m i l i e n a n s c h l u ß , ge­
regelte Freizeit, eigenes Z i m ­
mer mit Radio und Fernsehen. 

Warnecke, Hannover 
Emil-Nolde-Weg 3 

Telefon 05 U/64 12 18 

"Der VAasurenkof 
in der Pfalz, Alters- und Pfle­
geheim, sucht mitarbeitende 

Wirtsckaftethv 
mit B ü r o k e n n t n i s s e n . Bewerbe­
rinnen auch mit K i n d ange­
nehm. Voraussetzung ist Liebe 
zum Menschen. 

Bewerbungen mit Gehaltsfor­
derung und Lebenslauf an die 

Heimleitung „ M a s u r e n h o f " 
6719 Tiefenthal (Pfalz) 

In Wahlstedt, K r . Segeberg 

3-Zim.-Wohng. mit Heizung so­
fort f ü r monatl. D M 240,— zu 
vermieten. Wohng. ist voll 
m ö b l . , die Einrichtungsgegen­
s t ä n d e m ü s s e n ü b e r n o m m e n 
werden. N ä h e r e Auskunft unter 
Telefon 0 45 54/61 50 ab 18 Uhr . 
Schriftl. Angebote sind zu rich­
ten an Frau L . K r ö n k e , 2362 
Wahlstedt, Bjerringbrolstr. 23 

Wir stellen ein, 

vetk. Gärtner 
f ü r Gutsgarten, der Autopflege 
und gel. Fahrten mit ü b e r ­
nimmt. Studenw. Hilfe d. Ehe­
frau im Gutshaushalt er­
w ü n s c h t . Neubauwohnung steht 
zur V e r f ü g u n g . 

2321 Gutsverwaltung 
Stockseehof 

ü b e r P l ö n (Holst) 

Der O T T O V E R S A N D , H a m ­
burg, bietet 

Hausfrauen 
durch nebenberufliche Mitar­
beit lohnenden Nebenverdienst. 
Interessenten schreiben bitte 
an den 

O T T O V E R S A N D 
2000 Hamburg 1, Postfach 

Abt. AB/5163 

Versch iedenes | 
Welcher pensionierte Landsmann 

m ö c h t e seinen Lebensabend in 
unserem Neubau in Bensheim-
Auerbach an der Bergstr. verbrin­
gen? Vollpension, Mitbringen von 
eig. M ö b e l n m ö g l . Angeb. u. N r 
83 555 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t 
2 Hamburg 13. 

Wer schickt mir einen Teepilz? Z u -
schr. erb. Gertrude Stauch, 7801 
Wolfenweiler, Ebringer Str. 177 a. 

Bekanntschaf ten 
Welcher solid., gebild. Landsmann 

mit gut. Beruf u. Interesse f ü r 
Eigenheim u. Garten m ö . mit mir 
in Verbindung treten? B in Ost-
p r e u ß i n , Angestellte, 26/1,72, sol., 
led., gut aussehend, gute Ver­
gangenheit, ortsgebunden. Z u -
schr. u. Nr . 83 917 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

F a m i l i e n g l ü c k ! Die kleine Angela 
u. der 29 jähr ige gut gestellte, 
sympath., kinderliebende Vati 
(Witwer), wir bitten ein e i n f ü h l ­
sames Herz, unsere Einsamkeit zu 
zerstreuen und bieten d a f ü r dank­
bare Liebe, unser s c h ö n e s Eigen­
heim, Auto usw. Wer kommt zu: 
„W & A 46" — Inst. Erich M ö l l e r , 
62 Wiesbaden, Fach 662. 

Ostpr. Lehrerin, 25/1,58, ev., dun­
kelblond, m ö . netten Herrn bis 
35 J . aus gleichem od. ä h n l . Be­
ruf kennenlernen. Bildzuschr. u. 
Nr. 83 844 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, 2 Hamburg 13. 

P e n s i o n ä r od. Rentner findet bei 
alt. ostpr. Familie, jetzt im Raum O s t p r e u ß e , 33/1,72, ev., m ö . nettes, 
Holstein, ein Zuhause. S c h ö n e s solides M ä d e l zw. Heirat kennen-
sonniges Zimmer mit Heizung.! lernen, auch Witwe mit K i n d an-
Zuschr. u. Nr. 83 910 an Das Ost- genehm. Bildzuschr. u. Nr . 83 937 
p r e u ß e n b l a t t . 2 Hamburg 13. an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

Rentner mit Eigenheim, 65 J . , ev., 
su. einfache, liebe Frau oh. A n ­
hang zw. Wohngemeinschaft. 
Raum Norddeutschland. Zuschr. 
u. Nr . 83 911 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, 2 Hamburg 13. 

M e m e l l ä n d e r Ehepaar su. zwecks 
Briefwechsel alt. Ehepaar aus der 
Heimat, jetzt m ö g l . Skandinavien. 
Zuschr. u. Nr . 83 774 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

O s t p r e u ß e , 31/1,67, geord. V e r h ä l t ­
nisse, m ö . ein g l ä u b i g e s M ä d e l 
zw. s p ä t . Heirat kennenlernen. 
Diskretion wird zugesichert. 
Ernstgem. Bildzuschr. (zur.) u. 
Nr . 83 718 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Amtl. Bekanntmachung 
Einfamilienhaus, Baujahr 1954, mit 

s c h ö n e m Garten und O b s t b ä u m e n , 
gute Lage, 4 k m b. zur Autobahn, 
gegen Barzahlung zu verkaufen. 
S c h ä t z w e r t 50 000,— D M . Makler 
verbeten. Anfr . u. Nr . 83 820 an 
D Ö S O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

Solide, naturverb., schl. Frau findet 
bei alt., alleinst., soliden u. streb­
samen Herrn m. Wohnhaus, Gar­
ten u. Wagen, eine neue Heimat 
in Rhld.-Pflaz. Gemeins. Haus­
h a l t s f ü h r u n g e r w ü n s c h t . Bi ldzu­
schr. ( zurück) erb. u. Nr . 83 926 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

$et$t auch in WlieteXauf 
ab ca. D M 195,— monatlicl 
1 BLUM-Fert ighaus mit Kel ler 
und Bauplatz. Abt. Y 16. 
495 Minden (Westf), Charlotten­
s t r a ß e 3, Telefon 05 71/9 10 69. 
Postfach 280. 

O s t p r e u ß e , 60/1,70, ev., mit Barver­
m ö g e n und Wagen, w ü . Brief­
wechsel mit g l ä u b i g e r Frau 
(Witwe). Zuschr. u. Nr . 83 837 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

S u c h a n z e i g e n j 

Junggeselle, 36/1,74, ev., m ö c h t e net­
tes, aufgeschl. M ä d e l zw. baldiger 
Heirat kennenlernen. V o l l s t ä n d i g e 
Wohnungseinrichtung vorh. B i ld ­
zuschr. u. Nr. 83 861 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

M ö c h t e O s t p r e u ß e n - M a r j e l l , 40—45 
J . , f ü r Humor aufgelegt, zw. He i ­
rat kennenlernen. B in 51 J . , nicht 
u n v e r m ö g . , Staatsstellung; Woh­
nung in Stadtzentrum vorh. Z u ­
schr. u. Nr. 83 775 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Wer kann mir Auskunft geben ü b e r 
den Verbleib des Weichens te l l er« : 
Gottfried Dudde, K ö n i g s b e r g Pr. , 
K n o c h e n s t r a ß e 38, und seiner 
Ehefrau Johanne, geb. Wermke 
geb. am 25. 6. 1892 zu Rothenen! 
K r . Pr . -Ey lau . Verheiratet seit 
August 1920. Aus dar Ehe stamm­
ten 2 S ö h n e : Fritz Dudde, geb 
4. 9. 1921, gefallen am 5. l . 1942 
in R u ß l a n d ; K u r t Dudde, geb 
14. 9. 1926, v e r m i ß t seit Januar 
1945 in R u ß l a n d . Wer kann mir 
ü b e r K u r t Dudde Angaben ma­
chen: a) welcher Truppentei l od. 
Feldpost-Nr., b) wer war mit ihm 
zusammen Angaben erbittet 
N a c h l a ß p f l e g e r E m i l Lenk, 344 
Eschwege, D r . - G e b h a r d - S t r a ß e 26 

Ihie Familienanzeige 
m 

£a5 £Xiprcuficnbfaii 
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V I 84/67 
ö f f e n t l i c h e Aufforderung 

Die Witwe Gertrud Auguste 
Abromeit, geb. Hoffmann, die 
am 5. Januar 1893 in K ö n i g s ­
berg, O s t p r e u ß e n , als Tochter 
des Angestellten E m i l Hoff­
mann und seiner Ehefrau A u ­
guste, geb. Hinz, geboren ist, 
ist am 27. Oktober 1965 in Bad 
Wildungen verstorben. Der 
letzte Wohnsitz war Bad W i l ­
dungen-Reinhardshausen. Der 
Stadtamtmann a. D. Wi l ly Reh­
berg aus Bielefeld, ein Sohn 
des verstorbenen Onkels der 
Erblasserin, Franz Robert Reh­
berg, hat als gesetzlicher Mit­
erbe beantragt, ihm einen ge­
meinschaftlichen Erbschein zu 
erteilen nach dem Erben ge­
worden sind: 

1. Kaufmann K u r t Rutkowski 
zu 1/6 

2. Kaufmann Paul Hermann 
Rutkowski zu 1/6 

3. Stadtamtmann a. D. Willy 
Rehberg zu 1/6 

4. K a u f m . Angestellter Alfred 
Eduard Walter Rehberg zu 1/6 

5. Theodor Oskar E m i l Voss 
zu 1/6 

6. Wolfgang Voss zu 1/12 
7. Ingrid Nymschewski, geb. 

Voss 1/12 
Diejenigen Personen denen 
Erbrechte an dem N a c h l a ß des 
Erblassers zustehen, werden 
hiermit aufgefordert, ihre E r b ­
rechte binnen einer Frist von 
sechs Wochen, die am Tage der 
E i n r ü c k u n g dieser Aufforde­
rung in den Bundesanzeiger be­
ginnt, unter genauer Darlegung 
des V e r w a n d s c h a f t s v e r h ä l t n i s -
^ J 3 6 1 d e m Amtsgericht Bad 
Wildungen anzumelden, an­
dernfalls Erbschein antragsge­
m ä ß erteilt wird . 

Amtsgericht Bari Wildungen 
VI 84/67 
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G E S C H E N K E 
zu jeder Gelegenhei-

Katalog kostenlos 

Uhren 
Bestecke 
Bernstein 
Juwelen 
Alber ten 

§f W Königibero*t. § 
1011 München-VtTEBSTETTEN 

A m 7. September 1968 feiern un­
sere lieben Eltern 

Otto Weeske 
und Frau Mathilde 

geb. Quednau 
aus Ilschhausen, K r . Samland 

Jetzt 3111 H a u n d o r f 
bei Tochter Else 

das Fest der goldenen Hoch­
zeit. 
Es gratulieren herzlich 

ihre 3 T ö c h t e r 
ihr Sohn 
S c h w i e g e r s ö h n e 
Schwiegertochter 
Enke l und 7 Urenkel 

Unsere hebe Mutter, G r o ß m u t ­
ter und U r g r o ß m u t t e r , Frau 

Anna Lutkat 
geb. Nass 

aus K ö n i g s b e r g Pr. 
G e r l a c h s t r a ß e 97 

Ist 7 5 J a h r e alt geworden. 

Wir w ü n s c h e n ihr noch viele 
gesunde g l ü c k l i c h e Jahre. 

Alle ihre Kinder 

3011 Garbsen, Plejadengasse 9 

Meine liebe Frau 

Charlotte Waldmann 
geb. Schmidt 

aus Tilsit-Trappen, Ostpr. 
feiert am 6. September 1968 

ihren 6 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratuliert herzlich und 
w ü n s c h t noch viele gesunde 
Jahre 

E w a l d W a l d m a n n 
2102 Hamburg 93 
Kleingartenverein 111 
Hauptweg, Parz. 337 

Ca) 
A m 10. September 1968 feiert 
meine liebe Mutter, Schwieger­
mutter, unsere Oma und U r ­
oma, Frau 

Lina Neumann 
geb. Braun 

aus K ö n i g s b e r g Pr.-Neuendorf 
jetzt 532 Bad Godesberg 

M e e r s b u r g s t r a ß e 1 
ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst mit 
vielen guten W ü n s c h e n 
Tochter Else Gehrmann 
Schwiegersohn Hans 
und Enkel in Edith 
Enkel Hans-Georg und Helga 
und Urenkel Ralf und Frank 
x 3550 Seehausen (Osterburg) 
G r a b e n s t r a ß e 17 

Ca) 
A m 17. September 1968 feiert 

Witwe 

Erna Loleit 
geb. Broszonn 
aus Kastaunen 

Kreis Elchniederung 
jetzt 33 Braunschweig 

Vor der Burg 5 
ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 
Dazu g r ü ß e n und gratulieren 
herzlichst 

alle Verwandten 
und Heimatbekannten 

Am 12. September 1968 feiert 
mein lieber Mann, unser guter 
Vater und Opi, Herr 

Max Wnuck 
aus Kuckerneese 
C h a u s s e e s t r a ß e 10 

Minen 7 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst 
Helene Wnuck, geb. oisehewski 
Harr i Wnuck 
KätHe 1 Wnuck geb. Trubel 
Dieter Wnuck 
Traute Mohr, geb. Wnuck 
23 Kie l 
Hasseldieksdammer Weg 14a 

Unserer lieben Mutter, Schwie­
germutter und Oma, Frau 

Lina Neumann 
geb. Braun 

aus K ö n i g s b e r g Pr.-Neuendorf 
jetzt 532 Bod Godesberg 

M e e r s b u r g s t r a ß e 1 

gratulieren wir zum 75. Ge­
burtstag am 10. September 1968 
ganz herzlich und w ü n s c h e n ihr 
weiterhin alles Gute, ihre 
Tochter Klara K u h n 
Enkelin Charlotte und Manfred 
Enkelin Hildegard u. Hartmut 
Sohn Max 
Schwiegertochter Else 
und Enkel in Ursula 

A m 7. September 1968 feiert 
meine liebe Frau und Mutter 

Auguste Sdun 
geb. Rostek 

aus Wittenwalde 
K r . Lyck, O s t p r e u ß e n 

ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst 

Ehemann Fritz 
Sohn Werner 
Schwiegertochter Hildegard 

3 Hannover, A m Lister Bad 
Kol . H e i d e b l ü t e I 

A m 10. September 1968 feiert 
mein lieber Mann, unser Vater 
und Opa 

Georg Siemoneit 
Gumbinnen, B i s m a r c k s t r a ß e 86 

seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren von Herzen 

s e i n e F r a u A n n a 

K i n d e r u n d E n k e l 

2 H a m b u r g - S ü l l d o r f 
Op'n Hainholt 7 

Unserem lieben Vater und Opa 

Gustav Springer 
aus K ö n i g s b e r g Pr. 

Unterhaberberg 28 A 
Jetzt 3 Hannover 

W i t t e k i n d s t r a ß e 32 

zu seinem Geburtstag am 13. 
September 1968 die allerherz-
lichsten G l ü c k w ü n s c h e und wei­
terhin beste Gesundheit. 

Dieses w ü n s c h e n 
Elfriede, Erwin. K a r l 
und Traute 

Ca) 
A m 11. September 1968 feiern 
wir den Geburtstag meiner lie­
ben Mutter und Schwieger­
mutter 

Martha Wünsch 
geb. K.jpp 

(Tochter von Uhrmacher Kopp) 
aus Hohenstein, O s t p r e u ß e n 

Wer kennt noch das P ü t t c h e n ? 
Es gratulieren mit herzlichen 
S e g e n s w ü n s c h e n in Dankbar­
keit 

die Tochter Christa Fenger 
geb. W ü n s c h 

der Schwiegersohn 
Herbert Fenger 

773 Villingen (Schwarzwald) 
F ü r s t e n b e r g r i n g 14 

v * \ 

A m 12. September 1968 feiert 
mein lieber Mann 

Josef Fahl 
Eschenau, Kreis Heilsberg 

seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren 
s e i n e F r a u 
K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

473 Ahlen (Westf) 
Wersedamm 52 

A m 15. September 1968 feiert 
mein lieber Mann, unser guter 
Vater, Schwiegervater und Opa, 
der 

Landwirt 

Erich Preuß 
aus Langendorf, K r . Samland 

jetzt 652 Worms 
Alzeyer S t r a ß e 95 

seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren und w ü n s c h e n 
noch viele s c h ö n e Jahre 

seine Frau 
Kinder, Schwiegerkinder 
und Enkel 

V J 

A m 10. September 1968 begeht 
unser Vater und Opa 

Karl Ostrowski 
aus Pelohnen, K r . Wehlau 

seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren 
Sohn Erwin und Familie 
T ö c h t e r Herta, Gertrud, Ella 
und Gerda mit Familien 

3323 Salzgittei -Gebhardshagen 
Auf der Tanne 11 

J V_ 

A m 12. September 1968 feiert 
unsere liebe Tante, Frau 

Maria~Ritter 
aus Gumbinnen, Bahnhofstr. 19 

jetz wohnhaft in 
x 925 Mittweida (Sachsen) 

B a h n h o f s t r a ß e 19 
ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin Gesundheit 
und frohen Mut 

S c h w ä g e r i n Ida Klee 
Nichte und Neffen 

aus 7771 Frickingen 

A m 10. September 1S68 feiert 
unsere Hebe Mutter, Frau 

Lina Gehlhar 
aus Feich?noach. Cstrreufien 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren 
die Kinder, G r o ß k i n d e r 
und U i g r o ß k i n d e r 

3101 Eversen 150, K r . Celle 

A m 10. September 1968 feiert 
unsere liebe, verehrte Mutter 
und G r o ß m u t t e r 

Emma Guttmann 
geb. Ziehe 

Schule F u c h s h ö f e n 
Kreis K ö n i g s b e r g Pr. 

jetzt 763 Lahr (Schwarzwald) 
T i e r g a r t e n s t r a ß e 10 

ihren 8 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst 
ihre dankbaren Kinder 
und Enkelkinder 

A m 7. September 1968 feiert 
unsere liebe Tante, Frau 

Auguste Vorlauf 
aus 

G r . - K ö n i g s b r u c h / S c h i r w i n d t 
ihren 8 5. G e b u r t s t a g . 
Es g r ü ß e n herzlich und w ü n ­
schen weiterhin gute Gesund­
heit 
ihre Verwandten: 
Werner Torkler 

und Frau Gerda, geb. Wedrich 
Erna Skirlo, geb. Armoneit 
und Kinder 
1 Berlin 30 
K u r f ü r s t e n s t r a ß e 82 

Ctu) 
A m 1. September 1968 feierte 
unsere liebe Mutter, G r o ß m u t ­
ter und U r g r o ß m u t t e r 

Elisabeth Krebs 
geb. Geduhn 

aus K ö n i g s b e r g Pr. , Sackheim 3 
ihren 9 1. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren und w ü n s c h e n 
Gottes Segen 

ihre dankbare Tochter 
mit Mann 

Schwiegertochter 
und Enkelkinder 

7421 Kohlstetten, K r . M ü n s i n g e n 

A m 9. August 1968 v e r l i e ß uns Die Augen, die noch so viel 
mein letzter Bruder S c h ö n e s sehen wollten, haben 

Alfred B ü l o w i u s 
sich heute für immer 

Alfred B ü l o w i u s geschlossen. 
General d. Flieger a. D. Gertrud Birth 

nach langer, schwerer Krank­ geborene Hil l 
heit. ' 21. 10. 1913 t 28. 8. 1968 

A m 21. August 1968 folgte ihm Wir danken ihr für alle Liebe 
ganz unerwartet meine einzige und G ü t e . 
Schwester, Frau Paul Birth 

Eva Knopp Ernst Birth und Frau Ingeburg 
Rose-Marie Birth 1 

geb. B ü l o w i u s Fritz Hil l und Frau Luise geb. B ü l o w i u s 
Familie Heinz HUI 

durch Herzinfarkt — alte K ö ­ Familie Ulrich Klang 
nigsberger. Walter Wiesemann und 

F ü r alle Verwandten Frau Llsbeth 
und Freunde 23 Kiel 1, den 28. August 1968 
Stephan B ü l o w i u s F r ö b e l s t r a ß e 12 
General a. D. Die Beerdigung hat am 2. Sep­

tember 1968 auf dem Nordfried­
August 1968 hof in Kie l stattgefunden. 

A m 15. September 1968 kann unsere liebe Mutter, Frau 

Anna Plöger 
aus Johannisburg, O s t p r e u ß e n , G r a f - Y o r c k - S t r a ß e 36 

jetzt 532 Bad Godesberg, K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 2 b 

bei guter Gesundheit ihren 8 0. G e b u r t s t a g begehen. 

Erna Woinitzki, geb. P l ö g e r ; Otto P l ö g e r ; Heinz P l ö g e r 

J 

Nach einem arbeitsreichen Le­
ben, kurz vor Vollendung sei­
nes 75. Lebensjahres, entschlief 
nach kurzem, schwerem Leiden 
am 6. August 1968 mein treusor­
gender Mann, bester Lebens­
kamerad, unser lieber herzens­
guter Papa in guten und in 
schweren Zeiten, lieber 
Schwiegervater und Opa, guter 
Onkel und Cousin 

Otto Bisch 
aus Wehlau, O s t p r e u ß e n 

Dieses zeigen s c h m e r z e r f ü l l t an: 

Anna Bisch, geb. Jordan 

Gerda und Gerhard als Kinder 

nebst A n g e h ö r i g e n 

1 Berlin 21, Solinger S t r a ß e 1 

t 
Unsere liebe Mutter, Schwie­
germutter, G r o ß m u t t e r , Schwe­
ster, S c h w ä g e r i n und Tante. 
Frau 

Maria Kosinowski 
geb. Kelch 

aus Seefrieden und N a ß b e r g 
Kreis Lyck 

starb heute nach kurzer, schwe­
rer Krankheit im 71. Lebens­
jahre. 

In stiller Trauer: 
Erich Kosinowski und 

Frau Herta, geb. Klein 
Ernst Kosinowski und 

Frau Herta, geb. Maag 
Enkelkinder 
und Anverwandte 

4 D ü s s e l d o r f - R a t h 
Iserlohner S t r a ß e 11 
den 12. August 1968 

Die Beerdigung fand Donners­
tag, den 15. August 1968, um 
10 Uhr von der Kapelle des U n ­
terrather Friedhofes aus statt. 

Nur Arbeit war Dein Leben, 
nie dachtest Du an Dich 
nur f ü r die Deinen streben, 
war Deine h ö c h s t e Pflicht. 

A m 20. August 1968 entschlief 
unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, U r g r o ß m u t t e r und 
Tante 

Marie Rehberg 
geb. Bienko 

aus Kruttinnen 

im Alter von fast 99 Jahren. 

In stiller Trauer 

im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Heinz Dörf l er und 

Frau Hedwig, geb. Rchberg 
465 Gelsenkirchen 
K a n z l e r s t r a ß e 18 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben voll 
H e r z e n s w ä r m e und Liebe ent­
schlief am 17. August 1968 p l ö t z ­
lich und für uns alle u n f a ß b a r 
meine liebe Schwester und 
S c h w ä g e r i n , unsere innigstge-
liebte und herzensgute Tante 
und G r o ß t a n t e 

Luise Baumgart 
aus K ö n i g s b e r g Pr. 

im Alter von 72 Jahren. 

In stiller Trauer: 

Helene und Fritz Herrmann 

Christel Reimann 

geb. Baumgart 

Bernd und Uwe Reimann 

Familie Georg Baumgart 

Familie Emil Gronau 

2 Hamburg 11, Neumayerstr. 6 
4018 Langenfeld 
J u l i u s - L e b e r - S t r a ß e 22 

Gott der Herr nahm heute nachmittag nach langer, schwerei 

Krankheit, jedoch unerwartet, meine liebe Frau, Schwieger­

mutter, Schwester, S c h w ä g e r i n G r o ß m u t t e r und Tante 

Meto Zimmermann 
geb. Winkler 

aus Wehlau, Pinnauer S t r a ß e 10 

im 72. Lebensjahre zu sich in sein Reich. 

In stiller Trauer 

Karl Zimmermann 

2362 Wahlstedt. S c h a r n h o r s t s t r a ß e 19, den 21. August 19fi8 

Die Beisetzung hat am Freitag, dem 30. August 19«« auf dem 

Friedhof IU Wahlstedt stattgefunden. 

Von langem Leiden wurde meine liebe Schwester, S c h w ä g e r i n , 

Tante und G r o ß t a n t e 

Ella Paul 
aus Tapiau, O s t p r e u ß e n 

im 81. Lebensjahre er lös t . 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

K ä t h e Paul 

216 Stade, W e n d e n s t r a ß e 43, den 28. Juli 1968 

In Trauer geben wir die Nachricht vom p l ö t z l i c h e n Tode un­

serer lieben Mutti, Schwiegermutter und Oma 

Irmgard Haase 
geb. Klein 

Sie starb im Alter von 58 Jahren. 

In tiefer Trauer 

Marianne Gummersbach, geb. Haase 

Dipl.-Ing. Peter Gummersbach 

Heide-Gudrun Risse, geb. Haase 

G ü n t e r Risse und Oliver 

Sigrid Haase 

46 Dortmund, G e r s t e n s t r a ß e 1, den 24. August 1968 

Z u m G e d e n k e n 

A m 10. September 1967 verstarb nach langer, schwerer Krank­
heit in Kalifornien (USA) meine liebe Schwester, unsere S c h w ä ­
gerin und Tante, Frau 

Vera Schultz-Torkler 
geb. Torkler 

Sie wurde 44 Jahre alt. 

In stillem Gedenken 

Werner Torkler und Frau Gerda, geb. Wedrich 

1 Berlin 30, K u r f ü r s t e n s t r a ß e 82 

Herr, meine Zeit steht in deinen H ä n d e n . 
Psalm 31, 16 

Gott der Herr nahm nach langem, schwerem, mit g r o ß e r Ge­
duld ertragenem Leiden unsere herzensgute Mutter, Schwie­
germutter, Oma, Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Anna Mathiszick 
geb. Rokschies 

aus Sensburg, G a r t e n s t r a ß e 23 

im Alter von 67 Jahren zu sich. 

Von uns allen geliebt und unvergessen: 
Eva Bogumil, geb. Mathiszick 
Ruth Pospich, geb. Mathiszick 
Lotte Markowski, geb. Mathiszick 
Manfred Bogumil 
Ewald Pospich 
Dieter Markowski 
Enkelkinder 
und Anverwandte 

563 Remscheid. E i c h e n s t r a ß e 6, den 28. August 1968 

A m 18. Juli 1968 verstarb nach langer schwerer Krankheit 
meine liebe Frau, unkere treusorgende Mutter, Schwieger­
mutter und G r o ß m u t t e r , Frau 

Minna Wölk 
geh. Schröter 

s Rehlenhof, O s t p r e u ß e n 
im 74. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
August W ö l k 
Hans Manthey und Frau Elly, geb. Wölk 
Kurt Lötz und Frau Erna, geb. W ö l k 
Herbert W ö l k und Frau Heidemarie 

geb. Thies 
und Enkelkinder 

x 6421 Gebersdorf ( T h ü r i n g e n ) 
3104 U n t e r l ü ß , M ü n d e n e r S t r a ß e 57 a 

Die Beisetzung der Urne hat in aller Stille auf dem U n t e i i ü ß e r 
Friedhof stattgefunden. 
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A m 23. August 1968 entschlief nach kurzer Krankheit 

unerwartet unsere liebe 

Cläre Schneider 
geb. Moock 

Ihr Leben war er fü l l t von Gottvertrauen, Lebens­

freude und Liebe zu ihren Mitmenschen. 

In tiefer Trauer 

Albert Schneider und 
Frau Senta, geb. Lamprecht 

J ö r g Schneider 

Bernhard Moock und 

Frau Hilde, geb. W ä c h t e r 

Eduard Schneider 

Klaus-Dieter G ä r t n e r und 

Frau Ursula, geb. Moock 

Dr. G ü n t h e r Jungk und 

Frau Christa, geb. Moock 

Dorothea Moock 

Renate Moock 

1 Berlin 61 Mehringdamm 64 

Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 30. August 1968, um 14 
Uhr im Krematorium Berlin-Wilmersdorf, Berliner S t r a ß e 81, 
statt. 

Von Beileidsbesuchen bitten wir abzusehen. 

A m 18. August 1968 ist meine liebe Frau, unsere Mutter und 
G r o ß m u t t e r 

Elise Schneider 
geb. Foderung 

aus K ö n i g s b e r g - Q u e d n a u 
im 74. Lebensjahre verstorben. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Otto Schneider 

2242 B ü s u m , Danziger S t r a ß e 1 
Die Beisetzung fand am 21. August 1968 auf dem neuen Fried­
hof in B ü s u m statt. 

Meine herzensgute, treusorgende liebe Frau und Lebensge­

f ä h r t i n , unsere liebe Mutter, Schwiegermutter und Oma, Frau 

Margarete Bienholz 
aus Johannisburg, O s t p r e u ß e n 

ist am 21. August 1968 im 79. Lebensjahre p l ö t z l i c h und uner­

wartet sanft entschlafen. 

Im Namen aller Hinterbliebenen 

Ludwig Bienholz 

6553 Sobernheim, D r . - H e r r m a n n - S t r a ß e 15 

Nach einem langen, vollendeten Leben nahm heute der Hergott 
meine liebe Mutter, unsere Schwiegermutter, Omi, Uromi und 
Tante 

Clara Wittke 
geb. von Riesen 

im 90. Lebensjahre zu sich. 

In tiefer Trauer: 

Helmuth Wittke 

und A n g e h ö r i g e 

763 Lahr, K a i s e r s t r a ß e 90 
7631 Mietersheim, H a u p t s t r a ß e 66, den 10. August 1968 

Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem 23. August 1968, um 
14 Uhr auf dem Bergfriedhof in Lahr statt. 

A m Mittwoch, dem 21. August 1968, e r l ö s t e Gott der Herr von 
kurzem, schwerem Leiden meine herzensgute Mutter, liebe 
Schwiegermutter, geliebte G r o ß m u t t e r und U r g r o ß m u t t e r . 
Schwester und Tante. Witwe 

Helene Pawlowski 
geb. I.irddii 

aus Heinrichswalde. K r . Elchniederung 

im 90. Lebensjahre. 

Ihr Leben war Liebe und F ü r s o r g e für andere. 
Margarete Faby. geb. Pawlowski 
Hans Faby 
Hildegard Pawlowski, geb. Loeper 
Luise Lardon 
Ernst Lardon 
8 Enkel 
25 Urenkel und die ü b r i g e n Anverwandten 

5000 K ö l n - S ü l z , Gottesweg 94 
4300 Essen-Stadtwald Hagelkreuz 9 
x 6432 O b e r w e i ß b a c h Sonneberger S t r a ß e 2 

Die Beerdigung hat am 26. August 1968 in Essen stattgefunden. 

Nach Gottes heiligem Willen entschlief nach kurzem, schwerem 

Leiden am 17. August 1968 in Fredeburg (Sauerland) meine 

liebe Frau, unsere liebe Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Anna Sender 
geb. Bloch 

aus Alt-Kelbonken. K r . Sensburg, O s t p r e u ß e n 

In stiller Trauer 

•inii. Sender, Krankenhaus Fredeburg 

M . Kirschner und Familie, Celle 

J . Sawischlewski und Familie 

Kloster Oesede, K r . O s n a b r ü c k 

Ch. Bloch und Familie 

Holzhausen a. d. Haide 

W. Bloch un I I-Mmill • 
Bahrdorf. K r . Helmstedt 

Wer im Herzen seiner Lieben lebt, 

ist ja nicht tot, sondern nur fern. 

Nach schwerer Krankheit entschlief heute meine 

liebe Frau, unsere herzensgute Mutter, Schwester, 

S c h w ä g e r i n und Tante 

Erna Bortz 
geb. Grenz 

im Alter von 62 Jahren fern der o s t p r e u ß i s c h e n 

Heimat Thiergarten, Kreis Angerburg. 

In tiefer Trauer 

im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Familie Erich Bortz 

5843 B ü r e n b r u c h 33, den 22. August 1968 

Die Trauerfeier fand am Dienstag, dem 27. August 1968, um 

13.30 U h r in der Trauerhalle in Ergste statt. 

Meine liebe Frau, unsere liebe Mutter, G r o ß m u t t e r , Schwester 
und Tante , 

Martha Chosz 
geb. H ü b n e r 

aus K r u m m f u ß , K r . Ortelsburg, O s t p r e u ß e n 

ist heute nach langem, schwerem Leiden im Alter von fast 
76 Jahren sanft entschlafen. 

In tiefer Trauer 
Der Ehegatte: K a r l Chosz 
Die T ö c h t e r : 
Frieda Jtistel mit Familie 
Hildegard Borowski mit Gatten 
Christel Hofmann mit Familie 
und alle Anverwandten 

7065 Winterbach, H a u p t s t r a ß e 13, den 16. August 1968 

Die Beerdigung fand am 19. August 1968 auf dem Friedhof 
in Winterbach statt. 

Meine Zeit steht in deinen H ä n d e n . 
Psalm 31, 16 

Else Zachariat 
geb. Augustin 

aus Insterburg, O s t p r e u ß e n 

ist am 18. August 1968 im 74. Lebensjahre heimge­

gangen. 

In tiefer Trauer 

im Namen aller Hinterbliebenen 

Dr. med. G ü n t h e r Zachariat 

Neddenaverbergen, K r . Verden (Aller) 

709 Ellwangen (Jagst), E r m e n r i c h s t r a ß e 20 

Die Trauerfeier sowie die Beisetzung der Urne auf dem Senne­
friedhof der Stadt Bielefeld-Brackwede, fanden im engsten 
Familienkreise statt. 

Fern ihrer geliebten o s t p r e u ß i s c h e n Heimat, ist meine liebe 
Frau, unsere herzensgute Mutter, Schwiegermutter, G r o ß ­
mutter, Schwester. S c h w ä g e r i n und Tante, Frau 

Bertha Kinat 
geb. Grabosch 

geb. am 19. 1. 1891 im Kallenzin, K r . Ortelsburg 

am 25. August 1968 für immer von uns gegangen. 

In Schmerz und Trauer 
im Namen aller F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n 

Georg Richard Kinat 

4931 Spork/Eichholz, T a l s t r a ß e 3. den 25. August 19K8 

A m 25. August 1968 entschlief p l ö t z l i c h und unerwartet unsere 
liebe Mutti und treusorgende Omi 

Maria Becker 
geb. Reichert 

aus Pr . -Hol land 
im 66. Lebensjahre. 

In stiller Trauer: 
Mart in Becker 
Ursula Becker, geb. Eberhardt 
Enkelkinder Martina und R ü d i g e r 

2 Hamburg 62, W e y g a n d t s t r a ß e 87 

Mein herzensguter, lieber Mann und bester Lebenskamerad, 

unser guter Bruder, Schwager und Onkel 

Horst Werthmann 

Gut Altenkirch-Dundeln 

hat uns heute f ü r immer verlassen. 

Im Namen der Hinterbliebenen 

in tiefer Trauer 

Edith Werthmann 

2932 Zetel, Bohlenberger S t r a ß e 23, den 23. August 1968 

Al len Freunden und Bekannten aus O s t p r e u ß e n teile ich hier­
durch n a c h t r ä g l i c h mit, d a ß mein guter Mann, der 

Tierarzt 

Dr. med. vet. Paul Meyer 
aus Uderwangen, K r . Pr . -Ey lau 

am 10. M ä r z d. J . im Alter von 66 Jahren verstorben ist. 
Dorothea Meyer 

2488 Burg (Insel Fehmarn) 
K l a u s - G r o t h - S t r a ß e 6 

Nach kurzer Krankheit entschlief im 81. Lebensjahre fern der 
Heimat in L ü l s d o r f / T r o i s d o r f 

Paul Räder 
Osterode, O s t p r e u ß e n , P a u s e n s t r a ß e 11 

In stiller Trauer 

Neffe Heinz Seratzki und Familie 
Martha Lange 

5300 Bonn, Liegnitzer S t r a ß e 27 
5211 L ü l s d o r f / T r o i s d o r f , M a x - P l a n c k - S t r a ß e 9 

Sei getreu bis an den Tod, so wil l ich dir 
die Krone des Lebens geben. 

Unser lieber Vater und G r o ß v a t e r 

Benno Möller 
Landwirt und Hauptmann d. Reserve 

aus Eisenberg, O s t p r e u ß e n 

ist heute nach langer Krankheit im Alter von 79 Jahren ent­
schlafen. 

In stiller Trauer: 

K a r l Heinz M ö l l e r und Frau Margien, geb. T i l 
Annemarie, Siegfried und Mart in als Enkelkinder 

49 Schwarzenmoor 125 b. Herford, den 25. August 1968 

Nach l ä n g e r e r Krankheit , jedoch p l ö t z l i c h und unerwartet 
entschlief heute morgen mein lieber Mann, unser guter Vater 
Schwiegervater, G r o ß v a t e r . U r g r o ß v a t e r , Schwager und Onkel 

O b e r l o k o m o t i v f ü h r e r i . R. 

Karl Fechter 
aus K ö n i g s b e r g Pr. , Oberhaberberg 72 

im Alter von 82 Jahren. 

In stiller Trauer: 
Martha Fechter, geb. Schulz 
Kinder , Enkel Urenkel 
und Anverwandte 

4 D ü s s e l d o r f , W e i c h s e l s t r a ß e 2, den 8. August 1968 

Die Beerdigung fand am 12. August 1968 statt. 

Mein Vater, ein guter O s t p r e u ß e , ein alter Ulan, ein pflicht­
b e w u ß t e r Bundesbahnbeamter i . R., ein guter Freund, ein 
lieber Vater 

Johann Malkus 
ist am 23. August 1968 im Alter von 76 Jahren entschlafen. 

Wir wollen ihm ein ehrendes Andenken bewahren. 

In stiller Trauer 
G ü n t e r und Irma Malkus 

49 Herford. S t a d t h o l z s t r a ß e 89 
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Nach » c h h w e r e r Krankheit entschlief am 24. August 1968 mein 
lieber, herzensguter Mann, unser lieber Vater. Schwiegervater, 
Schwager und Onkel 

Prov.-straBenmelster I. R . 

Friedrich Johann Willimzik 
aus Angerburg 

im 80. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 

Ida Will imzik, geb. Stenzel 

Dr. Hans Will imzik und Frau Ruth, geb. Goldbeck 
Irene Will imzik 

22 Elmshorn, K i r c h e n s t r a ß e 40 

Die Beerdigung hat am 28. August 1968 stattgefunden. 

Ich habe einen guten Kampf g e k ä m p f t 
Ich habe den Lauf vollendet 
Ich habe Glauben gehalten 

2. T i m . 4. V . 7 
Gott der Herr nahm am 18. August 1968 in den Morgenstunden 
nach langer, mit Geduld ertragener Krankheit, jedoch f ü r uns 
p lötz l i ch und unerwartet, meinen lieben Mann unseren guten 
Vater und Schwiegervater, unseren allerliebsten Opl, meinen 
lieben Bruder, Schwager und Onkel 

Tischlermeister 

Ewald Krieger 
aus Hartenstein K r . Angerburg 

lm Alter von 59 Jahren zu sich in sein Reich. 

In stiller Trauer 
Charlotte Krieger 
Vera Schultz, geb. Krieger 
Bruno Schultz 
Frank und Andrea als Enkel 
Walter Krieger 

und Frau Lisbeth 
Familie Werner Zachau 

433 M ü l h e i m (Ruhr). S a n d s t i a ß e 21 

t P l ö t z l i c h und unerwartet verstarb am 14. Jul i 1968 fern seiner 

geliebten Heimat mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwie­

gervater, G r o ß v a t e r , Bruder, Schwager und Onkel 

Oskar Hippler 
aus Alt-Kockendorf, K r . Allenstein, O s t p r e u ß e n 

E r folgte seinem Bruder Konrad nach einem halben Jahr in 

die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 

im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Auguste Hippler, geb. Zimmermann 

4151 S t r ü m p b. Osterath, Finkenweg 5 

A m 25. August 1968 ist im Alter von 87 Jahren 
Studienrat a. D. 

Adam Ditz 
Paderborn 

heimgegangen. 
Seiner Verdienste als Lehrer und Erzieher werden seine 
f r ü h e r e n Kollegen und S c h ü l e r i n n e n von der Hufenoberschule 
f ü r M ä d c h e n , K ö n i g s b e r g , stets in Treue und Dankbarkeit ge-
denken 

Der Verband der H u f e n o b e r s c h u l e - K ö n i g s b e r g 
H . Schmidt 

Oberschullehrerin a. D. 

477 Soest, T h o m ä s t r a ß e 25 a 

Nach einem arbeitsreichen Leben in Sorge und 
Liebe f ü r die Seinen starb heute morgen mein lie­
ber Mann, unser guter Vater und Schwiegervater, 
unser lieber Opi. unser Bruder. Schwager, Vetter 

" und Onkel 

Gustav Barteck 
aus K ö n i g s b e r g Pr. 

kurz nach Vollendung seines 73. Lebensjahres. 

In stiller Trauer: 
Maria Barteck, geb. Fuhrmann 
Georg Barteck und Frau Irmgard, geb. Puhahn 
Helmuth Landwehr und Frau Irmgard, geb. Barteck 
Eberhard Barteck und Frau Gisela, geb. Hartwich 
sechs Enkel und alle Anverwandten 

46 D o r t m u n d - L ü t g e n d o r t m u n d , den 21. August 1968 
I m m a n u e l - K a n t - S t r a ß e 77 

Der Herr ü b e r Leben und Tod e r l ö s t e heute unseren 
lieben, guten Vater, Bruder, Schwager und Onkel, 
Herrn 

Ernst Leinert 
Lehrer i. R. 

von seinem schweren Leiden im Alter von 70 
Jahren. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Verwandten 
Ingrid Leinert, Tochter 
Sonja Leinert, Tochter 
Ida Leinert, Schwester 

8961 Heising ü b e r Kempten ( A l l g ä u ) , den 25. August 1968 

Die Beerdigung fand am Dienstag, 27. August 1968, 14 Uhr, in 
Lauben statt. 

Nach schwerem Leiden, jedoch p lö tz l i ch und für uns alle un­
faßbar , entschlief heute abend mein herzensguter Mann, unser 
geliebter Vati und allerbester Schwiegervater, unser lieber 
Opa und Uropa, Bruder, Schwager und Onkel, der 

Kaufmann 

August Nowotzyn 
aus Friedrichshof, K r . Ortelsburg, O s t p r e u ß e n 

kurz nach seinem 79. Geburtstag. 
N a « h einem Leben voll Liebe und Arbeit f ü r uns folgte er 
seinem lieben Schwiegersohn Artur Lebedies nach 2 Jahren in 
die Ewigkeit nach. 

In tiefer Trauer 

Henriette Nowotzyn, geb. Nendza 
G ü n t h e r Lange und Frau Hildegard 

geb. Nowotzyn 
Irmtraut Lebedies, geb. Nowotzyn 
Hans Piesch und Frau Edith, geb. Nowotzyn 
Karl-Heinz Steinmann und Frau Anneliese 

geb. Nowotzyn 
Enkel und Urenkel 

3422 Bad Lauterberg im Harz, den 13. August 1968 
G l ü c k a u f s t r a ß e 7 

Wir haben ihn fern seiner lieben Heimat auf dem Bergfried­
hof in Bad Lauterberg im Harz zur letzten Ruhe gebettet. 

Ich w e i ß , d a ß mein E r l ö s e r lebt 

Nach Gottes heiligem Willen entschlief heute f r ü h 
unser lieber Vater, G r o ß v a t e r , U r g r o ß v a t e r und 
Onkel 

Landwirt 

Rudolf Brasch 
aus Waltersdorf, K r . Heiligenbeil 

im 94. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Gerda Brasch 

Else Schemmerling, geb. Brasch 

Gerhard Brasch und Frau Lieselotte 

geb. Wetjen 

Horst F ä r b e r und Frau Elfriede 

geb. Brasch 

sowie Enkelkinder und Urenkel 
2214 Hohenlockstedt, den 17. August 1968 

Die Beerdigung fand am 21. August 1968 in Hohenlockstedt statt. 

A m 23. August 1968 entschlief nach kurzer, schwerer Krank­
heit mein lieber Mann 

Ernst Korinth 
aus Zichenau 

im 69. Lebensjahre. 

In stiller Trauer: 
Berta Korinth, geb. Wulff 
Georg Korinth und Frau Erna 
und alle A n g e h ö r i g e n 

2 Hamburg 70, Ellerneck 26 

Die Beerdigung hat am 29. August 1968 auf dem Friedhof 
ö j e n d o r f , Halle 3, stattgefunden. 

D A S O S T P R E U S S E N B L A T T 
auch für Ihre 

'fiiiiiitu'itant.i'iiji'n 

t 
Im schmerzlichen Gedenken 
zum zweiten Todestag meines 
geliebten und unvergessenen 
Mannes 

Hermann Sabielny 
Landwirt 

* 20. 1. 1906 in Rostken 
Kreis Johannisburg 

t 9. 9. 1966 in Bemerode (Han) 
Was Du mir warst, das kann 
mir niemand sein. 
Gleichzeitig gedenke ich seiner 
B r ü d e r 

Franz und Kar l 
( v e r m i ß t ) 

seiner Mutter 
(gestorben im Mai 1947 in 

Rostken) 
und seines Vaters 

(gestorben im Mai 1948 in 
Schleswig-Holstein) 

Anna Sabielny 
geb. Kuschnierzik 
aus Rostken, O s t p r e u ß e n 

3011 Bemerode, S i e k s t r a ß e 10 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben entschlief heute sanft und ruhig 

unser Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r und unser herzens­

guter Onkel 

Ernst Pohling 
aus Lud t k e n f ü r s t , K r . Hei Ii gen bei 1 

im 83. Lebensjahre. 

In stiller Trauer: 

Ernst Woike und 
Frau Therese, geb. Mintel 

und alle Verwandten 

2371 Klein-Vollstedt, den 26. August 1968 

Die Beerdigung hat am Donnerstag, dem 29. August 1968, 

auf dem Friedhof in Klein-Vollstedt stattgefunden. 

A m 1. August 1968 verstarb unser l a n g j ä h r i g e s Mitglied 

Dr. med. Paul Wienert 

im Alter von 85 Jahren. Die akademische Vereinigung Ordens­
land trauert um einen Freund. Viele Jahre hindurch bis zu 
seinem Tode hat er als Vorstandsmitglied unsere Vereinigung 
g e p r ä g t . 

Wir werden sein Andenken in Ehren halten. 

Akademische Vereinigung Ordensland, Hamburg 

— Altakademikerkreis — 

Dr. Hans Riemke, Kurt F . Willamowius 

A m 20. August 1968 entschlief nach l ä n g e r e m , ge­

duldig ertragenem Leiden mein lieber Mann, unser 

guter Vater und Schwiegervater 

Walter Paegert 
Lehrer i . R. 

aus Gr.-Barthen, K r . Samland 

In stiller Trauer: 

Meta Paegert, geb. Wittmoser 
3071 Laderholz 

K a r l Heinz Paegert und Frau Annemarie 
geb. Nadolny 
3000 Hannover, B a u m g a r t e n s t r a ß e 21 

Hans-Hermann Paegerl 
3071 Laderholz 

Die Beisetzung fand am 24. August 1968 in Laderholz statt. 

Nach langem, mit g r o ß e r Tapferkei t ertragenem Leiden hat Got t der H e r r die 
E r l ö s u n g gebracht. 

Im A l t e r v o n 78 Jahren ist am 17. Augus t 1968 unsere gute Mut te r und Schwieger­
mutter, G r o ß - und U r g r o ß m u t t e r 

Helene Rehberg 
geb. Großmann 

aus Oberteich, Kre i s Rastenburg (Ostpr) 

heimgegangen. 

In s t i l ler Trauer 

Olga Koßack, geb. Rehberg, und Familie 
2411 Gretenberge (Mölln) 

Ella W e i ß , geb. Rehberg, und Familie 
332 Salzgitter-Lebenstedt, 
W i e s e n w e g 39 

Salzgitter-Lebenstedt, im Augus t 1968 
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D ie N e i g u n g ist weit verbreitet , eigene 
poli t ische Interessen als a l lgemein gü l ­
tige Erkenntn isse geschichtlicher W a h r ­

heit auszugeben. Dabe i w i r d es e inem mehr 
m ü n d l i c h e n als m ü n d i g e n S t a a t s b ü r g e r heute 
leicht gemacht, sich auf seine M e i n u n g zu be­
rufen, für jedes Ere ignis nach G u t d ü n k e n 
Schuldige zu benennen und auf diese W e i s e 
Geschichte zu „ b e w ä l t i g e n " . E ine solche Selbst­
b e s t ä t i g u n g der e igenen Ans ich t ist a l lerdings 
nicht so einfach zu er langen, wenn man die 
oft sehr widerspruchsvo l len G r ü n d e und M o ­
t ive e iner historischen En twick lung n ä h e r 
prüf t . 

Nach g ä n g i g e r Tagesmeinung, die sich gerne 
auf die Parole „ N i e wieder M ü n c h e n ! " s tü tz t , 
so l l dort damals die A b t r e n n u n g des Sudeten­
landes v o m tschechoslowakischen Staatsgebiet 
ausgehandelt worden sein. In W i r k l i c h k e i t w a r 
die Gebie tsabtre tung bereits neun Tage f r ü h e r 
erfolgt, als die Prager Reg ie rung den d ip loma­
tischen N o t e n Englands und Frankreichs v o m 
19. September 1938, i n denen der tschechische 
Verz ich t auf das Sudetenland ver langt w o r d e n 
war, notgedrungen zustimmte. D ie Konferenz der 
Regierungschefs des Deutschen Reiches, G r o ß ­
bri tanniens, Italiens und Frankre ichs i n M ü n ­
chen hatte nur noch die D u r c h f ü h r u n g der be­
reits getroffenen pol i t i schen Entscheidung zu be­
sch l i eßen . D a ß dies geschehen ist, w i r d heute 
oft und a l l zu einfach als eine ebenso friedfertige 
wie verantwor tungs lose „ K a p i t u l a t i o n des W e ­
stens" vo r dem M a c h t w i l l e n Hi t l e r s ausgelegt. 
Die dem deutschen Dik ta to r g e g e n ü b e r g e ü b t e 
P o l i t i k der Beschwicht igung — des „ A p p e a s e -
ment" — w i r d g e g e n w ä r t i g be i uns v o n denen 
am s c h ä r f s t e n verur te i l t , die offenbar nicht w i s ­
sen, d a ß „ a p p e a s e m e n t " sich auch mit „ E n t s p a n ­
nung und Entkrampfung" ü b e r s e t z e n läßt . 

D ie i n der Konferenz v o n M ü n c h e n beschlos­
sene L ö s u n g w a r nicht nur deshalb keine , w e i l 
H i t l e r sich nachher ü b e r sie hinweggesetzt hat. 
D ie G r ü n d e l iegen v i e l tiefer. 

Das böhmische Dilemma 
W i e a l le am Ende des Ersten W e l t k r i e g e s neu 

g e g r ü n d e t e n Staaten Ostmit te leuropas, hatte 
auch die Tschechoslowakei i m in terna t ionalen 
Sp ie l der Krä f t e die i h r v o n der damal igen fran­
zös i s chen A u ß e n p o l i t i k zugetei l te Doppel funk­
t ion : an der N iede rha l t ung der besiegten M i t ­
t e l m ä c h t e , besonders Deutschlands u n d Ö s t e r ­
reichs, m i t zuwi rken , u n d die A u s b r e i t u n g der 
i n R u ß l a n d ausgebrochenen kommunis t i schen 

schaftsphilosophen Othmar Spann, dessen 
„ U n i v e r s a l i s m u s " vom Reichssicherheitshaupt­
amt entschieden b e k ä m p f t wurde. Erst 1938 ver­
bot das A u ß e n p o l i t i s c h e A m t der N S D A P auf 
Hi t l e r s W e i s u n g „a l l e Angr i f fe i n der deutschen 
Presse auf K o n r a d H e n l e i n " . Zug le ich ve r ­
schär f te sich die Lage i n der C S R . 

Berlin - Warschau - Prag 
Das Haup tz i e l der deutschen A u ß e n p o l i t i k i n 

der W e i m a r e r Repub l ik war die R e v i s i o n des 
Ver t rages von V e r s a i l l e s . Sie konnte sich mit 
der durch die S i e g e r m ä c h t e i n M i t t e l e u r o p a ge­
schaffenen Lage nicht abfinden. Das k ü n s t l i c h 
und zum T e i l gewal t sam aufgebaute „ e u r o ­
p ä i s c h e Gle ichgewicht" entsprach i n ke ine r 
W e i s e , was die besiegten M i t t e l m ä c h t e an­
langte, den G r u n d s ä t z e n na t ionaler Selbstbe­
s t immung. In dieser S i tua t ion k a m H i t l e r an die 
Macht . Er ü b e r r a s c h t e zuerst seine A n h ä n g e r 
w i e seine Gegner dadurch, d a ß er den r ev i s io ­
nistischen K u r s seiner V o r g ä n g e r z u n ä c h s t nicht 
fortsetzte. 

1934 schloß er das A b k o m m e n mit P i l s u d s k i : 
dieser A u s g l e i c h mit Po len erschien als eine 
deutsche A n e r k e n n u n g des i n Os tmi t te leuropa 
herrschenden Zustandes und wich damit schein­
bar v o n der a u ß e n p o l i t i s c h e n L i n i e der W e i ­
marer Repub l ik ab. Die f r anzös i sche Reg ie rung 
war v o n dieser W e n d u n g besonders getroffen, 
hatte sie doch fest auf die U n v e r s ö h n l i c h k e i t 
des Gegensatzes zwischen dem Deutschen Reich 
und Po len gebaut. A m Q u a i d 'Or say sah man 
sich daher v e r a n l a ß t , die d iplomat ischen Be­
z iehungen zu M o s k a u zu v e r s t ä r k e n . F ü r die 
deutsche A u ß e n p o l i t i k drohte offenbar die G e ­
fahr, v o n e inem f r a n z ö s i s c h - s o w j e t i s c h e n B ü n d ­
n issys tem isol ier t und e ingekre is t zu werden . 

Er innerungen an die Ze i t v o r 1914 lagen nahe. 
So sahen es auch v ie l e Hi t l e rgegner i n der deut­
schen Dip lomat i e und widers t rebten aus pat r io­
tischen G r ü n d e n e iner solchen in te rna t iona len 
En twick lung . Ihr w o l l t e nun H i t l e r ebenfalls 
entgegentreten. D a b e i war für i h n die C S R der 
neuralgische Punk t : die Prager Reg ie rung un­
terhiel t die besten Bez iehungen zugle ich z u 
Paris w i e zu M o s k a u . Ihre B ü n d n i s s e z u 
Frankre ich und der Sowje tun ion und v o r 
a l l em die wicht ige strategische Lage der w e i t 
i n den deutschen R a u m hine inre ichenden C S R 
waren für jede w e s t - ö s t l i c h e A l l i a n z i n dieser 
M ä c h t e g r u p p i e r u n g v o n zentra ler Bedeutung. 

F ü r H i t l e r w a r es k la r , d a ß er diese tsche­
chische Pos i t ion ohne das R i s i k o eines g r o ß e n 

Robert Müller-Sternberg: 

Die Münchener Konferenz 
Rückblicke auf den September 1939 

R e v o l u t i o n nach Wes teu ropa ve rh inde rn zu 
helfen. 

Das tschechische Potent ia l reichte für eine 
Staat l ichkeit , die solche Aufgaben ü b e r n e h m e n 
konnte , nicht im entferntesten aus. U m die 
machtpolit ische Basis z u erwei tern , wurde die 
S l o w a k e i , die b isher stets zu U n g a r n g e h ö r t 
hatte, i n die neue R e p u b l i k h ine ingenommen 
u n d den S l o w a k e n v o n den tschechischen E x i l ­
p o l i t i k e r n noch w ä h r e n d des Ers ten W e l t k r i e ­
ges i m Pi t tsburgher V e r t r a g v o m 30. M a i 1918 
die v ö l l i g e A u t o n o m i e zugesichert. A b e r bereits 
i m F r ü h l i n g 1919 wurde die S l o w a k e i v o n tsche­
chischen Truppen besetzt und der Prager Regie­
rung unterworfen. Diese A n n e x i o n widersprach 
s o w o h l dem Grundsa tz des na t iona len Selbst­
bestimmungsrechtes w i e dem historischen 
Staatsrecht. 

Vergessen war auch die Zusicherung, die 
Thomas G . M a s a r y k dem amer ikanischen P r ä s i ­
denten W i l s o n gegeben hatte: die C S R werde 
ih ren V ö l k e r n „d ie freieste M ö g l i c h k e i t für e ine 
autonome En twick lung" bieten. Das Ve r sp re ­
chen, eine „ z w e i t e Schweiz" mit dieser Repub l ik 
zu b e g r ü n d e n , b l ieb une r fü l l t . 

Nach der off iziel len Stat is t ik v o n 1930 lebten 
i n der C S R ihrer V o l k s z u g e h ö r i g k e i t nach 
7,4 M i l l i o n e n Tschechen, 2,3 M i l l i o n e n S lo­
waken , 3,3 M i l l i o n e n Deutsche, 700 000 M a ­
gyaren, 200 000 Juden, 100 000 Polen , 570 000 
Ukra ine r , 14 000 R u m ä n e n , 6000 Kroa ten , 33 000 
Zigeuner , 8000 A n g e h ö r i g e anderer V ö l k e r : ins­
gesamt 14,5 M i l l i o n e n S t a a t s b ü r g e r der C S R . 

Die i n ihren geschlossenen Siedlungsgebie ten 
lebenden Sudetendeutschen wol l t en nach 1918 
be i Ö s t e r r e i c h b le iben und bekundeten dies — 
v o r a l lem am 4. M ä r z 1919 — in friedlichen 
Demonstra t ionen, die vom tschechischen M i l i ­
t ä r b lu t ig niedergeschlagen wurden. Durch die 
F r i e d e n s v e r t r ä g e von 1919 zusammen mit den 
anderen „ M i n d e r h e i t e n " in den Staatsverband 
der CSR gezwungen, m u ß t e n sich auch die Su­
detendeutschen auf die Autonomieforderungen 
b e s c h r ä n k e n , ohne jedoch die Gleichberecht i ­
gung mit dem tschechischen Staa tsvolk erreichen 
zu k ö n n e n . 

D ie v o n K o n r a d H e n l e i n g e f ü h r t e „ S u d e t e n ­
deutsche Heimatfront" — s p ä t e r „ S u d e t e n ­
deutsche Par te i" genannt — hatte anfangs mit 
dem Nat iona l soz ia l i smus nichts zu tun, sondern 
folgte der S t ä n d e s t a a t s l e h r e des W i e n e r G e s e l l -

Kr i eges nur besei t igen konnte , w e n n er sich 
der M i t w i r k u n g Englands vers ichern konnte . 
A b e r auch F rankre i ch w a r ohne die englische 
U n t e r s t ü t z u n g h a n d l u n g s u n f ä h i g . 

Zuers t h ie l t H i t l e r sich diplomat isch zu rück . 
A m 11. M ä r z 1938, als d ie Entscheidung ü b e r 
Ö s t e r r e i c h fa l len soll te , wurde dem tschechi­
schen Gesandten i n B e r l i n mitgetei l t , d a ß „für 
die Tschechos lowakei nicht der geringste G r u n d 
zur Beunruh igung" bestehe. Inzwischen ha l f die 
ablehnende H a l t u n g der Prager Reg ie rung 
a l l en Autonomie fo rde rungen g e g e n ü b e r , die 
Sudetenkr ise zu v e r s c h ä r f e n . 

A l l e n Bete i l ig ten m u ß t e auch k l a r sein, d a ß 
jede L ö s u n g der Sudetenkr ise auch auf die an­
deren M i n d e r h e i t e n i n der C S R w i r k e n m u ß t e 
und daher die Exis tenz des ganzen Staates be­
traf. U m die W e s t m ä c h t e nun e n d g ü l t i g auf den 
tschechischen K u r s festzulegen und zum a k t i v e n 
Eingre i fen zu veranlassen, ordnete die Prager 
Reg ie rung am 20. M a i 1938 die T e i l m o b i l i s i e ­
rung der S t r e i t k r ä f t e an und berief sich dabei 
auf angebliche deutsche Truppenbewegungen . 
Diese Nachricht w a r jedoch falsch. Sie setzte 
Prag auch v o r den A u g e n der W e s t m ä c h t e ins 
Unrecht und wurde für H i t l e r zum V o r t e i l . 

Unte r dem Eindruck der tschechischen M a ß ­
nahmen distanzierte sich die bri t ische Regie­
rung v o m Prager V o r g e h e n . Damit waren die 
We ichen gestellt, die zu deutsch-britischen V e r ­
handlungen und schl ießl ich zur Konferenz v o n 
M ü n c h e n füh ren sol l ten. 

Frankreich in der Sackgasse 

V o r a l l em war es der u n g e n ü g e n d e mi l i t ä ­
rische R ü s t u n g s s t a n d , der es der Regie rung in 
Paris angezeigt erscheinen l ieß , sich in der Su­
detenkrise trotz der eigenen ver t ragl ichen B i n ­
dungen an Prag auf die In i t ia t iven Londons und 
M o s k a u s zu ver lassen. Zugle ich lag es im In­
teresse Frankreichs, die tschechische Unnach-
g ieb igke i t den deutschen A n s p r ü c h e n gegen­
ü b e r zu s t ä r k e n . Par is folgte daher nur sehr zö ­
gernd den bri t ischen B e m ü h u n g e n um einen 
A u s g l e i c h innerhalb der C S R . Dieses f r anzö­
sische V e r h a l t e n vers t immte wiede rum die Re­
gierungskre ise i n London und weckte deren 
M i ß t r a u e n . 

Nach der A b t r e t u n g des Sudentenlandes : V o n den Br i t en gefeiert, traf P remie r C h a m b e r l a i n 
nach der M ü n c h e n e r Konfe renz w iede r i n L o n d o n e in . F o t o : U l l s t e i n 

Der br i t i schen Reg ie rung w a r der deutsche 
Standpunkt bekannt , d a ß sich der Status quo 
i n der herrschenden K r i s e n l a g e auf d ie Daue r 
zuguns ten der Sowje tun ion , nicht aber E n g ­
lands a u s w i r k e n werde . E i n neues e u r o p ä i s c h e s 
Gle ichgewich t schien nur m ö g l i c h , w e n n es ge­
l ang , sich „ ü b e r d ie Begrenzung der deutschen 
Z i e l e " z u v e r s t ä n d i g e n . A n d e r n f a l l s drohte d ie 
W i e d e r h o l u n g der K r i e g s s i t u a t i o n 1914. Dahe r 
e r k l ä r t e sich L o n d o n für d ie A n w e n d u n g des 
Selbstbest immungsrechtes i n der C S R . 

Zögern im Kreml 
D e r Sowje tun ion konn te jeder K o n f l i k t z w i ­

schen Deutschland u n d den W e s t m ä c h t e n nur 
recht sein. Nachdem S t a l i n 1936 bis 1938 i n den 
g r o ß e n S ä u b e r u n g e n 65 Prozent des h ö h e r e n 
Off iz ierskorps l i qu id i e r t hatte, w a r ih re m i l i ­
t ä r i s c h e F ü h r u n g s k r a f t sehr g e s c h w ä c h t . E i n e m 
sowjet ischen E ingre i f en i n der C S R s tanden 
auch Po l en u n d R u m ä n i e n i m W e g e , d ie der 
Ro ten A r m e e den Durchmarsch ve rwe ige r t en . 
Das k a m der Abs ich t des K r e m l , sich aus dem 
K o n f l i k t herauszuhal ten, durchaus entgegen. 

F r a n k r e i c h b e m ü h t e sich seinersei ts u m die 
sowjetische In i t i a t ive i n der C S R . D e r K r e m l 
s tel l te jedoch nur fest, er werde „ im F a l l e einer 
deutschen A g g r e s s i o n gegen d ie Tschecho­
s l o w a k e i den V ö l k e r b u n d k o n s u l t i e r e n u n d 
nicht d i rek t zur V e r t e i d i g u n g dieses Staates 
einschreiten'*. D e r V ö l k e r b u n d aber w a r ge­
l ä h m t . 

Polen machen mit 
T r o t z seines B ü n d n i s s e s mi t F r ank re i ch fürch­

tete P o l e n v o r a l l e m „ d i e russische H i l f e " . 
A u ß e r d e m folgte es dem deutschen B e i s p i e l u n d 
forderte v o n der C S R das po ln i sch besiedel te 
O l sa -Geb ie t . D i e deutsch-polnisch-s lowakisch­
ungarische E r k l ä r u n g v o m 29. M ä r z bewies v o n 
neuem, w i e e i n i g d ie M i n d e r h e i t e n i n ih rem 
V e r l a n g e n nach A u t o n o m i e w a r e n . D e r p o l n i ­
sche A u ß e n m i n i s t e r Beck vers icher te Eng land 
u n d F r a n k r e i c h g e g e n ü b e r , seine R e g i e r u n g w o l ­
le k e i n e In i t i a t ive ergre i fen u n d die C S R at­
tackieren, m ü s s e sich aber ü b e r P rag beschwe­
ren, da v o n dort auch kommunis t i sche Subver­
s ion gegen P o l e n ge lenk t werde . 

Amerika im Hintergrund 
Die U S A waren bereit, i n die Sude tenkr i se 

e inzugreifen, „ w e n n F rank re i ch an der Seite 
Englands für die V e r t e i d i g u n g der Demokra t i e 
und der Fre ihe i t mit den faschistischen M ä c h t e n 
i n e inen K o n f l i k t geraten w ü r d e " . Das e r k l ä r t e 
P r ä s i d e n t Roosevel t im M a i 1938. A m 9. Sep­
tember bestrit t der jedoch, „ d a ß die V e r e i n i g t e n 
Staaten sich in eine Front F r a n k r e i c h - G r o ß ­
br i tannien gegen H i t l e r e inbez iehen" lassen 
wol l t en . Botschafter K e n n e d y , der V a t e r des 
s p ä t e r ermordeten P r ä s i d e n t e n , versicherte h i n ­
gegen am 10. September i n London , „ d a ß die 
Geschichte des letzten W e l t k r i e g e s wiederho l t 
werden und noch schneller als i m le tz ten K r i e g e 
zu e inem amer ikanischen Eingre i fen f ü h r e n 
w ü r d e " . U n d gleich nach der Konfe renz v o n 
M ü n c h e n meinte Botschafter Bul l i t t , „ d a ß das 
F r ü h j a h r 1939 zwei fe l los w i e d e r u m sehr auf­
regend se in w i r d . . . Nach Ans ich t amer ika ­
nischer M i l i t ä r s w ü r d e e in K r i e g .mindestens 
sechs Jahre ' dauern u n d ,mit e iner v ö l l i g e n Zer ­
schlagung Europas und mit dem K o m m u n i s m u s 
i n a l l en Staaten enden' . D a die A u f r ü s t u n g der 
demokrat ischen Staaten nicht v o r z w e i Jahren 
abgeschlossen und vermut l i ch Deutschland w ä h ­
renddessen bereits in seiner Expans ion nach 
Osten vorgeschri t ten sein w ü r d e , m ü s s e ver­
sucht werden, der deutschen Gefahr für den 
Wes t en insofern zu steuern, als man es , im 
Osten zu kr ieger ischen Ause inanderse tzungen 
zwischen dem Deutschen Reich und R u ß l a n d ' 
kommen l i eße . Dann erst w ü r d e n die demokra ­
tischen Staaten .Deutschland at tackieren und zu 
einer K a p i t u l a t i o n zwingen ' . " 

Gra f Potocki , der polnische Botschafter i n 
W a s h i n g t o n , berichtete, Rooseve l t hal te das 
M ü n c h e n e r A b k o m m e n für eine K a p i t u l a t i o n 

v o r dem „ k a m p f l u s t i g e n deutschen M i l i t a r i s ­
mus" u n d tue so, „a l s ob S o w j e t r u ß l a n d mit dem 
Block der demokra t i schen Staaten zusammen­
ginge." M i t dem H i n w e i s , „ d a ß der K r i e g i n 
Europa i n nicht zu ferner Zukunf t erwarte t wer­
den m u ß " , ordnete Rooseve l t berei ts am 11. O k ­
tober 1938 die A u f r ü s t u n g der U S A an. 

In der Ka tas t rophe v o n 1945 sagte H i t l e r ü b e r 
den Herbs t 1938, er habe „in M ü n c h e n eine 
e inz igar t ige Ge legenhe i t v e r p a ß t , leicht und 
schnel l e inen unve rme id l i chen K r i e g zu gewin ­
nen". G e s t ü t z t auf das Selbstbest immungsrecht 
der V ö l k e r , h ä t t e er sich damals a u ß e n p o l i t i s c h 
noch nicht ins Unrecht gesetzt. M i t se iner Fest­
s te l lung, die demokra t i schen M ä c h t e k ö n n t e n 
sich ke ine r F o r d e r u n g widerse tzen , die von 
ihnen selbst zum P r i n z i p e rhoben worden sei, 
rechnete er damit , d a ß d ie W e s t m ä c h t e sie nicht 
e r f ü l l e n w ü r d e n , ü b e r r a s c h e n d e r w e i s e — ent­
gegen H i t l e r s E r w a r t u n g e n — taten sie es doch. 
So wurde das A b k o m m e n v o n M ü n c h e n , unter­
zeichnet v o n den Regierungschefs des Deut­
schen Reiches, G r o ß b r i t a n n i e n s , I taliens und 
Frankre ichs , nachher nicht nur v o n den Wes t ­
m ä c h t e n , sondern auch v o n H i t l e r als eine N i e ­
der lage angesehen. Der Mach tzuwachs Deutsch­
lands v e r a n l a ß t e a l l e Staaten Europas und der 
U S A zur v e r s t ä r k t e n A u f r ü s t u n g . 

Statt der Partnerschaft gleichberechtigter N a ­
t ionen begann der K r i e g . Z u m zwei t enmal i n 
diesem Jahrhunder t g ingen am 1. September 
1939 i n E u r o p a die Lichter aus. 


